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Zur Untersuchung von Kreisteilungen. 
Von 
H. Bruns + in Leipzig. 

In dem Märzheft 1919 dieser Zeitschrift hat Herr Hammer eine längere Be- 
sprechung der Abhandlung ,Kreisteilungsuntersuchungen von G. Förster“ veröffent- 
licht, an die ich vielleicht einige Bemerkungen anknüpfen darf. 

Um den Studierenden die Anwendung der Rosettenmethode bequem zugänglich 
zu machen, habe ich schon vor Jahren in der Werkstatt der Leipziger Sternwarte 
ein Rosettenmodell in zwei 
Exemplaren herstellen 
lassen, das im wesentlichen 
folgende Einrichtung be- 
sitzt. Zwei in Silber aus- 
geführte Kreisteilungen (s. 

Fig.)liegen —nurdurch eine 

feine Fuge getrennt — eine GG 
in der andern, ähnlich wie 
bei einem kleineren Theo- 
doliten der Limbus und 
die Nonien der Alhidade. 


Der innere Kreis ist gegen 


A EN S 
den äußeren mit Reibung 


Kreise zusammen ohne gegenseitige Verstellung um einen Zapfen gedreht werden 
können; vgl. die beistehende Skizze. Beide Teilungen, deren Durchmesser rund 
18 cm beträgt, enthalten nur die Gradstriche, deren jeder voll beziffert ist. Die 
Ablesung erfolgt durch ein festes Mikroskop, in dem beide Teilungen gleichzeitig 
sichtbar sind. In der Bildebene des Mikroskopobjektivs ist eine Glasteilung ange- 
bracht, die 40 Intervalle auf 1° umfaßt, so daß ein Intervall — 90" ist; die Schätzung 
eines einzelnen Striches ist hierbei mit einem mittleren Fehler von rund 6” behaftet. 
Greift man nun z. B. auf jedem Kreise je eine Achter-Rosette heraus, so lassen sich 
die Fehler beider Rosetten gleichzeitig bestimmen, wobei die Striche der einen Ro- 
sette der anderen gegenüber offenbar die Rolle von acht Mikroskopen übernehmen. 
Bei der Herstellung dieser Modelle wurde, wie noch erwähnt werden mag, wegen des 
Lehrzwecks absichtlich darauf verzichtet, die Strichfehler und die Exzentrizitäten der 
beiden Kreise klein zu halten. 
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Untersuchungen von dem Leiter eines topographischen Büros um meine Ansicht über 
die zweckmäßige Einrichtung eines Kreisprüfers befragt wurde, schlug ich vor, den 
Apparat für die Vergleichung von zwei Teilungen zu entwerfen und die Fehler der 
Gebrauchskreise durch Vergleichung mit einer Normalteilung zu bestimmen, also die 
Gebrauchskreise in ähnlicher Weise zu eichen, wie das bei Maßstäben, Gewichtssätzen, 
Thermometern usw. schon längst geschieht. Ferner schlug ich vor, dem Apparat 
zwei Normalteilungen mitzugeben und ihre Fehler durch gegenseitige Vergleichung in 
der Árt des erwühnten Rosettenmodells zu ermitteln; der zweite Kreis wird dann 
nach beendeter Untersuchung als Ersatzstück zurückgelegt. Hierbei genügt es, wenn 
die beiden Normalkreise auDer den vollen Gradstrichen für etliche paarweise gegen- 
überstehende 1°-Bögen die üblichen Unterteilungen für die Minutenablesung erhalten. 
Die Vorteile dieser Anordnung liegen auf der Hand, denn für geodätische Zwecke ist 
es wichtiger, die Teilungsfehler eines Theodoliten möglichst vollständig, wenn auch 
mit beschränkter Genauigkeit kennen zu lernen, als eine begrenzte Anzahl von 
Teilungsfehlern mit größerer Schärfe zu ermitteln, wie das bei der direkten Anwendung 
der Rosettenmethode eintritt. 


Daß bei solchen Untersuchungen die Beschleunigung der Ablesearbeit von Be- 
lang wird, ist eine stándig wiederkehrende Erfahrung. In der genannten Fórster- 
«chen Abhandlung wird deshalb der Vorschlag gemacht, die Mikrometerablesungen mit 
Hilfe eines Druckwerkes zu registrieren. Derartige Vorrichtungen sind in der Tat 
schon hergestellt worden: so gehórt z. B. zu dem Fadenmikrometer des Leipziger Re- 
fraktors eine Registriervorrichtung, bei der durch eine Druckschraube Farbband und 
Papierstreifen gegen die Typenräder gepreßt werden, die die ganzen Umdrehungen 
und deren Bruchteile angeben. Eine andere, ebenfalls auf Zeitgewinn berechnete 
Vorkehrung, deren Urheber ich aus der Erinnerung nicht mehr anzugeben vermag, 
ist folgende. Auf der Spindel der Meßschraube oder auch auf einer besonderen, 
damit gekuppelten Spindel sitzen statt der üblichen einen Ablesetrommel deren 
mehrere fest auf, ihnen gegenüber je eine, mit sanfter Reibung auf der Spindel dreh- 
bare Zeigerscheibe mit einem Indexstrich und einer Nase sowie einem schaltbaren 
Sperrzahn. Je nach der Stellung ihres Sperrzahnes wird jede Scheibe bei Drehung 
der Schraube festgehalten oder mitgenommen. Man erkennt leicht, daB man bei 
dieser Einrichtung soviele Einstellungen, als Trommeln vorhanden sind, hinter ein- 
ander ausführen kann, ohne das Auge vom Okular zu entfernen; man schaltet die 
Zühne ein. dreht die Schraube um den nótigen Betrag zurück, macht die erste Ein- 
stellung, schlägt den ersten Sperrzahn zurück, und so fort, bis alle Einstellungen ge- 
macht sind; daran schlieBt sich dann das Ablesen und Niederschreiben. 


Nach den vorliegenden Erfahrungen darf man sagen, daß die Leistung der 
automatischen Teilmaschinen dem älteren Kopierverfahren schon jetzt mindestens 
ebenbürtig, aber noch der Verbesserung fühig ist. In erster Linie kommt hierbei die 
Aufhebung des Schlotterns der Drehaxe und die Beseitigung der Fehlernester in 
Betracht. Allerdings muß man hierbei damit rechnen, daß der Verbesserung durch 
den durchschnittlichen Betrag der unregelmäßigen Fehler des ganzen Mechanismus 
eine gewisse Grenze gesteckt ist, und es hat nicht den Anschein, daß man die zur 
Zeit bestehende Grenze erheblich wird heruntersetzen können. Die Schraube eines 
Ablesemikroskops mit 0,25 mm Steigung arbeitet innerhalb ihres Bereichs erheblich 
genauer, als etwa die Schraube einer Längenteilmaschine von 1 mm Steigung und 1 m 
Nutzlänge. Dieser Unterschied hängt im letzten Grunde von der Größe der bewegten 


mean... EE ee EN 


Massen ab, denn mit der Vergrößerung dieser Massen wachsen die Flächendrucke, die 
Reibungen, die Spannungen, die elastischen Formänderungen und ihre Nachwirkung. 

Endlich móge noch darauf hingewiesen werden, daB bei der Bewertung einer 
Kreisteilung auch ihr Gebrauchszweck mitspricht. So sind bei einem Meridiankreise 
selbst große Strichfehler unbedenklich, falls sie sich von Strich zu Strich so langsam 
ändern, daß man ihre Wirkung interpolieren kann. Denn die Verbesserung durch 
Messung und Rechnung arbeitet schlieBlich vollkommener, als jede mechanische Vor- 
richtung zur Aufhebung der Maschinenfehler. Andererseits wird man bei geodätischen 
Messungen Wert darauf legen, daß die Teilungsfehler an sich klein bleiben, während 
ein unregelmáfiges Hinundherspringen der benachbarten Strichfehler durch geeignete 
Anordnung der Winkelmessung unschüdlich gemacht werden kann. 


Interferenz-Komparator für Endmaße. 


Von 
F. Gópel in Charlottenburg. 


(Mitteilung aus der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt). 
Einleitung. 

Die stetig wachsenden Ansprüche der Technik an die Genauigkeit der Längen- 
messungen gaben Anlaß zum Bau eines Interferenz-Komparators für Endmaße, der 
hier beschrieben werden soll!). 

Für die Anwendung der Licht-Interferenz auf Längenmessungen und Längen- 
vergleichungen sind bekanntlich vor allem A. A. Michelsons klassische Arbeiten?) 
vorbildlich geworden, durch die das Meter auf Wellenlàngen des Kadmiumlichts 
zurückgeführt wurde. Der außerordentlich großen Genauigkeit der Interferometrie 
stehen als Nachteile gegenüber die Voraussetzung einer nicht ganz einfachen, kost- 
spieligen Apparatur sowie die beträchtliche Empfindlichkeit der Methode gegen 
äußere Einflüsse. Diese Nachteile beschränkten nicht die wissenschaftlichen An- 
wendungen, wohl aber die technischen; die Literatur ist dementsprechend arm an 
praktischen Anwendungsbeispielen. 

Wandernde Interferenzstreifen sind wohl zuerst als Berührungsindikator bei 
Dickenmessungen von K. R. Koch?) verwendet worden. Große Förderung erfuhr 
die technische Interferometrie durch die von A. Perot und Chr. Fabry geschaffenen 
Einrichtungen zur Ausmessung von Endmaßen?). Weite Verbreitung haben diese 
Einrichtungen indes nicht gefunden, weil die eingangs erwähnten Nachteile besonders 
stark empfunden werden, wenn es sich um absolute Längenmessungen handelt. 
Beschränkt man sich auf interferometrische Vergleichungen, also relative Längen- 
messungen, so lassen sich die Meßmittel vereinfachen, aber auch die sonstigen schäd- 
lichen Einflüsse treten zurück. Da es sich speziell bei den Prüfungen der Reichs- 


1) S. die gleiche Veröffentlichung im II. Sonderhefte der Werkstaltstechnik. Nov. 1919. 8.1. 
*) A. A. Michelson, Détermination expérimentale de la valeur du mètre en longueurs d'ondes 
lumineuses. Trav. et Mém. du Bureau internat. des Poids et Mesures 11. 1895. — Ein zusammen- 
fassender Aufsatz hierüber von P. Culmann ist veröffentlicht in dieser Zeitschrift 22. S. 293. 1902. 
3) K. R. Koch, Über eine Methode zur genaueren Dickenmessung vermittelst des Sphüro- 
meters. Wied. Ann. 3. S. 611. 1878. 
*) Ann. de chim. et de phys. 24. S. 119. 1901. S. a. das hierauf bezügliche Referat in 
dieser Zeitschrift 93. S. 25. 1903. 
1* 
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Bohrungen v, v, verbunden. Ah, und k, tragen Rohrstutzen mit Thermometeransätzen 
zum Anschluß der Temperierleitung, während die Eingänge von h, h, v, v, mit Ver- 
schraubungen abgedichtet sind. Die vertikalen Kanäle v, v, sind an den in Fig. 3 
durch Mattierung sichtbar gemachten Stellen mit Pech ausgegossen, so daß bei A 
einströmendes Temperierwasser das Bett zickzackfórmig durchfließt und aus h, zum 
Thermostaten zurückgeleitet wird. Zum besseren Wärmeschutz ist das Bett vorn und 
hinten mit Holzverkleidung AA (Fig. 4) versehen, welche nur die Prismenführung freiläßt. 


Von links beginnend ist auf der Schlittenführung ss zunächst der feste Anschlag 
mit der Vorschubeinrichtung sichtbar. Ein gußeiserner Schlitten Sa ist .auf ss grob 
verschiebbar und kann an einer beliebigen, durch die Länge der zu vergleichenden 
EndmaBe vorgeschriebenen Stelle mittels Druckschraube s, festgestellt werden. Sa 
umschlieBt den festen Anschlag A in Form eines glasharten geschliffenen Stahlzylinders 
von 20 mm Dm. und hält ihn mit der Druckschraube s, in der Nut fest. An A ist 
rechts die kleine Anschlagflüche a sichtbar, sowie die achsiale Bohrung für den 
Transportkolben T, mit ca. 2 mm Dm. links beginnend und mit 0,75 mm Dm. rechts 
auslaufend. An Sa ist links das Mikrometerwerk für die Verschiebung von T befestigt. 
Es besteht aus dem einarmigen, zwischen Spitzen drehbaren Hebel H,, dessen Dreh- 
punkt um eine genügend langsame Verschiebung der Interferenzstreifen zu erzielen, 
der Achse des Transportkolbens móglichst nahe liegt, und dem festen Arm H, mit 
der Mikrometerschraube m von 0,2 mm Ganghóhe. Die Feder f sorgt für Kraftschluß 
zwischen Schraube und Hebel, wenn erstere zurückgedreht wird. Das Übersetzungs- 
verhültnis des Mikrometerwerks ist 35:1. 


Dem Schlitten Sa entspricht am rechten Ende des Bettes ein zweiter, ein für 
alle mal feststehender, Sb, der den beweglichen Anschiebezylinder B mit der Plan- 
fläche 5 und der Reflexionsebene J, umschließt. Auf das an B befestigte Stahl-Prisma 
d wirkt unter Vermittelung der an dem Arm H, befindlichen Rolle der Gewichthebel 
H,, dessen Druck somit wagrecht nach links und senkrecht nach unten gerichtet ist. 
Zwei die Prismenführung ss nahezu berührende Schrauben s,s, neben dem Stahl- 
prisma d verhindern, daß sich B bei der Verschiebung dreht. 


An B schließt sich die Interferenzeinrichtung an, die von einem besonderen, 
rechts an L befestigten Konsol K getragen wird. Das harte Stahlrohr J mit dem am 
linken Ende eingekitteten Interferenzprisma liegt auf 4 Lagerschrauben s, in einem 
besonderen Bock M. Rohr J setzt sich nach rechts in einen rechteckigen Rahmen G 
fort, der genau in der Verlängerung der Rohrachse eine stählerne Mikrometerschraube 
m, von 0,25 mm Ganghöhe mit geteilter Trommel trägt. Das schwach kugelige Ende 
der Schraube m, ist gehürtet und legt sich unter der Zugwirkung des Gewichts Q. 
von dem J gleichzeitig auf seinen Lagerschrauben gehalten wird, gegen die Planfläche 
einer gleichfalls harten Schraube in dem auf K befestigten Bock w. Bei Berührung 
von m, und w nimmt sonach die Reflexionsebene ./,, die Grundstellung ein. Durch 
Drehung der Schraube m, wird die Spaltdicke J, J;, reguliert. 


Rahmen G stützt sich, um Drehbewegungen von J zu vermeiden, mit den beiden 
Schrauben s, s, auf zwei kurze Planflächen ll, die durch die Schrauben s, parallel zur 
Verschiebungsrichtung des Interferenzrohres justierbar sind. Durch Verstellen der 
Schrauben s, und s, kann man außerdem der Ebene J,, die erforderliche kleine 
Neigung gegen J, erteilen und einen für die Zählung geeigneten Abstand der Inter- 
ferenzstreifen herbeiführen. In der Endstellung der Messung berührt die Reflexions- 
ebene J, an B die Prismenebene J,, nicht direkt, sondern einen ganz flachen 
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kugeligen Vorsprung auf dem unteren Rand des Rohres J, der in der Zeichnung 
nicht sichtbar ist. 

Durch das Prisma R gelangt das spektral gereinigte Licht der Quecksilber- 
Bogenlampen zu den Retlexionsebenen. 

Um für die Auswechslung der Endmaße soviel Spielraum zwischen a und b zu 
erhalten, daß Beschädigungen der Meßebene ausgeschlossen sind, verführt man fol- 
gendermafen. Zunächst wird das Interferenzrolir J mittels Schraube s, und Hebel 
H, etwa 10 mm nach rechts verschoben; darauf wird Hebel H, mit der auf d lastenden 
Rolle und mit ibm Hebel H, durch Anziehen der Schraube s, gehobon, B kann 
infolgedessen dem Druck des kleinen Federbolzens n nach rechts nachgeben und 
gibt den zum Auswechseln nótigen Spielraum zwischen a und b frei. Nach Einführung 
des neuen Endmaßes werden beide Handgriffe in umgekehrter Reihenfolge und ent- 
gegengesetzter Richtung wiederholt. Da die Berührung von m, mit w, um Defor- 
mationen zu vermeiden, móglichst sorgfültig erfolgen muB, wird beim Zurückdrehen 
von s, der an der Achse von H, befestigte Zeiger z beobachtet, der gerade im 
Moment der Berührung seinen Index i passiert. 

Durch eine Zellonkappe (in der Zeichnung weggelassen) mit Beobachtungsóffnung 
wird das  Interferenzrohr gegen 
Wärmestrahlung geschützt. Die 
Beobachtung und Zählung der 
Interferenzstreifen erfolgt durch 
eine Lupe. 

In Fig. 5 ist das Interferenz- 
prisma noch besonders dargestellt. 
Die beiden Prismen A und B stellen 
in ihrer Grundform Zylinder von 
gleichem Durchmesser dar, an 
denen die notwendigen optischen 
Ebenen angeschliffen sind. Die Hypotenusenflächen, von denen die an B durchsichtig 
versilbert ist, sind mit Kanadabalsam aneinander gekittet. Die senkrecht zur Achse 
stehenden Grundflüchen mn und wv ergänzen sich zu einer planparallelen Platte, 
die Ebene ab an B gestattet den Durchgang der reflektierten Strahlen. Das homogene 
Licht durchsetzt demnach den Glaskórper in der Richtung S und wird an den beiden 
zueinander schwach geneigten Ebenen mn und op reflektiert. Die interferierenden 
Strahlen S, und S, gelangen nach Totalreflexion an der durchsichtig versilberten 
Hypotenusenfláche von B durch ab nach dem Auge. 

Im Grundriß des Interferenzprismas ist ein ungeführes Bild der Interferenz- 
streifen eingezeichnet; sie sind in Wirklichkeit nicht so scharf, sondern haben dem 
Interferenzvorgang entsprechend etwas verwaschene Ränder. Die Zählmarke ist in 
der Mitte sichtbar. Damit man die Schätzung der Markenstellung bei beliebiger 
Neigung der Streifen zur Prismenachse vornehmen kann, ist die Marke punkt- und 
nicht strichförmig. 

Das Interferenzprisma ist, wie schon in Fig. 1 gezeigt, am linken Ende des 
Rohres C unter dem Schauloch eingekittet. 

Statt der in Fig. 3 dargestellten Anordnung des Interferenzrohres ist ursprünglich 
eine etwas einfachere, nur in der Handhabung nicht so bequeme, benutzt worden. Sie 
hat sich gleichfalls gut bewährt und möge deshalb an Hand der Fig. 6 noch 
beschrieben werden. 





E 5. 


XXXX. Jahrgang. 


Januar 1920.  _ Gópel. Interferenz- Komparator für nune 9 


—————— — ——h T — — — — — EN — — ee — — —— "Ma ee -—— 
p — — — — — — — — —— — — — — — — — —— — — 


Das 20 mm starke Interferenzrohr J aus hartem Stahl liegt in der Meßrinne 
des Komparators. Es trägt links die stählerne Fassung f mit dem Interferenzprisma, 
rechts einen kräftigen Flansch F. Rohr und Flansch sind auf das genaueste rund 
und zu einander laufend geschliffen. Als Anschlag dient das Fußende der starken 
stählernen Mikrometerschraube M, durch deren Bohrung der Zylinder J mit "viel Spiel 
hindurchgesteckt ist, so daß sich Flansch und Schraube bei 5 berühren. M trägt links 
einen geteilten Kopf mit Stellstiftlöchern; vor der Trommelteilung ist ein Index i 
angeordnet, an dem die Einstellung von M zwecks Regulierung des Meßrpaltes kon- 
trolliert werden kann. Schraube M läuft in dem kräftig gehaltenen Ansatzstück A. 
das mit zwei 12 mm-Schrauben an der rechten Stirnseite des Maschinenbettes 
befestigt ist. Der tote Gang der Schraube M wird in bekannter Weise durch An- 
ziehen der Schraube s, beseitigt. | 





Fig. 6. 


Da eine sichere und eindeutige Berührung bei b nur dann möglich ist, wenn 
die FuBebene von M genau senkrecht zur Lagerrinne bezw. zur Achse von J liegt, 
berührt 4 das Maschinenbett nur mit den drei Schrauben sss, durch deren Justierung 
die richtige Lage von b bewirkt werden kann. Die Herbeiführung und Prüfung dieser 
Normallage ist auf folgende einfache Weise möglich. Nachdem A mit M grob aus- 
gerichtet und nur leicht befestigt ist, legt man in der Lagerrinne einen etwa 200 mm 
langen und 20 mm starken Stahlzylinder mit genau achsensenkrechter, optisch planer 
Endfläche, verdeckt die Schraube M bei b mit einem Planglas und bringt dieses mit 
der Endfläche durch Verschieben des Zylinders zur Berührung, so daß Newtonsche 
Farbenringe sichtbar werden. Durch sinngemäße Benutzung der Schrauben sss ist A 
und damit b so auszurichten, daß die Farbenringe um den Mittelpunkt des Berührungs- 
kreises Planglas-Endfläche angeordnet erscheinen. 

Die Berührung bei b wird auf zweierlei Art gesichert: einmal dadurch, daf der 
harte Stahlzylinder J stark magnetisiert ist und infolgedessen am Schraubenfuß haftet, 
dann durch den Druck des Gewichtes P, das, an der Spitzenachse a befestigt, durch 
Wie Schraube s, auf den Flansch von J wirkt. Durch den Exzenterhebel H kann P 
und damit s, abgehoben werden. Das mit A verschraubte hufeisenfórmige Stück U 
trägt außer der Achse a noch zwei Stützschrauben s,s,, auf denen der Flansch F 
geführt wird, sowie an B die Abhebevorrichtung für J in Form des Hebels H,, dessen 
Gabelende G den an F befestigten Knopf K umfaßt, so daß bei Drehung der Schraube 
s, das Interferenzrohr J in beiden Richtungen bewegt werden kann. Am Ende von 
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B sind die beiden Lichtfilter für A=0,436 u und 4—0,546,4 drehbar angeordnet, 
so daß nach Belieben eines von beiden vor die Öffnung von J gebracht werden kann. 
Hebel H, dient dazu, J durch kleine Erschütterungen zur restlosen Berührung mit 
b zu bringen. Das zur Befestigung von H, mit J verschraubte Sattelstück trägt an 
zwei horizontalen Armen vorn und hinten je eine Schraube s,, um eine Verdrehung 
von J auszuschließen, ähnlich dem Prismenaufsatz an B in Fig.3. Die Prismenfassung 
f kann durch je drei Zug- und Druckschrauben so justiert werden, daß die linke 
Prismenebene die notwendige Neigung zu der zweiten, hier weggelassenen Reflexions- 
ebene erhält. 


Als Strahlungsquelle dient, wie oben erwähnt, eine Quecksilber-Bogenlampe mit 
Wasserkühlung. Ihr Licht fällt, nachdem es ein geeignetes Glas- oder Gelatinefilter!) 
durchsetzt hat, durch eine Sammellinse auf das Prisma R (Fig. 3 und 4) und von 
da auf die Reflexionsebene J, und J,; Für die Interferenzmessungen besonders 
geeignet sind die Hg-Linien 4— 0,436 4 (blau) und 4—0,546 u (grün). Die letztere 
Wellenlänge ist vorzuziehen, weil die durch das grüne Licht erzeugten Interferenzen 
besonders kontrastreich sind. Die Ablesungsgenauigkeit ist dabei noch ausreichend. 


Ein für die mechanische Anordnung des Komparators wichtiger Gesichtspunkt 
möge noch besonders hervorgehoben werden. Es liegt die Frage nahe, warum zwischen 
Endmaß und Interferenzrohr noch ein besonderer Anschiebezylinder B mit der Re- 
flexionsebene J, eingeschaltet ist, anstatt den Gewichtshebel H unmittelbar auf das 
Endmaß wirken zu lassen und dessen Meßfläche als Reflexionsebene zu verwenden. 
Maßgebend hierfür war die Erwägung, daß es sich immer um die Vergleichung von 
mindestens zwei Endmaßen handelt, deren Meßflächen verschieden stark von der 
Planparallelität abweichen können. Damit würde die jeweils zur Reflexion benutzte 
Meßfläche einen etwas verschiedenen Keilwinkel zur Prismenebene J,, bilden und die 
Möglichkeit vorliegen, daß bei einem der Endmaße eine für die Auszáhlung ungünstige, 
beispielsweise zu enge Anordnung der Interferenzstreifen entsteht. Diese Möglichkeit 
ist durch den zweiten Zylinder B vermieden, der sonach mit jedem Endmaß gleichsam 
ein zusammengesetztes mit konstanter Reflexionsebene J,, bildet. Der Einfluß der 
eben erwähnten Fehler in der Parallelitàt der Endebenen der Vergleichsstücke ist 
außerdem auf ein Minimum herabgedrückt durch die Kleinheit der Berührungsflächen 
a und b. Durch vorsichtiges Anreiben-des eingelegten Endmaßes vor Beginn der 
Streifenzählung wird dieser Fehlereinfluß noch weiter verringert. 


Wird der Anschiebezylinder B entfernt und ein eingelegtes Endmaß mit J,, 
unmittelbar zur Berührung gebracht, so ermöglichen die dann sichtbaren Interferenz- 
streifen mit einem Blick ein Urteil über die Ebenheit der anliegenden Endfläche, und 
zwar sind die Streifen geradlinig oder gekrümmt, je nachdem die Endfläche eben ist 
oder nicht. Wird das Endmaß gleichzeitig in der Nut N gedreht, so gibt das Ver- 
halten der Streifen — Stillstand oder Drehung -- einen Anhalt dafür, ob die End- 
ebene senkrecht zum Zylindermantel des Maßes liegt oder nicht. Dabei ist natürlich 
Kreiszylinderform des Maßes Voraussetzung. 


Die Lagernut ist in erster Linie für die häufig vorkommenden zylindrischen 
Endmaße von 20 mm Durchmesser bestimmt. Die Höhenlage der Punkte a und b 


1) Erschöpfende Anweisung für die Herstellung der Lichtfilter gibt das Buch: A. Freiherr 
von Hübl, Die photographischen Lichtfilter. Enzyklopädie der Photographie, Heft 74. Halle 
a. d. S. Wilhelm Knapp 1910. 
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zur oberen Führungsfläche ss erlaubt jedoch auch die Messung von Plattenendmaßen 
nach Art der Johansson-Endmaße bezw. gemischte Vergleichungen. Daß sehr dünne 
Platten und Drähte auch absolut in Wellenlängen ausgewertet werden können, bedarf 
keiner weiteren Erklärung. 


Gang der Messung. 


Obwohl die Handhabung des Komparators und die Anordnung der Messungen 
aus der Konstruktion hervorgeht, soll der Messungsvorgang noch kurz im Zusammen- 
hang beschrieben werden. 

Der ersten Benutzung des Apparates hat die schon S. 7 angedeutete Lagen- 
justierung des Interferenzrohres J voranzugehen. Sie ist eine einmalige und bleibt 
für alle Messungen so lange erhalten, wie nicht grobe Eingriffe erfolgen. Man bringt 
hierzu die Ebenen J, und J,, zur Berührung und verstellt bei eingeschalteter Bogen- 
lampe die Schraube s, und s, (Fig. 3) so lange, bis deutliche parallele Interferenz- 
streifen sichtbar werden. Die für die Schätzuug und Zählung geeignetste Entfernung 
ist 1,0 bis 1,5 mm. Eine Vergrößerung des Streifenabstandes bringt keinen weiteren 
Gewinn an Ablesungsgenauigkeit, weil mit dem Abstand auch die Streifen breiter und 
verwaschener werden. 

Nunmehr kann das eine der zu vergleichenden Endmaße in die Meßrinne ein- 
gelegt werden. Es wird, während der Gewichtshebel H, abgehoben ist, an b angeschoben 
und darauf geachtet, daB sich gleichzeitig J, und J,, berühren und Schraube m, am 
Anschlag w liegt. Darauf wird von links Schlitten Sa mit A vorsichtig bis zur 
Berührung mit dem Endmaß herangeführt und vorerst allein durch die Schraube s, 
festgeklemmt. In den meisten Fällen wird jetzt nicht b, sondern das Ende des 
Transportkolbens T an der linken Endfläche des Maßes anliegen. Deshalb schiebt 
man mit einem Stift noch A nach rechts, bis a das Endmaß berührt und legt auch 
A durch die Druckschraube s, in der Nut fest. Nachdem J,, durch Drehen der 
Anschlagschraube m, um etwa 5,4 von J, nach rechts entfernt worden ist, versucht 
man, ob das Mikrometerwerk auf Sa das Endmaß nach rechts verschiebt, d. h. ob 
beim Drehen der Schraube m die Streifen wandern. Ist dies nicht der Fall, so wird 
die vor dem linken Ende von T sitzende Schraube (s. Fig. 1 und 3) mit dem Justier- 
stift vorsichtig nach rechts geschraubt, bis die Streifen zu wandern beginnen. Das 
Mikrometerwerk wird dann wieder rückwärts gedreht, bis das Endmaß unter Wirkung 
des Gewichtshebels H, wieder an a anliegt, also T' wieder hinter a zurückgeschoben 
ist. Jetzt werden J und B in der S. 8 beschriebenen Weise nach links abgehoben, 
das zweite Endmaß eingelegt und nach Zurückführung von B und J nachgesehen, 
ob auch jetzt noch ein Spalt zwischen J, und J;, vorhanden ist, was sich wieder 
durch Wandern der Streifen bei Betätigung von m erweist. Andernfalls muß der 
Spalt um 5 bis 10 Streifenbreiten weiter vergrößert werden; es würde daraus folgen, 
daß das zweite Endmaß länger ist als das erste. Damit sind die Vorbereitungen für 
die eigentliche Messung beendet. 

Die Endmaße können jetzt abwechselnd zwischen a und b eingelegt und die 
Spaltbreiten in Zehntel- oder Zwanzigstel-Streifenbreiten festgestellt werden, indem 
man Schraube m mit der linken Hand langsam so lange dreht, bis die Streifen still 
stehen, also J, und J,, sich berühren. Es hat sich als zweckmäßig erwiesen, das 
Maß jedesmal nach dem Einlegen einmal mit m zwischen a und b hin und her zu 
schieben, um kleine Verlagerungen des Endmaßes vor der Zählung auszulösen. Das 
Tempo der Streifenbewegung kann ganz individuell gewählt werden; bei längeren 
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Messungsbeispiele. 


Einige Messungsbeispiele mögen die Brauchbarkeit des Komparators dartun. 
Tab. 1 gibt zunächst die Vergleichung zweier Endmaße von 30 mm Nennwert. Die 
Anordnung der Messungen ist ohne weiteres ersichtlich. Die Endwerte in der letzten 
Spalte zeigen einen geringen Gang, der wahrscheinlich auf Temperaturunsicherheiten 
zurückzuführen ist. 


Tabelle 1. 
1916 März 21. Filter 0,546 4. Ohne Temperierung. t-:17,5°. 

















Objekt Markenablesung Spaltbreite | ] — H 
Anfang Ende 412 4/2 | u 
I 0.4 13.7 
0.5 13,9 13,37 
0,6 14,0 
0 7 Are L 622 
LI 035 36,3 
0,35 | 36.4 36.13 
0,10 35.5 
— 23,00 -L 6,28 
l 0,9 14,0 
0.0 13,1 13,13 
0.6 13,2 
4 23,60 (06,4 
11 0,1 36,8 
0.1 36,8 36.73 
0,1 36.9 
-47 23,65 ZE 6,45 
I 0,10 13,1 
0,10 13,1 13,08 
0,05 13,3 
| i 23,87 6,52 
HI 0,50 37,4 
0,55 31,5 36,95 
0,55 37,55 
23. 85 651 
I 0,85 13,4 
0,35 13.4 13,10 
0,30 13,5 
-+- 23.95 |: 6.54 
ll 0,85 37,9 
0.85 37,9 37,05 
0,85 31,9 
4- 24,08 t- 6,57 
I 0.30 13,7 
0,85 13,9 12.97 Mittel: 
0,90 13.85 i- 6,44 


Die Vergleichung eines 200 mm-Endmaßes mit der Endmaß-Kombination 
(150 + 50) mm enthält Tab. 2. Trotz der größeren Berührungsunsicherheit bei der 
Benutzung einer Kombination beträgt die größte Abweichung eines Einzelwertes vom 
Mittel nur 0,04 y. 
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Tabelle 2. 
1916 Juni 23. Filter 0,4364. Ohne Temperierung. t= 106,09. 











Objekt Markenablesung Spaltbreite 200 — (150-1-50) 
Anfang ` Ende 1/2 4^2 u 
200 0,0 |... 4000 
0,3 = 400 39,93 
0,0 40,1 
— 33,83 -— 44 
150 -:- 50 0,15 | 6,15 
0,00 | 6,00 6,10 
0,80 7,10 
| — 34,05 — 
200 0,0 40,8 
0,0 | 40,1 40,15 
0,0 | 40,1 
| — 33,85 FR 
150 -- 50 0,20 | 6,40 
035 | 6,55 6,30 
0,00 | 6,50 
| — 377— — 7,36 
200 0,0 40,1 
0,0 40,0 40,07 
0,0 | 40,1 
| Mittel: 
| — 7,38 


Tabelle 3. 


1918 Juni 6. Filter 0,546«. Mit Temperierung. t- 19,8". 




















Objekt Markenablesung Spaltbreite I ES II 
Anfang | Ende 1/2 1/2 " 

[ 0,6 26,6 26,0 
-= AN — 1.55 

II 0,9 32,6 31,7 
- 6.5 1,78 

I 0,4 25,6 25,2 
-- 6,1 e 1,67 

Il 0,4 817 31,3 
| :- 6,2 +: 1,40 

I 0,5 25,6 25,1 
5,9 - 161 

II 0.6 31.6 31,0 
46,2 — 1,70 

I 0,0 24,8 24,8 
Lob -L 1,58 

lI 0.1 | 30,7 30,6 
| — 6.8 — 1,86 

I 0,0 23,8 EI 
| 165 1,78 

II 0,3 | 30,6 30,3 
| 6,9 -- 1,89 

I 0,2 23.6 23.4 
| Mittel: 


4- 1,21 
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Während die eben angeführten Messungen ohne künstliche Temperierung statt- 
fanden, wurden die in Tab. 3 gegebenen Werte mit solcher gefunden. Es handelt 
sich dabei um die Vergleichung von zwei Endmaßen von 500 mm Nennwert. Der 
Gang in den Endwerten ist dem in Tab. 1 ähnlich, jedoch in Anbetracht der erheb- 
lichen Länge - der Endmaße nicht bedeutend. 


Zum Schluß noch einige Worte über das Verwendungsgebiet des Interferenz- 
komparators. Das Instrument ist in erster Linie für die Normalisierungsarbeiten der 
Reichsanstalt bestimmt. Die für die Prüfung technischer Endmaße notwendigen 
Kontroll- und Gebrauchsnormale sollen auf ihm verglichen werden. Trotz der Be- 
quemlichkeit der Handhabung setzt die erfolgreiche Benutzung des Apparates eine 
gewisse Erfahrung und Kritik voraus. Immerhin war für die vorliegende Veröffent- 
lichung der Wunsch maßgebend, zur technischen Verwendung der interferometrischen 
Meßmethode in der einfachsten Form anzuregen, da sie viele, der sonst gebräuchlichen 
Meßschraube anhaftenden, systematischen und zufälligen Fehler vermeidet. 


Zur Kenntnis früher Formen des Erdfernrohrs. 


Von 
M. von Rohr in Jena. 

Gegen Ende Juni des Jahres 1918 wandte sich Fráulein M. v. Chaumontet. 
eine Urenkelin Gerhard Johann Davids v. Scharnhorst, mit dem Wunsche an 
mich, ein in ihren Hànden befindliches Fernrohr aus Familienbesitz auf seine Brauch- 
barkeit zu prüfen. Es habe Scharnhorsts ältestem Sohne Wilhelm gehört, der 
seinerzeit im spanischen Kriege unter Wellington gefochten habe. Da hier eine 
Möglichkeit vorlag, über die Anlage älterer Objektive Auskunft zu erhalten, so be- 
nutzte ich diese Verbindung mit besonderer Freude, und erhielt in der Tat, wie sich 
sogleich ergeben wird, durch dieses Stück die größere Hälfte der Angaben, die im 
nachstehenden mitgeteilt werden sollen. 

Aus den persönlichen Mitteilungen der Besitzerin teile ich mit, daß W. v. Scharn- 
horst (* 1786, } 1854) seine soldatische Laufbahn zunächst im preußischen Heere 
begann, 1810 aber in die englisch-deutsche Legion eintrat und in den spanischen 
Feldzügen an 11 Gefechten und Schlachten teilnahm. Obwohl er bei Salamanca 
durch einen Granatsplitter ein Auge verloren hatte, kehrte er 1813 wieder zu dem 
preußischen Heer zurück und machte in den drei Kriegsjahren der Befreiungskriege 
noch 24 Treffen und Schlachten mit. 

Das von ihm benutzte Fernrohr stammt aus England und ist wahrscheinlich 
zur Zeit seiner Verwendung in Spanien in seinen Besitz gekommen. Es handelt sich 
um ein, ausgezogen, 95'/, em langes Fernrohr mit vier Auszügen. Zusammengeschoben 
mißt es 24!/, em und kann dann in einem kurzen Behälter aus starkem Leder Platz 
finden. Auf dem innersten Auszug findet sich der Name des Verfertigers einge- 
schnitten: Berge London late Ramsden. Danach läßt sich wenigstens schließen, 
daß das vorliegende Stück nach 1800, dem Todesjahre J. Ramsdens, angefertigt 
wurde; der Name Berges?!) ist mir sonst unter den englischen Optikern jener Zeit 


1) Herr H. Erfle macht mich darauf aufmerksam, daß sich dieser Name bei W. Kitchiner 
findet: William Kitchiner. The economy of the eyes. II: Of Telescopes. London, Geo B. 
Whittaker, 1825, S. 13. 
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nicht bekannt gewesen. Die Linsen des Fernrohrs waren noch gut erhalten, und eine 
genauere Betrachtung zeigte, daß es sich um ein zweiteiliges Objektiv handelte; das 
Okular enthielt 4 Linsen. 

Hiermit ist eine Aufgabe gestellt, die mich gleich bei dem Beginn der Unter- 
suchung fesselte. Man weiß nämlich aus englischen Schriften jener Zeit! daß da- 
mals selbst das älteste Geschäft dieser Art, das der Dollonds, immer größere 
Schwierigkeiten bei der Beschaffung des Rohglases für die Objektive fand und sich 
daher 1811, zu der Zeit des ungenannten Berichterstatters, gezwungen sah, von der 
ursprünglich bevorzugten dreifachen Anlage ab- und zu einer zweifachen überzugehen. 
Wenn das für das Dollondsche Haus galt, so kann man die entsprechenden 
Schwierigkeiten ganz sicher auch bei anderen Londoner Optikern voraussetzen. 

Um so wünschenswerter erschien es nun, noch weitere englische Fernrohre etwa 
jener Zeit zu erwerben, um dabei auf ein solches mit einem dreifachen Objektiv zu 
stoßen. Dieser Wunsch sollte sehr bald erfüllt werden. Das Gscheidelsche op- 
tische Geschäft zu Königsberg bot uns im vorigen Herbst einige alte Instrumente 
zum Kauf an, unter denen sich auch zwei englische Erdfernrohre Ramsdenscher 
Herkunft befanden. Sie hatten beide dreifache Objektive, doch erwies sich nur eines 
davon für den hier vorliegenden Zweck brauchbar; das andere war im Laufe der Zeit 
beschädigt worden — die innere Flintlinse des Objektivs war zerbrochen —, und der 
ausbessernde Fachmann hatte sie durch eine ungemein roh gerandete Zerstreuungs- 
linse aus Kron ersetzt. Das andere dreiteilige Objektiv war aber noch gut imstande 
und lieferte die gewünschten Einzelheiten. Es stammte, wie gesagt. aus der Rams- 
denschen Werkstütte selbst, ist also nach der Inschrift etwas früher anzusetzen als 
das aus Scharnhorstischem Besitze. Genauere Zeitangaben lassen sich dafür nicht 
machen. Hier handelte es sich um ein wesentlich kleineres Rohr mit drei Auszügen. 
die außen versilbert waren. Ausgezogen maß es 54 cm, zusammengeschoben 18!/, em: 
der Name Ramsdens war im zweiten Auszuge eingeschlagen. Es sei aber bemerkt. 
daß die äußere Ausstattung dieser Rohre damals schon ganz so ist, wie wir sie aus 
spáterer Zeit kennen. Der untere Teil, in dem sich die vier oder drei Auszüge ver- 
bergen lassen, besteht aus einem hohlen Hauptkórper aus Mahagoniholz, an dem vorn 
und hinten je ein kurzes Messingrohr mit innerem Schraubengewinde angesetzt und 
mit Holzschrauben befestigt worden ist; darein paßt vorn die Objektivfassung, hinten 
der Träger des untersten Auszugs. In den ersten Jahrzehnten nach J. Dollonds 
Auftreten hatte sich also in London bereits die Form herausgebildet, die von den 
späteren Herstellern anderer Länder — in Deutschland zunächst namentlich von 
J. Fraunhofer — einfach übernommen wurde. 

Konnten also durch diese beiden Fernrohre glücklicherweise die beiden Grund- 
formen des Objektivs bestimmt werden, die um die Wende des 18. Jahrhunderts 
ausgeführt wurden — wie genau sie eingehalten wurden, werden spätere Fünde zeigen 
müssen —, so erhob sich jetzt die Frage nach der zeichnerischen Darstellung der 
Rechnungsergebnisse. 

Als ich 1899 in meiner Theorie und Geschichte des photographischen Objek- 
tivs die entsprechende Wahl der Grundlänge zu treffen hatte. konnte ich mich sehr 
leicht für f’ = 100 mm entscheiden, weil diese Brennweite bei neuzeitlichen Kammern 
wirklich verwandt wird, und weil bei den tatsächlichen Linsendurchmessern die Dar- 


IM. von Rohr, Nachtrag zur Geschichte des optischen Glases. Deutsche Opt. Wochenschr. 
1917. 2. S. 207 bis 209 (27. V.) s. 208r bis 208] und Ungenannt il). 
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stellung von Objektiven der Einheitsbrennweite in natürlicher Größe auf Ausmaße 
der Zeichnungen führt, die sich sehr wohl zur Einfügung in den Drucksatz bei 
Büchern gewöhnlicher Größe eignen. Auch bei den jetzt in Frage kommenden Erd- 
fernrohren mittlerer Länge wird man ähnliche Anforderungen stellen müssen, und ich 
habe mich nach Besprechungen mit den hierfür in Betracht kommenden Kollegen ent- 
schieden, für solche Objektive die Angaben auf eine Grund- oder Einheitslänge von 
fi = 500 mm umzurechnen. Bei dem großen Spielraum des Öffnungsverhältnisses 
zwischen '!/,, und '/, kommt man danh auf freie Linsendurchmesser zwischen 28 und 
55,6 mm, was keinen großen Raum erfordert und doch deutlich genug ist. 


Was das bildaufrichtende Okular angeht, so haben wir uns für eine Grundlünge 
von fy = 25 mm entschieden. Unter Festhaltung der erwähnten beiden Einheitswerte 
kommt man auf eine Vergrößerung 
V= 20 und einen Durchmesser der 15 
Austrittspupille zwischen 1.4 und 
2,8 mm, was nach den mir bekannten 
älteren Erdfernrohren zu urteilen, 
als keine starke Vergrößerung an- 
zusehen ist. Freilich wird man das 
Okular seiner großen Länge wegen 
Fig.l. Zweiteiliges Objek- nur in halber natürlicher Größe 
tiv einea Ber geschen Erd- . T 
fernrohrs. In natürlicher Wledergeben können. 

— "Diar — Geht man nun zu den Einzel- 
und Entfernungen in mm. heiten der Rechnung über, so ergibt 


ı = 128,357 . T . 
SE a -283 Sich für D bei dem Bergeschen Ob- 
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"3 "IT. ug jektiv, das die in Fig. 1 dargestellte Fig. d 
737 — 195.712 Anlage hat, mit 2h — 40 mm. Die sphärische Längsabweichung für das 
d 190 —, i O Bergesche Objektiv. 
p, = + 474,699 fi == 653,25 mm die sphärische 
sn es 49.014 


Längsabweichung in einem nicht unbeträchtlichen Maße über- 
korrigiert. Die Darstellung der sphärischen Längsabweichung in Fig. 2 läßt alle 
Einzelheiten gut übersehen. Von der Darstellung der Abweichungen gegen die Er. 
fülung der Sinusbedingung wurde Ab- 
stand genommen, weil es nur bei sphä- 
risch korrigierten Objektiven etwas be- 
deutet, wenn das Verhältnis Kr. an w 
für alle vorkommenden Werte von x den 
Wert 1 annimmt. In dem vorliegenden 
Falle bleibt w unter 1,753°. Die Farben- 
verschiedenheit der sphürischen Abwei- 
chung braucht bei dem geringen Öffnungs- 
verhültnis nicht untersucht zu werden. 


Die Glasarten wurden spektrome- 
trisch bestimmt, und zwar steht dem alten 
Kron mit 1,5325 y — 57,8 in der Schott- 
schen Liste am nächsten O - 15 Zink-Silikat- 
Kron 1,5308 » — 58,0, mp — np: An 





(74 2,» miu 


a e Fig. :. 
—: 0,704, und dem alten Flint mit 1,5991 Das sekundäre Spektrum von Objektiv und Okular für sich. 


y — 38,0 am nächsten O. 318 Gew. Leicht- Auf der Ordinatenachre — von 400 his 800 u u 
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flint 1,6081» = 38,3, nr — un: An = 0,714. Die Darstellung des sekundären Spek- 
trums ermöglichte sich unter Benutzug der obigen Musterschmelzen mit Hilfe der 
5 Brechwerte für ACDFG’, und man erkennt aus Fig. 3 an der ausgezogenen 
Kurve, daß es sich bei dem Objektiv allein um eine sehr starke Überkorrektion 
handelt. Man hatte also, wie sich sogleich zeigen wird, auf die unterkorrigierende 
Wirkung des Okulars Rücksicht genommen. 

| 


Fig. 4. Das Okular des Bergeschen Erdfernrohrs mit fa’ = 35 mm (in halber natürlicher Größe). 
Radien, Dicken, Abstände und Entfernungen in mm. 


pu =x r3 = + 203,3 yg : + 36,8 r = d- 34,67 
di - 1,7 ` de 7 3,1 d; -1 1,5 d, 2.1 
ro = — 18,08 rą = — 30,78 ve = - 95,0 rg = — 184,0 
b, — 50,2 he = 17 7 ha = 13,0 
b, = 43,2 


sı = -- 21,42; Na =EL. 


Das Okular hat die in der Fig. 4 angegebene Anlage. Das Brechungsverhält- 
nis wurde durch Versuche zu n» — 1,51 bestimmt, bis die vorliegende Brennweite von 
27 mm erreicht war: dementsprechend lieferte das Bergesche Fernrohr die Ver- 
gróDerung V — 24,3. Zur Feststellung des Astigmatismus schiefer Büschel wurde der 
dingseitige Kreuzungspunkt soweit hinaus verlegt, wie es einer gerade 20fachen Ver- 
größerung entspricht. und der äußerste Hauptstrahl durch die Werte der vom Er- 

bauer selbst vorgesehenen ersten Oku'arblende 10° 
bestimmt. Die sphärische Aberration des 
mit einem von der Augenseite einfallenden 
Parallelstrahlenbündel von 2/1 = 1,6 mm 
durchgerechneten Okulars ergab eine sphà- 
rische Abweichung 
— — 0,126 mm für aw — 2,599? 
== —- 0,252 mm für w' — 3,679°. 
Daraus folgt, daß die sphärische Abwei- 
chung des Okulars den Quadraten der w- ` 
Winkel entspricht; für den Öffnungswinkel m Fig. 6. 
des Objektivs von 1,753° würde sich also ee 
eine Abweichung von 0,057 mm ergeben, die für das halbe scheinbare 
: . i : Gesichtsfeld von 10°. 
gegen die des Objektivs mit 1,82 gehalten, 
^" mm fast ganz verschwindet. Das Objektiv ist also sphärisch viel zu 


Fig. A stark überkorrigiert. 
Das sekundäre Spektrum «des i " 
Bergeschen K.diernrohrs, Legt man das Okularkron O-60 zugrunde, so ergibt sich 


ein sekundäres Spektrum der Schnittweiten, dessen negativer 
Wert. durch die gestrichelte Kurve auf Fig. 3 angegeben ist. Man erkennt, daf sich in 
den zusammenfallenden Brennpunkten F; (des bildseitigen des Objektivs) und F, (dem 
gegenstandsseitigen des Okulars; die Farbenabweichungen zweiter Ordnung zum Teil 
aufheben, so daß dort nach Fig. 5 ein sekundäres Spektrum übrigbleibt, oder ein 
Zustand der Farbenkurve, den man heute als schwach unterkorrigiert bezeichnen 


Ee 


würde. 
Wendet man sich nun der Verfolgung der schiefen Büschel durch das Okular 


zu, so war zunächst auf die sphärische Abweichung zu achten. mit der die Mitte des 
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Objektivs (die Eintrittspupille des Fernrohrs) durch das Okular abgebildet wird. Die 
Kurve der Abb. # stellt den Verlauf dieser Abweichung dar, und man erkennt einen 
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5P NN — NN 
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ui 2. mm S AN 
Die Eeer Kurve A 
bezieht sich aut! die sa- 
gittale, die gestrichelte Fig 9. 
auf die tangentiale Ding- Dreiteilig. Objektiv eines 
schale der unendlich ent- 3% Fig. 8. Ramsdenschen Erd- 
fernten Bildebene les Die Verzeichnung des iernrohrs. In natürlicher 
Okulars. Okulars in Prozenten. 


(Größe für /,' = 560 mm. 
Radien, Dicken, A stände 


. 3 und Entfernungen in mm. 
Betrag von etwa — 3,2 mm für ein halbes d 





poc cC 283,136 
scheinbares Gesichtsfeld. von nahezu 10°. Erg ud E 
i í l ICh: 
Die Schalen der astigmatischen Gegen- p, = 0.30 
DI . D . "un = = 288.047 
standslächen des Okulars, wie sie zu einem d, == 3.35 
fernen Bilde gehören, kehren beide ihre "t>? 2 Ä 
t9 as 
Hohiwölbung den Okularlinsen zu, und die .; = + 306.531 : man 
f : . . : : dy- 22 Fig. 10. Die sphärische 
Einstelldifferenz ist in bekannter Weise in  ,, - 379,551 Längsabweichung für das 
' = 195,109. Ramsdensche Objektiv. 


Fig. 7 wiedergegeben, nur bezieht sie sich > 
auf die beiden Gegenstandsschalen, denen 

je für die beiden Büschelarten gerade ein unend- 
lieh ferner Bildpunkt auf dem gerade betrach- 
teten schiefen Hauptstrahl entspricht. Die Wöl- 
bung der sagittalen Strahlen ist schwächer als 
die der tangentialen und die astigmatischen Ein- 
stelldifferenzen bleiben für dies Gesichtsfeld unter 
0.4 mm. 





Die Verzeichnung, die nach der Formel 

fs tg wg 
(z, — 5) tg v, 
berechnet wurde, kann man aus der Fig. 8 ent- 
nehmen; sie steigt innerhalb des betrachteten 
Gesichtsfeldes bis auf 3!/,9,. 


Wendet man sich nun zu dem Ramsden- 


| Rae 


Sor dE ; S " " Fig. 11. 3,0 mm 
schen, dreiteiligen d bjekti 2 das Fig. 9 im Achsen- Das sekundäre Spektrum von Objektiv und Okular 
schnitt in natürlicher Größe darstellt, so fällt so- tür sich. 

: . - NS Auf der Ordinatenachse ist das Gebiet von 400 
fort sein wesentlich größeres Öffnungsverhältnis his 800 snu aufgetragen. 


auf, das sich aus den Messungsangaben 2 — 36 mm; 
fl -335,5 mm zu 1:9,3 ergibt. Die Darstellung der sphärischen Längsabweichung 
in Abb. 10 läßt einen wesentlich besseren Zustand erkennen, wenn man sie gegen 
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Fig. 2 hält. Der Winkel u’ erhält hier einen Wert von 3,067°, so daß man ohne 
Bedenken auch mit diesem Objektiv das Bergesche Okular verwenden kann. Sphä- 
risch ist es immer noch viel abweichungsfreier als das dreiteilige Objektiv. 

Bei den Glasarten wurde das Flint gemessen und die Werte 1,5961, » — 38,3 
gefunden, was keine wesentliche Abweichung gegen das entsprechende Glas Berges 
bedeutet. Als Kron wurde für die Rechnung das gleiche, dafür im Bergeschen Ob- 
jektiv dienende Mittel angenommen. 

Fig. 11 zeigt den Verlauf des sekundären Spektrums beim 
Objektiv in der ausgezogenen Kurve, und zwar ist die Über- 
korrektion noch etwas stärker als bei Berge. Die Farbenkurve 
des Bergeschen Okulars ist verständlicherweise gleichfalls auf- 
genommen worden. Bildet man in’Fig. 12 auch hier wieder 
das sekundäre Spektrum, wie es bei der Zusammensetzung in 
der F,'-- F,-Ebene übrigbleibt, so kommt man auf einen Farben- 
verlauf, der fast genau in der heutigen Weise C, und F, zu- 
sammenfallen läßt. 

Faßt man die Ergebnisse der Untersuchung zusammen, 
so kann als festgestellt gelten, daß die dreilinsige Anlage eine 
ganz wesentlich bessere Hebung der sphärischen Abweichung 
eines achsenparallelen Bündels bot als die zweilinsige, so daß 
die durch jene englische Schrift berichtete Bevorzugung durch- 
aus begründet erscheint. Die Farbenfehler sind bei beiden 

Fig 12 15mm Formen so behandelt, daß sich durch das ganze Fernrohr ein 
Das sekundäre Spektrum de guter Ausgleich für das Auge ergab. Das Okular läßt für die 
aus dem Ramsdenschen ü . . . e , 
Objektiv und dem Berge. größte  Hauptstrahlenne;gung einen  Astigmatismus  schiefer 
tee — Büschel von 0,4 mm erkennen, was der durch tastende Ver- 

suche erreichten Verbesserung der Fehler kein ungünstiges 
Zeugnis ausstellt. Als Glasarten kommen Silikat-Kron und Leichtflint in Betracht 
mit einem »-Unterschied von etwa 20 Einheiten, was nach dem früher bekannt ge- 
wordenen erwartet werden konnte. Weitere Aussagen vermeide ich, um späteren Ar- 
beiten auf diesem Gebiete nicht vorzugreifen. 

Zum Schluß ist es mir eine liebe Pflicht, meinen Kollegen für ihre bereitwillig 
gewährte Unterstützung meinen angelegentlichen Dank zu sagen; es kommen für die 
Messungen Herr Dr. H. Keßler. für die Rechnungen Herr Dr. H. Boegehold und 
namentlich Herr Dr. H. Erfle in Betracht. 


Über den Einfluß der Spannung auf die Eigenschaften des optischen 
Glases. 


Von 
/ G. Berndt in Berlin-Friedenau. 
(Mitteilung aus dem Mechanischen und Physikalischen Laboratorium der Optischen Anstalt 
C. P. Goerz A.-G., Berlin-Friedenau. 
Inhaltsangabe: 
1. Einleitung. 

. Festigkeit: 

a) Vorversuche an Spiegelglas; 

b) Zug-. Druck- und Biegefestigkeit von Borosilikatkron 516,640. 
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. Elastizitätsmodul. 

Brechungsindex und Dichte. 

. Ausdehnungskoeffizient. 

. Berechnung der bei der Spannung auftretenden Kräfte. 
. Gültigkeit des Hookeschen Gesetzes für Glas. 

. Zusammenfassung. 
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1. Einleitung. 


Gelegentlich einer Untersuchung der Festigkeit verschiedener Glüser der Send- 
linger Optischen Glaswerke G.m.b. H., Zehlendorf bei Berlin, tauchte die Frage 
auf, inwieweit die gefundenen Werte durch die Spannung, welche bei nicht ganz sorg- 
fältiger Kühlung wegen der schlechten Würmeleitung des Glases zurückbleibt, beeinflußt 
werden kónnten. DaB die durch das Kühlungsverfahren bedingte Spannung des Glases 
auf seine Festigkeit unter Umständen bedeutenden Einfluß ausüben kann, wird leicht 
verständlich, wenn man sich die Vorgänge, welche bei der Abkühlung einer erhitzten 
Glasmasse eintreten, klar macht. Durch die Abkühlung an der Luft wird zunächst 
ihre äußere Oberfläche in einen starren Zustand übergehen, während das Innere noch 
weich bleibt. Infolge des Widerstandes des Kernes kann sich die Außenschicht nicht 
soweit zusammenziehen, wie es der Temperaturerniedrigung entspricht. Es wird des- 
halb zu Anfang in der Außenschicht eine Zugspannung, und da sie anderseits auf 
den Kern drückt, in diesem eine Druckspannung auftreten. Bei weiter nach dem 
Innern hin fortschreitender Abkühlung wird jetzt auch der Kerr starr und zieht sich 
zusammen. An seiner vollständigen Zusammenziehung wird er aber durch die früher 
starr gewordene feste Haut verhindert, so daß jetzt in ihm Zug- und in der fest mit 
ihm verbundenen Außenschicht Druckspannungen auftreten. Diese Druckspannungen 
in der Außenschicht eines an der Luft frei gekühlten Zylinders sind auch von Schott!) 
direkt beobachtet worden. Als er nämlich einen kurzen vor der Pfeife geblasenen 
Zylinder mit planen Endflächen auf 96° erwärmte, wurden dieselben deutlich konkav. 
Diese Änderung blieb auch (in verringertem Maße) nach der Abkühlung bestehen 
Da durch den Erwärmungs- und Wiederabkühlungsprozeß ein gewisser Spannungs- 
ausgleich erfolgte, so konnten die verschiedenen Schichten des Glases ihre durch die 
Spannung beeinflußte Länge, wenigstens in gewissem Betrage, annehmen und mußte 
sich die Außenschicht, infolge der Verringerung der Druckspannung in ihr, stärker 
ausdehnen wie der Kern. 

Wenn die Druckspannung der Außenschicht die Zugspannung des Kernes über- 
, wiegt, so ist zu erwarten, daß die Zugfestigkeit eines infolge der Kühlung gespannten 
Stabes größer sein wird als die eines gut gekühlten. In der Tat hat Schott?) gefunden, 
daß die Tragfähigkeit eines an der Luft gekühlten Stabes mehr als doppelt so groß 
ist, als die eines spannungsfreien. Eine Bestätigung dafür liefern gleichfalls Versuche 
von Ludwig?) über die Biegefestigkeit des Jenaer Glases 16!!l. Er bestimmte die- 
selbe an vor der Pfeife gezogenen und nicht weiter behandelten runden Stäben zu 
3620 kg/cm?, während sie durch die Kühlung auf weniger als die Hälfte, nämlich 
auf 1600 kg/cm? sank. Schott zieht aus seinen Beobachtungen die Folgerung, daß 
die ,langsame Abkühlung in Beziehung auf die Festigkeit des Glases ein Mifstand 
der jetzigen Fabrikationsweise ist, den zu beseitigen durch die Anwendung gelinder, 





1) O. Schott, Sitzungsber. d. Ver. z. Beförderung d. Gewerbefl. S. 161. 1892. 
*) O. Schott, Sitzungsber. d. Ver. z. Beförderung d. Gewerbefl. 1889. (zitiert nach 1.) 
3) W. Ludwig, Physikal. Zeitschr. 1., S. 124, 1899. 


x 


22 PETRON Ub. d. EinfluB d. Spinning auf d. ee d. SE M sho  Justrumentenknnde 











aber gleichmäßig wirkender Kühlmittel nicht unmöglich erscheint, so daß es vielleicht 
in nicht zu ferner Zeit für vorteilhaft in der Glasfabrikation gelten möchte, nach der 
ersten Fertigstellung statt der gebräuchlichen langsamen Kühlung eine beschleunigte 
und gleichmäßige Luftkühlung einzuführen, unter der Voraussetzung, daß es gelingen 
würde, die Gleichmäßigkeit so weit zu steigern, daB die verderblichen Selbstexplosionen. 
welche nach vielfachen Beobachtungen die Folgen von unregelmäßigen, ungleichartigen 
Spannungen sind, zu beseitigen.“ 

Dieser Folgerung kann man allerdings nur mit einem gewissen Vorbehalt zu- 
stimmen. Sie trifft zweifelsohne für Glasstücke und -geräte zu. welche keiner weiteren 
Bearbeitung unterliegen. Die äußere Druckspannung wird bei diesen entschieden 
günstig sein, denn jeder Riß, der sich etwa in der Außenschicht bildet. wird durch 
die dort wirkenden Druckkräfte wieder zusammengezogen, was bei vollständig ge- 
kühltem und damit absolut spannungsfreiem Glase nicht der Fall sein würde!). Ab- 
gesehen von Röhren, Becherglüsern. Kolben, Gaszvlindern. u. à. welche direkt geblasen 
werden, unterliegen aber die meisten anderen Gerüte noch einer anderen Behandlung. 
Beim Schleifen und Ätzen des Glases, namentlich beim Tiefschliff. ferner bei der 
Herstellung aller optischen Glasgeráte wird ein Teil der Oberschicht entfernt und es 
liegt die Gefahr vor, daß man von der äußeren die Festigkeit erhóhenden Kom- 
pressionsschicht auf die darunter liegende Zugschicht gelangt?) Hier wird sich nun 
das Verhalten des Glases im Bezug auf seine Festigkeit gerade umkehren. denn jeder 
Riß, der in dieser Schicht aus irgend welchen Umständen entsteht. wird durch die 
dort wirkenden Zugkräfte noch vergrößert und führt so zu einer leichten Zerstörung 
des Glases. In diesem Falle würde also eine gute Kühlung. welche die an der Ober- 
fläche vorhandenen Zugkräfte zum Verschwinden bringt, entschieden einen Vorteil be- 
deuten. Daß sich in der Tat Körper, die aus größeren Glasstücken herausgearbeitet 
sind, anders verhalten, wie die an der Glaspfeife direkt fertiggestellten, geht auch aus 
einigen Versuchen von Winkelmann und Schott”) über die Druckfestigkeit hervor. 
An Würfeln von 6 mm Kante erhielten sie für langsam und schnell gekühlte, d. h. 
also für nahezu spannungsfreie und gespannte Glaskórper bei zwei verschiedenen 
Gläsern (Nr. 34 und 35 ihrer Arbeit) die folgenden Werte in ke cm" 


Glas schnell gekühlt langsam gekühlt Anderung 
35 9630 9930 4- 8395 
35 11360 11290 = 0,69], 


Es ergab sich also einmal durch die Kühlung eine Zunahme von Ex im andern 
Falle dagegen eine Abnahme von 0,6?/,. 

Die Frage des Einflusses der Spannung auf die Festigkeit des Glases führte uns 
dann weiterhin zu der Untersuchung, wie sich die übrigen Eigenschaften: Elastizitäts- 


modul, Brechungsindex und Dichte, sowie der Ausdehnungskoeffizient mit der Spannung 


(0 


! Dafür lieferte uns eine gelegentliche Beobachtung einen sehr schönen Beweis. Ein Zy- 
linder von etwa 20 mm Durchmesser wurde, um ihm eine Spannung zu geben, bei 250? aus dem 
Ofen herausgeworfen. Kurz darauf trat in seinem Innern in der Nähe seines einen Endes ein 
klaffender Sprung auf, der sich aber anscheinend nicht bis zur Außenschicht erstreckte. Nach 
etwa einer Stunde, während welcher der Zylinder vollständig abkühlte, war von dem Sprung nichts 
mehr zu bemerken: und dieser auch trotz sorgfültigen Suchens nicht wieder aufzufinden. 

*) Wie das Verhalten der Bologneser Flüschchen beweist, ist die Dicke der Kompressions- 
schicht nur sehr gering, da jene bekanntlich schon bei ganz schwachen Ritzen zerspringen. Nach 
den Beobachtungen der Ritzhärte ist die Ritztiefe sicherlich kleiner als 10 «, so daß die Dicke 
der Kompressionsschicht nur wenige u betragen dürfte. 

o A. Winkelmann und O. Schott, Ann. d. Physik. 91. 8.697. 1994. 
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ändern. Es wurde ferner versucht, auch die bei der Spannung auftretenden Kräfte 
rechnerisch zu bestimmen. Da die Beobachtungen auf Werte führten, welche die der 
Festigkeit des Glases mehrfach übersteigen, so wurde schließlich noch untersucht, ob 
die für Berechnung stillschweigend zugrunde gelegte Voraussetzung der Gültigkeit 
des Hookeschen Gesetzes bis zum Bruch auch tatsächlich zutrifft. 


2. Festigkeit. 
a) Vorversuche an Spiegelglas. 


Die Bestimmung der Druckfestigkeit wurde im wesentlichen nach dem von 
Winkelmann und Schott!) angegebenen Verfahren ausgeführt. Die Versuchskörper 
wurden zwischen gehärtete Stahlplatten von etwa 45 mm Durchmesser und 25 mm 
Höhe gelegt, deren Flächen sorgfältig eben geschliffen. und poliert waren. Als Ver- 
suchsstücke wurden im Anschluß an das Verfahren von Winkelmann und Schott 
zunächst Würfel von verschiedener Kantenlänge benutzt. Dieselben waren zum Teil 
nur an den Druckflächen, zum Teil dagegen an allen Flächen poliert. Da eine nicht 
polierte Fläche immer mikroskopisch kleine Erhöhungen und Vertiefungen aufweist, 
die wie eine Unzahl kleiner feiner Risse wirken, so kamen, obwohl sich zwischen 
den nur an zwei Flächen und den allseitig polierten Würfeln keine merklichen Unter- 
schiede ergeben hatten, in Zukunft doch nur noch allseitig polierte Versuchskörper 
zur Verwendung. Von der Wiedergabe der hierbei im einzelnen gefundenen Werte 
sei abgesehen, da diese bereits an anderer Stelle?) ausführlich besprochen sind. Zu 
diesen Versuchen wurde die 30 t-Zerreißmaschine von Gebrüder Amsler, Schaffhausen 
(Schweiz), des Mechanischen Laboratoriums der Optischen Anstalt C. P. Goerz benutzt. 
Durch Verschieben des Gewichtes an dem als Kraftanzeiger wirkenden Pendelmano- 
meter wurde der Höchstmeßbereich der Maschine für diese Versuche auf 3000 kg bzw. 
10000kg herabgesetzt. so daß die ausgeübte Kraft verhältnismäßig genau gemessen 
werden konnte. Die Maschine wurde wiederholt mit einem Wazauprüfer?) und ge- 
legentlich auch mit einem Kontrollstab mittels des von Martens‘) angegebenen Spiegel- 
apparates nachgeprüft (Wazauprüfer, Kontrollstab und Spiegelapparat waren im 
Materialprüfungsamt in Lichterfelde geeicht worden). Die Fehler der Maschine ergaben 
sich dabei stets kleiner als die zulässige Grenze von 1°/,. Die Belastung wurde inner- 
halb !/, bis 1 Minute kontinuierlich gesteigert, bis der Versuchskórper explosions- 
artig zerstäubte. Bei einem dieser Versuche mit dem Höchstmeßbereich von 3000 kg 
kam nun zufällig der untersuchte Würfel nicht zum Bruch. Nach dem Ablassen des 
Druckes zeigten sich in dem Würfel ringförmige Sprünge, welche aus seinem Innern 
einen Zylinder herausschälten, dessen Achse parallel zu der Druckrichtung stand. Es 
schien demnach so, als wenn die Würfelkanten selbst sich nur noch in geringem Maße 
an der Tragfähigkeit beteiligten. Deshalb kamen für die weiteren Versuche durchweg 
Zylinder zur Verwendung; ihr Durchmesser wurde zu 5mm gewählt, da sich zeigte, 
daß Zylinder von größerer Fläche (10 mm Durchmesser) etwas geringere Werte lieferten. 
Es liegt dies wohl daran, daß es schwieriger ist, bei größeren Flächen des Versuchs- 
körpers ein vollständig glattes Aufliegen der Stahlplatten in allen Punkten zu erhalten. 


') A. Winkelmann u. A. Schott l. c. Ihre Angaben sind auch von H Hovestadt in sein 
Buch „Jenaer Glas“, Jena, Verlag von G. Fischer, 1900, übernommen. 

*) G. Berndt, Verhandl. d Deutsch. Physikal. Gesellsch. 19. S. 314. 1917. 

*) G. Wazau, Zeitschr. d. Ver. Deutsch. Ing. S. 266. 1912. 

^ A. Martens, Handb. d. Materialienkunde. I, S. 52. 
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nicht bekannt gewesen. Die Linsen des Fernrohrs waren noch gut erhalten, und eine 
genauere Betrachtung zeigte, daß es sich um ein zweiteiliges Objektiv handelte; das 
Okular enthielt 4 Linsen. 

Hiermit ist eine Aufgabe gestellt, die mich gleich bei dem Beginn der Unter- 
suchung fesselte. Man weiß nämlich aus englischen Schriften jener Zeit!) daß da- 
mals selbst das älteste Geschäft dieser Art, das der Dollonds, immer größere 
Schwierigkeiten bei der Beschaffung des Rohglases für die Objektive fand und sich 
daher 1811, zu der Zeit des ungenannten Berichterstatters, gezwungen sah, von der 
ursprünglich bevorzugten dreifachen Anlage ab- und zu einer zweifachen überzugehen. 
Wenn das für das Dollondsche Haus galt, so kann man die entsprechenden 
Schwierigkeiten ganz sicher auch bei anderen Londoner Optikern voraussetzen. 

Um so wünschenswerter erschien es nun, noch weitere englische Fernrohre etwa 
jener Zeit zu erwerben, um dabei auf ein solches mit einem dreifachen Objektiv zu 
stoßen. Dieser Wunsch sollte sehr bald erfüllt werden. Das Gscheidelsche op- 
tische Geschäft zu Königsberg bot uns im vorigen Herbst einige alte Instrumente 
zum Kauf an, unter denen sich auch zwei englische Erdfernrohre Ramsdenscher 
Herkunft befanden. Sie hatten beide dreifache Objektive, doch erwies sich nur eines 
davon für den hier vorliegenden Zweck brauchbar; das andere war im Laufe der Zeit 
beschädigt worden — die innere Flintlinse des Objektivs war zerbrochen —, und der 
ausbessernde Fachmann hatte sie durch eine ungemein roh gerandete Zerstreuungs- 
linse aus Kron ersetzt. Das andere dreiteilige Objektiv war aber noch gut imstande 
und lieferte die gewünschten Einzelheiten. Es stammte, wie gesagt. aus der Rams- 
denschen Werkstátte selbst, ist also nach der Inschrift etwas früher anzusetzen als 
das aus Scharnhorstischem Besitze. Genauere Zeitangaben lassen sich dafür nicht 
machen. Hier handelte es sich um ein wesentlich kleineres Rohr mit drei Auszügen. 
die außen versilbert waren. Ausgezogen maß es 54 cm, zusammengeschoben 18!/, cm; 
der Name Ramsdens war im zweiten Auszuge eingeschlagen. Es sei aber bemerkt, 
daß die äußere Ausstattung dieser Rohre damals schon ganz so ist, wie wir sie aus 
späterer Zeit kennen. Der untere Teil, in dem sich die vier oder drei Auszüge ver- 
bergen lassen, besteht aus einem hohlen Hauptkórper aus Mahagoniholz, an dem vorn 
und hinten je ein kurzes Messingrohr mit innerem Schraubengewinde angesetzt und 
mit Holzschrauben befestigt worden ist; darein paßt vorn die Objektivfassung. hinten 
der Tráger des untersten Auszugs. In den ersten Jahrzehnten nach J. Dollonds 
Auftreten hatte sich also in London bereits die Form herausgebildet, die von den 
späteren Herstellern anderer Länder — in Deutschland zunächst namentlich von 
J. Fraunhofer — einfach übernommen wurde. 

Konnten also durch diese beiden Fernrohre glücklicherweise die beiden Grund- 
formen des Objektivs bestimmt werden, die um die Wende des 18. Jahrhunderts 
ausgeführt wurden — wie genau sie eingehalten wurden, werden spütere Fünde zeigen 
müssen —, so erhob sich jetzt die Frage nach der zeichnerischen Darstellung der 
Rechnungsergebnissc. 

Als ich 1899 in meiner Theorie und Geschichte des photographischen Objek- 
tivs die entsprechende Wahl der Grundlünge zu treffen hatte. konnte ich mich sehr 
leicht für f' = 100 mm entscheiden, weil diese Brennweite bei neuzeitlichen Kammern 
wirklich verwandt wird, und weil bei den tatsächlichen Linsendurchmessern die Dar- 


1) M. von Rohr, Nachtrag zur Geschichte des optischen Glases. Deutsche Opt. Wochenschr. 
1917. 2. S. 207 bis 209 (27. V.) s. 203r bis 2081 und Ungenannt (1). 
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stellung von Objektiven der Einheitsbrennweite in natürlicher Größe auf Ausmaße 
der Zeichnungen führt, die sich sehr wohl zur Einfügung in den Drucksatz bei 
Büchern gewöhnlicher Größe eignen. Auch bei den jetzt in Frage kommenden Erd- 
fernrohren mittlerer Länge wird man ähnliche Anforderungen stellen müssen, und ich 
habe mich nach Besprechungen mit den hierfür in Betracht kommenden Kollegen ent- 
schieden, für solche Objektive die Angaben auf eine Grund- oder Einheitslänge von 
f, =500 mm umzurechnen. Bei dem großen Spielraum des Öffnungsverhältnisses 
zwischen !/, und '/, kommt man danh auf freie Linsendurchmesser zwischen 28 und 
55,6 mm, was keinen großen Raum erfordert und doch deutlich genug ist. 

Was das bildaufrichtende Okular angeht, so haben wir uns für eine Grundlänge 
von fh =25 mm entschieden. Unter Festhaltung der erwähnten beiden Einheitswerte 

kommt man auf eine Vergrößerung 













V V — 20 und einen Durchmesser der 
Y Austrittspupille zwischen 1.4 und 
Y 2,8 mm, was nach den mir bekannten 
y älteren Erdfernrohren zu urteilen. 
St als keine starke Vergrößerung an- 
S 2 zusehen ist. Freilich wird man das 
V Okular seiner großen Länge wegen 


Fig.1. Zweitelliges Objek- nur in halber natürlicher Größe 
tiv eines Ber geschen Erd- " d b kë . 
fernrohrs. In natürlicher WleGergeben onnen. 


Größe für f,' = 500mm. 1 : x 
a Diked ADS: Geht man nun zu den Einzel 


und Entfernungen in mm. heiten der Rechnung über, so ergibt 





ER d,— 2,3 Sich für D bei dem Bergeschen Ob- 
m p 016 Jektiv, das die in Fig. 1 dargestellte Fig. 2. 20. mm 
pa: — 195,712 — Anlage hat, mit 2 h= 40 mm. Die us us iiM. ODE für das 
ra = d-d74,099 f, = 653,25 mm die sphärische | 

sp = 494,014 


Längsabweichung in einem nicht unbeträchtlichen Maße über- 
korrigiert. Die Darstellung der sphürischen Längsabweichung in Fig. 2 läßt alle 
Einzelheiten gut übersehen. Von der Darstellung der Abweichungen gegen die Er- 
fülung der Sinusbedingung wurde Ab- 
stand genommen, weil es nur bei sphä- 
risch korrigierten Objektiven etwas be- 
deutet, wenn das Verhältnis KI. sin w 
für alle vorkommenden Werte von w' den 
Wert 1 annimmt. In dem vorliegenden 
Falle bleibt w unter 1,7539. Die Farben- 
verschiedenheit der sphärischen Abwei- 
chung braucht bei dem geringen Öffnungs- 
verhältnis nicht untersucht zu werden. 


Die Glasarten wurden spektrone- 
trisch bestimmt, und zwar steht dem alten 
Kron mit 1,5325 y = 57,8 in der Schott- 
schen Liste am nächsten O - 15 Zink-Silikat- 
Kron 1,5308 » — 58,0, nr — np: In 





174 325 mm 


è : Fig. >. 
— 0,704, und dem alten Flint mit 1,5991 Das sekundäre Spektrum von Objektiv und Okular für sich. 
y — 38,0 am nächsten O- 318 Gew. Leicht- Auf der Ordinatenachse ist das Gebiet von 400 bis 800 u u 


aufgetragen, 
I. K. XXXN. ` 
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flint 1,0031» == 38,3, us. nn:4n==0,714. Die Darstellung des sekundären Spek- 
trums ermöglichte sich unter Benutzug der obigen Musterschmelzen mit Hilfe der 
5 Brechwerte für A'CDFG', und man erkennt aus Fig. 3 an der ausgezogenen 
Kurve, daB es sich bei dem Objektiv allein um eine sehr starke Überkorrektion 
handelt. Man hatte also, wie sich sogleich zeigen wird, auf die unterkorrigierende 
Wirkung des Okulars Rücksicht genommen. mE 

| 


— | 


Fig. 4. Das Okular des Bergeschen Erdfernrohrs mit fa’ = 35 mm (in halber natürlicher Größe). 
Radien, Dicken. Abstände und Entfernungen in mm. 


D Ss E Da — J- 3203.3 Vs -z- 36,8 r, = — 24,67 
di 1,7 de 3,1 ds 1.5 d, 2,1 
Se IR,ON ra = -- 30,68 (e = 95,0 rg = — 184,0 
b, = 502 hg — 77.7 bs = 13,0 
b, = 43.2 
gu = 931.49 Ng — E 


Das Okular hat die in der Fig. 4 angegebene Anlage. Das Brechungsverhält- 
nis wurde dureh Versuche zu n=- 1,51 bestimmt, bis die vorliegende Brennweite von 
27 mm erreicht war: dementsprechend lieferte das Bergesche Fernrohr die Ver- 
gróDerung V :24.3. Zur Feststellung des Astigmatismus schiefer Büschel wurde der 
dingseitige Kreuzungspunkt soweit hinaus verlegt, wie es einer gerade 20fachen Ver- 
größerung entspricht, und der äußerste Hauptstrahl durch die Werte der vom Er- 

bauer selbst vorgesehenen ersten Oku'arblende 100 
bestimmt. Die sphärische Aberration des 
mit einem von der Augenseite einfallenden 
Parallelstrahlenbündel von 2A == 1,6 mm 
durehgerechneten Okulars ergab eine sphä- 
tische Abweichung 
0.126 mm für wv. 2,599° 
0.352 mm für u- 3,679. 
Daraus. folgt, daß die sphärische Abwei- 
chung des Okulars den Quadraten der w- 
Winkel entspricht; für den Öffnungswinkel — Fig. & 
des Objektiva von 1,253? würde sich also EE 
eine Abweichung von 0057 mm ergeben, die für das halte scheinbare 
; : ; : tees.ehisteld von 109. 
gegen die des Objektivs mit 1,82. gehalten, 
(A mm fast gany versehwindet, Das Objektiv. ist also. sphärisch viel zu 





Fus stark überkorrigiert, 
Lan sekundan Spektrum des . d i 
Wergesehen Us demmhrs. Logt man das Okulackeon. O60 zugrunde, so. ergibt sich 


eim schundäres Spektrum der Sehnittweiten, dessen negativer 

Wert. dureh die gestiichelte Kurve auf Fig, 3 angegeben. ist, Man erkennt. daß sich in 

den zusanmenfallenden. Riennpunkten E des bildseitigen des Objektivs und E dem 

gegenstandsseitigen. des Okular die Narbenabwerechungen zweiter Ordnung zum Teil 

aufheben, so daR dort nach Pu: A vin sekundis Spektmum übriebleibt, oder ein 

Zustand der Farbenkurve, den man heute als. Ssechuwäach untevkorriziert. bezeichnen 
w tine, 

Wendet man sieh nun der Vertelgang dev schiefen Büscehel durch das Okular 

zu, so war zunächst auf die sphänsche Abwewhung zu achten. amt der die Mitte des 
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Objektivs (die Eintrittspupille des Fernrohrs) durch das Okular abgebildet wird. Die 
Kurve der Abb. 6 stellt den Verlauf dieser Abweichung dar, und man erkennt einen 





10° 
RW 
-1,5 mm 
Fig. 7. 
Die ausgezogene Kurve 
bezieht sich auf die sa- 
gittale, die gestrichelte Fig 9. 
auf die tangentiale Ding- : Dreiteilig. Objektiv einex 
schale der unendlich ent- 39/o Fig. 8. Ramsdenschen Erd- 
iernten  Bildebene ex pes Verzeichnung des iernrohrs. In natürlicher 
Okulars. J)kulars in Prozenten. Größe für f,' = 500 mm. 


Radien, Dicken, A stánde 
nnd Entfernungen in mm. 


Betrag von etwa — 3,2 mm für ein halbes 





(yc oc 283,136 
scheinbares Gesichtsfeld von nahezu 10°. Se E 
r = — MO: 
Die Schalen der astigmatischen Gegen- p, = 0,30 
S ; ] (op, = — 288.47 
standslächen des Okulars, wie sie zu einem d, 3.35 
fernen Bilde gehören, kehren beide ihre — " ^* ?*»" , 
’2 ~ 
Hohiwölbung den Okularlinsen zu, und diè +; = + 306531 : rom 
" = S : g S da: 422 Fig. 10. Die sphärische 
Einstelldifferenz ist in bekannter Weise in nų 379,551 Längsabweichung für das 
' = 195,100, Ramsdenache Objektiv. 


Fig. 7 wiedergegeben, nur bezieht sie sich — "^ 
auf die beiden Gegenstandsschalen, denen 

je für die beiden Büschelarten gerade ein unend- 
lich ferner Bildpunkt auf dem gerade betrach- 
teten schiefen Hauptstrahl entspricht. Die Wöl- 
bung der sagittalen Strahlen ist schwächer als 
die der tangentialen und die astigmatischen Ein- 


stelldifferenzen bleiben für dies Gesichtsfeld unter 


O4 mm. 

Die Verzeichnung, die nach der Formel 

O itge! 

(æ — s) tg ir, 

berechnet wurde, kann man aus der Fig. 8 ent- 
nehmen; sie steigt innerhalb des betrachteten 
Gesichtsfeldes bis auf 271... 

Wendet man sich nun zu dem Ramsden- 
schen, dreiteiligen Objektiv, das Fig. 9 im Achsen- 
schnitt in natürlicher Größe darstellt, so fällt so- 
fort sein wesentlich größeres Öffnungsverhältnis 
auf, das sich ausden Messungsangaben 2 h= 36 mm; 


y 





"PI LLAI 7 qm 


Fig. 11. 3,0 mm 
Das sekundäre Spektrum von Objektiv und Okular 
tür sich. 


Auf der Ordinatenachae ist das Gebiet von 400 
his 800 n u aufgetragen. 


LI -- 335,5 mm zu 1:9,3 ergibt. Die Darstellung der sphärischen Längsabweichung 
in Abb. 10 läßt einen wesentlich besseren Zustand erkennen, wenn man sie gegen 


DK 


strumentenkunde. 
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Fig. 2 hält. Der Winkel v erhält hier einen Wert von 3,067?, so daß man ohne 
Bedenken auch mit diesem Objektiv das Bergesche Okular verwenden kann. Sphä- 
risch ist es immer noch viel abweichungsfreier als das dreiteilige Objektiv. 

Bei den Glasarten wurde das Flint gemessen und die Werte 1,5961, » — 38,3 
gefunden, was keine wesentliche Abweichung gegen das entsprechende Glas Berges 
bedeutet. Als Kron wurde für die Rechnung das gleiche, dafür im Bergeschen Ob- 
jektiv dienende Mittel: angenommen. 

Fig. 11 zeigt den Verlauf des sekundären Spektrums beim 
Objektiv in der ausgezogenen Kurve, und zwar ist die Über- 
korrektion noch etwas stärker als bei Berge. Die Farbenkurve 
des Bergeschen Okulars ist verständlicherweise gleichfalls auf- 
genommen worden. Bildet man in’Fig. 12 auch hier wieder 





das sekundäre Spektrum, wie es bei der Zusammensetzung in 
der F,'- - F,-Ebene übrigbleibt, so kommt man auf einen Farben- 
verlauf, der fast genau in der heutigen Weise C, und F, zu- 
sammenfallen läßt. 

FaBt man die Ergebnisse der Untersuchung zusammen, 
so kann als festgestellt gelten, daß die dreilinsige Anlage eine 
ganz wesentlich bessere Hebung der sphärischen Abweichung 
eines achsenparallelen Bündels bot als die zweilinsige, so daß 
die durch jene englische Schrift berichtete Bevorzugung durch- 
aus begründet erscheint. Die Farbenfehler sind bei beiden 

Fig. 12 15mm Formen so behandelt, daß sich durch das ganze Fernrohr ein 
Da» sekundäre Spektrum de guter Ausgleich für das Auge ergab. Das Okular läßt für die 
aus dem Ramsdenschen S 5 . e . . 
Objektiv und dem Berge- größte  Hauptstrahlenne;gung einen  Astigmatismus  schiefer 
schen Orula gusammenge  Büschel von 0,4 mm erkennen, was der durch tastende Ver- 

suche erreichten Verbesserung der Fehler kein ungünstiges 
Zeugnis ausstellt. Als Glasarten kommen Silikat-Kron und Leichtflint in Betracht 
mit einem »-Unterschied von etwa 20 Einheiten. was nach dem früher bekannt ge- 
wordenen erwartet werden konnte. Weitere Aussagen vermeide ich, um spáteren Ar- 
beiten auf diesem Gebiete nicht vorzugreifen. 

Zum Schluß ist es mir eine liebe Pflicht, meinen Kollegen für ihre bereitwillig 
gewährte Unterstützung meinen angelegentlichen Dank zu sagen; es kommen für die 
Messungen Herr Dr. H. Keßler. für die Rechnungen Herr Dr. H. Boegehold und 
namentlich Herr Dr. H. Erfle in Betracht. 


Über den Einfluß der Spannung auf die Eigenschaften des optischen 
Glases. 


Von 
/ G. Berndt in Berlin-Friedenau. 


(Mitteilung aus dem Mechanischen und Physikalischen Laboratorium der Optischen Anstalt 
C. P. Goerz A.-G., Berlin-Friedenau. 
Inhaltsangabe: 
1. Einleitung. 
2. Festigkeit: 
a) Vorversuche an Spiegelglas; 
b) Zug-. Druck- und Biegefestigkeit von Borosilikatkron 516/640. 
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Berechnung der bei der Spannung auftretenden Kräfte. 
. Gültigkeit des Hookeschen Gesetzes für Glas. 

. Zusammenfassung. 
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1. Einleitung. 


Gelegentlich einer Untersuchung der Festigkeit verschiedener Gläser der Send- 
linger Optischen Glaswerke G. m.b. H., Zehlendorf bei Berlin, tauchte die Frage 
auf, inwieweit die gefundenen Werte durch die Spannung, welche bei nicht ganz sorg- 
fältiger Kühlung wegen der schlechten Wärmeleitung des Glases zurückbleibt, beeinflußt 
werden könnten. Daß die durch das Kühlungsverfahren bedingte Spannung des Glases 
auf seine Festigkeit unter Umständen bedeutenden Einfluß ausüben kann, wird leicht 
verständlich, wenn man sich die Vorgänge, welche bei der Abkühlung einer erhitzten 
Glasmasse eintreten, klar macht. Durch die Abkühlung an der Luft wird zunächst 
ihre äußere Oberfläche in einen starren Zustand übergehen, während das Innere noch 
weich bleibt. Infolge des Widerstandes des Kernes kann sich die Außenschicht nicht 
soweit zusammenziehen, wie es der Temperaturerniedrigung entspricht. Es wird des- 
halb zu Anfang in der Außenschicht eine Zugspannung, und da sie anderseits auf 
den Kern drückt, in diesem eine Druckspannung auftreten. Bei weiter nach dem 
Innern hin fortschreitender Abkühlung wird jetzt auch der Kern starr und zieht sich 
zusammen. An seiner vollständigen Zusammenziehung wird er aber durch die früher 
starr gewordene feste Haut verhindert, so daß jetzt in ihm Zug- und in der fest mit 
ihm verbundenen Außenschicht Druckspannungen auftreten. Diese Druckspannungen 
in der Außenschicht eines an der Luft frei gekühlten Zylinders sind auch von Schott!) 
direkt beobachtet worden. Als er nämlich einen kurzen vor der Pfeife geblasenen 
Zylinder mit planen Endflächen auf 96° erwärmte, wurden dieselben deutlich konkav. 
Diese Änderung blieb auch (in verringertem Maße) nach der Abkühlung bestehen 
Da durch den Erwärmungs- und Wiederabkühlungsprozeß ein gewisser Spannungs- 
ausgleich erfolgte, so konnten die verschiedenen Schichten des Glases ihre durch die 
Spannung beeinflußte Länge, wenigstens in gewissem Betrage, annehmen und mußte 
sich die Außenschicht, infolge der Verringerung der Druckspannung in ihr, stärker 
ausdehnen wie der Kern. 

Wenn die Druckspannung der Außenschicht die Zugspannung des Kernes über- 
. wiegt, so ist zu erwarten, daß die Zugfestigkeit eines infolge der Kühlung gespannten 
Stabes größer sein wird als die eines gut gekühlten. In der Tat hat Schott?) gefunden, 
daß die Tragfähigkeit eines an der Luft gekühlten Stabes mehr als doppelt so groß 
ist, als die eines spannungsfreien. Eine Bestätigung dafür liefern gleichfalls Versuche 
von Ludwig?) über die Biegefestigkeit des Jenaer Glases 161, Er bestimmte die- 
selbe an vor der Pfeife gezogenen und nicht weiter behandelten runden Stäben zu 
3620 kg/cm?, während sie durch die Kühlung auf weniger als die Hälfte, nämlich 
auf 1600 kg/cm? sank. Schott zieht aus seinen Beobachtungen die Folgerung, daß 
die „langsame Abkühlung in Beziehung auf die Festigkeit des Glases ein Mißstand 
der jetzigen Fabrikationsweise ist, den zu beseitigen durch die Anwendung gelinder. 





DO. Schott, Sitzungsber. d. Ver. z. Beförderung d. Gewerbefl. S. 161. 1892. 
*) O. Schott, Sitzunysber. d. Ver. z. Beförderung d. Gewerbefl. 1889. (zitiert nach 1.) 
3) W. Ludwig, Physikal. Zeitschr. 1., S. 124, 1899. 
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aber gleichmäßig wirkender Kühlmittel nicht unmöglich erscheint, so daß es vielleicht 
in nicht zu ferner Zeit für vorteilhaft in der Glasfabrikation gelten möchte, nach der 
ersten Fertigstellung statt der gebräuchlichen langsamen Kühlung eine beschleunigte 
und gleichmäßige Luftkühlung einzuführen, unter der Voraussetzung, daß es gelingen 
würde. die Gleichmäßigkeit so weit zu steigern, daß die verderblichen Selbstexplosionen, 
welche nach vielfachen Beobachtungen die polen von unregelmäßigen, ungleichartigen 
Spannungen sind, zu beseitigen.“ 

Dieser Folgerung kann man allerdings nur mit einem gewissen Vorbehalt zu- 
stimmen. Nie trifft zweifelsohne für Glasstücke und -geräte zu. welche keiner weiteren 
Bearbeitung unterliegen. Die äußere Druckspannung wird bei diesen entschieden 
günstig sein, denn jeder Riß. der sich etwa in der Außenschicht bildet. wird durch 
die dort wirkenden Druckkräfte wieder zusammengezogen. was bei vollständig ge- 
kühltem und damit absolut spannungsfreiem Glase nicht der Fall sein würde!) Ab- 
gesehen von Röhren, Bechergläsern. Kolben, Gaszvlindern. u. à. welche direkt geblasen 
werden, unterliegen aber die meisten anderen Geräte noch einer anderen Behandlung. 
Beim Schleifen und Atzen des Glases. namentlich beim Tiefschliff. ferner bei der 
Herstellung aller optischen Glasgeräte wird ein Teil der Oberschicht entfernt und es 
liegt die Gefahr vor, daB man von der äußeren die Festigkeit erhöhenden Kom- 
pressionsschicht auf die darunter liegende Zugschicht gelangt”. Hier wird sich nun 
das Verhalten des Glases im Bezug auf seine Festigkeit gerade umkehren. denn jeder 
Riß. der in dieser Schicht. aus irgend welchen Umständen entsteht. wird durch die 
dort wirkenden Zugkräfte noch vergrößert und führt so zu einer leichten Zerstörung 
des Glases. In diesem Falle würde also eine gute Kühlung. welche die an der Ober- 
tläche vorhandenen Zugkräfte zum Verschwinden bringt. entschieden einen Vorteil be- 
deuten. DaB sich in der Tat Körper, die aus größeren Glasstücken herausgearbeitet 
sind. anders verhalten. wie die an der Glaspfeife direkt fertivgestellten. geht auch aus 
einigen Versuchen von Winkelmann und Schott’: über die Druckfestigkcit hervor. 
An Würfeln von 6 mm Kante erhielten sie für langsam und schnell gekühlte. d. h. 
also für nahezu spannungsfreie und gespannte Glaskörper bei zwei verschiedenen 
Gläsern (Nr. 34 und 35 ihrer Arbeit: die folgenden Werte in kg cm”: 


Glas schnell gekühlt langsam gekühlt Änderung 
35 0630 ORK) - 839, 
3o 11360 11290 on? a 


Es ergab sich also einmal dureh. die Kühlung eine Zunahme von 3.1" , im andern 


Falle dagegen eine Abnahme von 06" 

Die Frage des Einflusses der — auf die Festigkeit des Glases führte uns 
dann weiterhin zu der Untersuchung, wie sich die übrigen Eigenschaften: Elastizitäts- 
modul, Brechungsindex und Dichte, sowie der Ausdehnungskoettizient mit der Spannung 


t Dafür lieferte uns eine gelegentliehe. Beobachtung onen sehr schonen Beweis Ein Zy- 
linder von etwa 20 mm Durchmesser wurde, um thin eine Spannung £u geben, bei 2^0" aus dem 
Ofen herausgeworfen. Kurz darauf trat in somem Innern an dor Nahe seines. einen Eudes ein 
klatiender Sprung auf, der such aber anavhemend nieht bi cur AuBensclucht erstreckte Nach 
etwa einer St une. während welcher der Zylinder vollstandig abkullte, war ven dem Sprung nichts 
mehr zu bemerken und dieser auch trotz sorgtaltigen Stehens wicht vieder aufzutituleu 

>) Wie das Verhalten der Hologneser. Flanshehen bwont, et lu Dicke der. Rowmpressions- 
schicht nur sehr gering, da jene bekanntlich sehen bet aane vehnachen Riten zerspengen. Nach 
den Beobachtungen der Ritzhärte ist die Ritatiete iicherlieh Klee al« tO u xe ai dw Dicke 
der Kompressionsschieht nur wenige u betragen duete, 

5Y A. Winkelmann und O. Sehott, Ana d. PALA AE, nid (ac 
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ändern. Es wurde ferner versucht, auch die bei der Spannung auftretenden Kräfte 
rechnerisch zu bestimmen. Da die Beobachtungen auf Werte führten, welche die der 
Festigkeit des Glases mehrfach übersteigen, so wurde schließlich noch untersucht, ob 
die für Berechnung stillschweigend zugrunde gelegte Voraussetzung der Gültigkeit 
des Hookeschen Gesetzes bis zum Bruch auch tatsächlich zutrifft. 


2. Festigkeit. 
a) Vorversuche an Spiegelglas. 


Die Bestimmung der Druckfestigkeit wurde im wesentlichen nach dem von 
Winkelmann und Schott?!) angegebenen Verfahren ausgeführt. Die Versuchskörper 
wurden zwischen gehärtete Stahlplatten von etwa 45 mm Durchmesser und 25 mm 
Höhe gelegt, deren Flächen sorgfältig eben geschliffen, und poliert waren. Als Ver- 
suchsstücke wurden im Anschluß an das Verfahren von Winkelmann und Schott 
zunächst Würfel von verschiedener Kantenlänge benutzt. Dieselben waren zum Teil 
nur an den Druckflächen, zum Teil dagegen an allen Flächen poliert. Da eine nicht 
polierte Fläche immer mikroskopisch kleine Erhöhungen und Vertiefungen aufweist, 
die wie eine Unzahl kleiner feiner Risse wirken, so kamen, obwohl sich zwischen 
den nur an zwei Flächen und den allseitig polierten Würfeln keine merklichen Unter- 
schiede ergeben hatten, in Zukunft doch nur noch allseitig polierte Versuchskörper 
zur Verwendung. Von der Wiedergabe der hierbei im einzelnen gefundenen Werte 
sei abgesehen, da diese bereits an anderer Stelle?) ausführlich besprochen sind. Zu 
diesen Versuchen wurde die 30 t-Zerreißmaschine von Gebrüder Amsler, Schaffhausen 
(Schweiz), des Mechanischen Laboratoriums der Optischen Anstalt C. P. Goerz benutzt. 
Durch Verschieben des Gewichtes an dem als Kraftanzeiger wirkenden Pendelmano- 
meter wurde der Höchstmeßbereich der Maschine für diese Versuche auf 3000 kg bzw. 
10000kg herabgesetzt. so daß die ausgeübte Kraft verhältnismäßig genau gemessen 
werden konnte. Die Maschine wurde wiederholt mit einem Wazauprüfer?) und ge- 
legentlich auch mit einem Kontrollstab mittels des von Martens!) angegebenen Spiegel- 
apparates nachgeprüft (Wazauprüfer, Kontrollstab und Spiegelapparat waren im 
Materialprüfungsamt in Lichterfelde geeicht worden) Die Fehler der Maschine ergaben 
sich dabei stets kleiner als die zulässige Grenze von 1°/,. Die Belastung wurde inner- 
halb !/, bis 1 Minute kontinuierlich gesteigert, bis der Versuchskórper explosions- 
artig zerstàubte. Bei einem dieser Versuche mit dem Höchstmeßbereich von 3000 kg 
kam nun zufällig der untersuchte Würfel nicht zum Bruch. Nach dem Ablassen des 
Druckes zeigten sich in dem Würfel ringfórmige Sprünge, welche aus seinem Innern 
einen Zylinder herausschälten, dessen Achse parallel zu der Druckrichtung stand. Es 
schien demnach so, als wenn die Würfelkanten selbst sich nur noch in geringem Maße 
an der Tragfühigkeit beteiligten. Deshalb kamen für die weiteren Versuche durchweg 
Zylinder zur Verwendung; ihr Durchmesser wurde zu 5 mm gewählt, da sich zeigte, 
daB Zylinder von größerer Fläche (10 mm Durchmesser) etwas geringere Werte lieferten. 
Es liegt dies wohl daran, daß es schwieriger ist, bei größeren Flächen des Versuchs- 
körpers ein vollständig glattes Aufliegen der Stahlplatten in allen Punkten zu erhalten. 


') A. Winkelmann u. A. Schott l. c. Ihre Angaben sind auch von H. Hovestadt in sein 
Buch ,Jenaer Glas", Jena, Verlag von G. Fischer, 1900, übernommen. 

1?) G. Berndt, Verhandl. d. Deutsch. Physikal. Gesellsch. 19. S. 314. 1917. 

3) G. Wazau, Zeitschr. d. Ver. Deutsch. Ing. S. 266. 1912. 

*) A. Martens, Handb. d. Materialienkunde. I, S. 52. 
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An den Versuchskörpern, deren Achse senkrecht der Walzrichtung stand, ergaben 
sich die in Tabelle I wiedergegebenen Werte. 


SÉ Tabelle 1. 
Druckfestigkeit in kg/cm? für Spiegelglas. 

11820 

12150 

11950 

13770 

Mittel: 12400 

| "Maximum: 13800 


Nach dieser beträgt die Druckfestigkeit des Spiegelglases im Mittel 12400, im Ma- 
ximum 13800 kg/em*. Die Abweichungen der einzelnen Versuchsergebnisse von ein- 
ander sind zum Teil auf nicht vollkommene Ebenheit der Flüchen, zum Teil auch 
wohl auf innere Spannungen zurückzuführen, doch dürfte der letztere Einfluß ver- 
schwindend klein sein, wie aus späteren Versuchen hervorgeht. Da nun alle Ab- 
weichungen von dem idealen Falle ein zu geringes Maf für die Druckfestigkeit geben, 
wird es am zweckmäßigsten sein, den Höchstwert als den der Wahrheit am nächsten 
kommenden Wert der Druckfestigkeit zu betrachten. 

Da sich die Zylinderform als günstig für die Ermittlung der Druckfestigkeit 
herausgestellt hatte, so wurden auch zur Bestimmung der Zerreißfestigkeit zylindrische 
Stäbe benutzt. Bei dieser kommt es, worauf zuerst Voigt!) hingewiesen hat, besonders 
sorgfältig auf eine absolut genau zentrische Einspannung an. Nach der von ihm ent- 
wickelten Theorie bewirkt eine Exzentrizität von 0,1 mm bei quadratischen Stáben 
von 2mm Kantenlünge, wie sie bei seinen Versuchen verwendet wurden, bereits schon 
einen Fehler von 60°/,. Der Einfluß der Exzentrizität wird nun um so kleiner, je 
größer die Dicke des Stäbchens gewählt wird. Es sollten deshalb Zylinder von etwa 
10 mm Durchmesser zur Verwendung kommen, doch zeigte sich bei den ersten Ver- 
suchen, daß diese fast niemals in der Mitte, sondern nahe an den Enden, häufig in 
der Kittung rissen. Es wurde deshalb nach dem Vorbilde von Voigt die Mitte der 
Stäbe dadurch geschwächt, daß mittels einer tonnenfórmigen Scheibe eine Vertiefung 
eingeschliffen wurde, welche sich auf eine Länge von etwa 35 mm erstreckte. Der 
Durchmesser wurde dadurch an der dünnsten Stelle auf 5 mm verringert. Aus dem 
oben angegebenen Grunde wurden auch diese Stäbe bis auf die Kittflächen poliert. 

Die Einspannungsvorrichtung wurde im übrigen in ühnlicher Weise, wie sie von 
Voigt angegeben und auch von Winkelmann und Schott?) benutzt worden ist, gebaut. 
Ein Unterschied besteht nur insofern, als bei unsern Versuchen die Kraft auf den 
Zerreißstab nicht durch zuflieBendes Quecksilber (wie bei Voigt) oder durch angehüngte 
Gewichte (wie bei Winkelmann und Schott), sondern direkt in einer kleinen Zerreiß- 
maschine ausgeübt wurde. Der Höchstmeßbereich dieser, gleichfalls von Gebrüder 
Amsler, Schaffhausen (Schweiz), bezogenen Maschine beträgt 2t und läßt sich durch 
Verschieben bzw. Abnehmen des Pendelgewichtes an dem Kraftmesser auf 200 kg er- 
niedrigen. Die Belastung wurde auch hier langsam kontinuierlich so lange gesteigert, 
bis der Bruch eintrat. Im übrigen wurden dabei dieselben Erscheinungen wie bei 
Winkelmann und Schott beobachtet; es gelang niemals eine vollständig faserige Bruch- 


1) A. Sella und W. Voigt. Ann. d Physik. 48. S. 663. 1893. 
*) A. Winkelmann und O. Schott]. c. 
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fläche zu erhalten, sondern es bheb auch bei den besten Versuchen eine, wenn auch 
winzig kleine, blanke Stelle zurück, ein Beweis dafür, daB hier nicht mehr der Bruch 
durch Zerreißen, sondern durch Biegungsbeanspruchung erfolgt war. Die Bestimmung 
der Zerreißfestigkeit gestaltet sich überhaupt ungünstiger, da hier alles nur von den 
Verhältnissen an dem Zerreißquerschnitt abhängt und man nicht einen Mittelwert über 
den ganzen Körper, wie bei den Druckversuchen, erhält; deshalb weichen auch die 
einzelnen Versuchsergebnisse mehr voneinander ab. Ein weiterer Beweis dafür liegt 
auch darin, daß das Zerreißen häufig nieht an der dünnsten Stelle des Stäbchens, 
sondern etwas außerhalb derselben eintrat. Man wird sich nun dem wahren, durch 
keine Zufälligkeiten berührten Werte mehr nähern, wenn man die direkten beobach- 
teten Werte nicht auf den Bruchquerschnitt, sondern auf den kleinsten Querschnitt 
des Zerreißstabes bezieht. Trotzdem werden die damit berechneten Werte immer noch 
zu klein ausfallen, da ja bei den Versuchen der kleinste Querschnitt noch eine größere 
Last ausgehalten hat als der Bruchquerschnitt. Es sind deswegen die beiden sich so 
ergebenden Werte für die Festigkeit angegeben: 


Tabelle II. 
Zerreißfestigkeit in kg/cm? für Spiegelglas. 
Bruchquerschnitt kleinster Querschnitt 
598,1 685,0 
583,0 634,2 
627,9 | 630,8 
593,0 730,0 
714,2 762,7 
684,4 694,5 
658,9 681,1 
630,0 637,0 
Mittel: 640 680 
Maximum: 710 760 
Extrapoliert: 800 


In beiden Fällen weichen die Extremwerte um 10°/, von dem Mittelwert ab. Nimmt 
man die auf den kleinsten Querschnitt bezogenen Werte als die wahrscheinlicheren 
an, so beträgt die Zerreißfestigkeit des untersuchten Spiegelglases im Mittel 680, im 
Maximum 760 kg/cm’. 

Wie bei der Druckfestigkeit wird man auch in diesem Falle den gefundenen 
Höchstwert als den der wirklichen Zerreißfestigkeit am nächsten kommenden betrachten 
müssen. Dieser ist indessen sicherlich noch zu niedrig, da ja, wie vorher erwähnt, niemals 
der ganze Querschnitt wirklich zerrissen, sondern zum (allerdings sehr geringen) Teil 
. auch gebrochen ist. Man kann nun dem wahren Werte näher kommen, wenn man 
den nicht zerrissenen Teil des Querschnitts in irgend einer Weise in Rechnung setzt. 
Man darf dabei allerdings nicht so vorgehen, daß man für die Bestimmung der Zer- 
reißfestigkeit nur den faserigen matten Teil des Querschnittes nimmt, da ja die aus- 
geübte Kraft zum Teil auch zum Zerbrechen der blanken Teilfläche gedient hat. Es 
wurde deshalb eine Art graphischen Ausgleichverfahrens gewählt. Auf der etwa vier- 
fach vergrößerten Photographie des Bruchquerschnittes wurde mittels Planimeter das 
Verhältnis der faserig-matten Querschnittfl&che zum ganzen Querschnitt ermittelt. 
Trägt man dieses Verhältnis gegen die beobachteten Zerreißfestigkeiten in einem 
rechtwinkligen Koordinatensystem auf, so liegen die Punkte angenähert auf einer 
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Hyperbel; zweckmäßig wählt man deshalb als Abszissen die Verhältnisse und als Ordi- 
naten die reziproken Werte der Zerreißfestigkeit, da man dann die Messungen durch 
eine Grade ausgleichen kann (es fallen allerdings stets einzelne Punkte vollständig 
heraus; bei diesen dürften die beobachteten Werte durch Spannung gefälscht sein). 
Der Schnittpunkt der Geraden mit der Ordinatenachse ergibt nun denjenigen Wert 
der Zerreißfestigkeit, bei welchem jenes Verhältnis den Wert 1 besitzt, bei welchem 
also wirklich die Trennung über den ganzen Querschnitt durch Zerreißen (ohne Biegung) 
erfolgt ist. Die so ermittelten Zahlen sind in der Tabelle unter extrapoliert angegeben. 
Danach würde die Zerreißfestigkeit des Spiegelglases 800 kg/cm? betragen. Dabei ist 
zu beachten, daß die Stäbe für die Zerreiü versuche aus etwa 25 mm dickem Spiegelglas 
herausgeschnitten waren, wobei die Stabachse immer in einer Ebene parallel zur 
Walzfläche lag. 

Neben der Druck- und'Zerreißfestigkeit wurde auch noch die Biegefestigkeit (und 
der Einfluß der Spannung auf diese) bestimmt. Es geschah dies hauptsächlich dcshalb., 
weil Bestimmungen der Biegefestigkeit des Quarzes!) Werte ergeben hatten, welche 
um 30 bis 40°/, größer waren als die durch Zugversuche ermittelte Zerreißfestigkeit. 
Die Messungen wurden mit Hilfe eines kleinen Apparates ausgeführt, der im wesent- 
lichen aus zwei im Abstand von 100 mm feststehenden Schneiden besteht, auf welche 
der Stab aufgelegt wird. Von oben senkt sich dann auf die Mitte des Stabes eine 
dritte Schneide, die durch zwei teleskopähnliche Rohrsysteme parallel zu den beiden 
andern Schneiden geführt wird. Dieser Apparat wurde in dieselbe Maschine eingebaut, die 
zur Bestimmung der Zerreiffestigkeit gedient hatte. Voigt?) hat gewisse Bedenken 
gegen diese Methode, da bei dieser der Druck gerade auf den mittleren kritischen 
Querschnitt ausgeübt und dadurch hier gänzlich unübersehbare Verhältnisse geschaffen 
werden. Er führt deshalb den Bruch „durch eine Biegung mittels auf die Enden der 
Stäbchen ausgeübten Drehmomentes um eine zur Längsrichtung normale Achse“ herbei. 
Er findet so für die Biegefestigkeit des Quarzes: 

|| Achse: 1630 kg/em?, _| Achse: 1255 kg/cm 
Unsere eigenen Versuche dagegen ergaben: 

|| Achse: 1790 kg cm”, _| Achse: 1182 kg/cm’, 
also Werte. die mit den von Voigt erhaltenen innerhalb der Versuchsfehler überein- 
stimmen. Damit dürften seine Bedenken, so begründet sie zweifelsohne sind, doch 
als praktisch bedeutungslos angesehen werden können. 

Als Versuchskórper dienten bei unsern Messungen Stäbe von 107«10 mm’ 
Querschnitt und 120 mm Länge. Es wurde hierbei auch untersucht, welchen Einfluß 
eine Politur der Flüchen ausübt. Die hóchsten Werte ergaben sich, wie aus Tabelle III 
hervorgeht, für Stäbe, an welchen alle Flächen poliert waren, während Stäbe mit nur 
geschliffenen Fláchen den kleinsten Wert aufwiesen, wie nach den früheren Erórterungen 
leicht verständlich. (Siehe Tabelle III auf folgender Seite.) 

Aus den oben angegebenen Gründen wird man auch hier den hóchsten Wert als 
die wirkliche Biegefestigkeit betrachten müssen. Sie beträgt demnach für Spiegelglas 
980 kg/cm" und ist somit um etwa 20" , größer als die Zerreißfestigkeit. Es ist eine 
in der Materialprüfung bekannte und immer wieder bestätigte Tatsache, daß die Biege- 
u größere Werte als die ZerreiDfestigkeit ergibt?) Es liegt dies daran, daß 


1) G. Berndt, Verhandl. d. Deutsch. Phys. Ges. 21. S. 110. 1919. 
*) W. Voigt, Ann. d. Physik. 48. S. 663. 1895. 
*) s. z. B. A. Martens, Materialienkunde. B4. ]. S. 12%. 
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Tabelle III. 
Biegefestigkeit in keem" von Spiegelglas. 
Anzahl der polierten 


Flächen Festigkeit Mittel Maximum 
4 855,2 
983,8 920 980 
S 128,0 
804,9 | 770 800 
0 747,0 
502,8 630 750 


für die Berechnung der Festigkeit der bei der Biegung am stärksten auf Zug be- 
anspruchten Faser eine Reihe von Voraussetzungen gemacht werden, die sicher nicht 
zutreffen; dies gilt vor allem für die Annahme, daß die ursprünglich ebenen, senkrecht 
zur Stabachse verlaufenden Querschnitte diese Eigenschaften bis zum Bruch beibehalten 
(dagegen hat sich ein weiteres Bedenken, ob nämlich das Hookesche Gesetz bis zum 
Bruch hin gültig ist, für Glas, wie aus Abschnitt 7 hervorgeht, als nicht begründet 
erwiesen). Es ist deshalb nicht zulässig, die Zerreißfestigkeit eines Materials durch 
die Beanspruchung auf Biegung zu bestimmen. Die durch letztere ermittelte Festig- 


keit ist zweckmäßiger als Biegefestigkeit zu bezeichnen. 
l (Fortsetzung folgt.‘ 


Referate. 


Uber die Helligkeitsverteilung des diffusen Sonnenlichtes am klaren Himmel. 
Von Martin Uebe. Abhandl. d. Math.- Physik.- Kl. d. kgl. Sächs. Akad. d. Wiss. 35. S. 219. 1918. 


In einer geschichtlichen Einleitung werden die photometrischen Messungen der Flächen- 
helligkeit des klaren Himmels durch Bouguer, Brennaud, L. Weber und Chr. Wiener in 
ihren Ergebnissen kurz mitgeteilt. Während diese Beobachtungen alle 
an sehr niedrig gelegenen Orten ausgeführt worden sind, hat der Verf. 
seine Reobachtungen auf dem 3711 m hohen Pico de Teide auf der 
Insel Teneriffa ausgeführt, wo eine möglichste Reinheit der Luft zur 
Verfügung stand. 

Zu seinen Beobachtungen verwandte der Verf. das von Wiener 
konstruierte Himmelsphotometer.!) Es besteht im wesentlichen aus 
zwei drehbaren Flächen, die auf zwei miteinander in ihrer Flächen- 
helligkeit, zu vergleichenden Stellen des Himmels gerichtet werden. 
Die durch sie einfallenden Strahlen werden durch einen Lummer- 
Brodhunschen Würfel zum Vergleich gebracht. Zur Herbeiführung 
von Helligkeitsgleichheit werden nach Wiener Rauchglaskeile benutzt. 
Wegen der ausführlichen Beschreibung muß auf die angegebene Stelle 
verwiesen werden. Es sei nur hervorgehoben, daß das Instrument, 
welches der Verf. benutzte, an Stelle der Rauchglaskeile oder wenigstens 
eines derselben ein Flüssigkeitsgefäß mit verstellbarer Schichtdicke be- 
saß. Bei sehr verschiedener Flächenhelligkeit der beiden beobachteten 
Himmelsstücke wäre die Hinzufügung stark absorbierender Rauchgläser 
erforderlich gewesen, deren Auswahl zeitraubend ist und die eine die genaue Einstellung erschwerende 
Farbtönung hervorrufen. Die gewählte Flüssigkeit beschränkte diese Farbtöne auf ein Minimum. 





DF Herxheimer, Diese Zeitschr. 22. 5.55. 1917. 
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strument zweiter Form vgl. Beck in Astron. Nachr. 163. S. 193. 1903. (Nr. 3901), über die mit 
dem Instrument der nebenstehenden dritten Form ausgeführten, die für einen Punkt in Zürich 
aber genaue Werte der Polhóhe geliefert baben, vgl. Beck in Astron. Nachr. 173. S. 161. 1907 
Nr. 4139). Hammer. 


Bücherbesprechungen. 


H. Hohenner, Der Hohennersche Präzisionsdistanzmesser und seine Verbindung mit einem Theo- 
dolit. (Abhdl. u. Vorträge a. d. Gebiete der Mathem., Nature u. Techn., Nr. 4). 8°, 64 S. 
m. Abb. u. 1 Taf. Leipzig, B. G. Teubner 1919; geh. 3,20 M. 

Der Verf. sagt im Vorwort, er habe schon vor etwa 20 Jahren das Bedürfnis nach einem 
Entfernungsmesser empfunden, der unter Anwendung einer cm-Latte „hauptsächlich horizontale, 
‚weiterhin‘ aber auch vertikale Strecken“ rasch und bequem liefern würde mit einer Schärfe, die 
nieht zurücksteht hinter der Genauigkeit gewöhnlicher Meßlatten- und Bandmessung im Hügel- 
und Gebirgsland. Das Programm ist damit insofern nicht klar ausgesprochen, als man einmal bei 
„vertikalen Strecken“ auf freiem Feld nicht „gewöhnliche Meßlatten- oder Meßbandmessung“ an- 
wendet und sodann der Verf. nicht etwa darauf ausging, einen selbstrechnenden Tachymeter- 
theodolit herzustellen, der durch unmittelbare Lattenablesung sowohl die wagrechte Entfernung 
wie den Höhenunterschied Instrument-Lattenstandpunkt zu liefern hätte. Das Fernrohr des neuen 
Tachymetertheodolits sollte vielmehr nur eine im Vergleich mit den meisten bisherigen Instru- 
menten wesentlich größere Genauigkeit der Entfernungsmessung liefern und damit wirklich fein- 
tachymetrische Messungen ermöglichen (Polygonzugmessung; feintachymetrische Lage- [und „evtl.“ 
Höhen-] Planaufnahme); dasselbe Instrument sollte dann allerdings auch „weiterhin“ zu tachy- 
metrischen Arbeiten geringerer Genauigkeit dienen können. 

Das im vorliegenden Heft beschriebene Instrument bezeichnet der Verf. selbst „als ge- 
lungene Lösung“ dieser Aufgabe. Dieses Versuchsinstrument, aus 1911/12 stammend (Fernrohr: 
Öffnung 32 mm, Fokus 245 mm, Vergrößerung 21), gab als m. F. einer einmal gemessenen Strecke 
etwa +: Lane der Länge, so daB von einem künftigen kráftigeren Fernrohr (Vergrößerung 32) ein 
mittlerer Entfernungsfehler für einmalige Messung von — 3555 . 3: — im 
wird. Vgl. dazu auch den Aufsatz des Verf. in Zeitschr. f. Vermess. 44. S. 357. 1915 und mein 
Referat in dieser Zeitschr. 36. S. 212. 19106. 

Die Steigerung der Genauigkeit in der Entfernungsmessung bei festen Parallelfáden im 
Okular des Fernrohrs kann natürlich nur durch Steigerung der Genauigkeit in der Ablesung des 
Lattenabschnitts erreicht werden; und diese wird vom Verf. dadurch erzielt, daß an den Distanz- 
fäden oder wenigstens an dem einen davon nicht durch Schützen des Zehntels des kleinsten Teils 
der Lattenskale abgelesen werden muß, sondern daß beide Distanzfäden auf die Mitten von Latten- 
feldern eingestellt werden können. Diese Einstellung eines Fadens auf Feldmitte ist bekanntlich 
sehr wesentlich schärfer möglich als die Ablesung durch Zehntelschätzung. Aus den Versuchen von 
Kummer und von Reinhertz folgt zum Beispiel nach dem Verf. für die Strecke 100 m von 
Fernrohr bis zur Latte, bei 1-cm-Teilung an dieser und bei 20-facher Fernrohrvergrößerung 

mittlerer Abschätzungsfehler bei beliebiger Lage des Fadens + 1,15 mm. l) 

mittlerer Kinstelifehler des Fadens auf weiße Feldmitte + 0,41 mm, 2) 
also für den zweiten Fall rund 3 mal größere Genauigkeit. Wenn also eine Fernrohreinrichtung 
gelingt, die gleichzeitige Einstellung beider Entfernungsfäden auf Feldmitten ermöglicht, so ist Aus- 
sicht vorhanden, die Genauigkeit der Entfernungsmessung unter sonst gleichen Umständen aufs 
etwa 3fache zu steigern im Vergleich mit der Genauigkeit bei Ablesung an beiden Fäden, oder 
mindestens zu verdoppeln im Vergleich mit dem bekannten Verfahren, bei dem der eine Faden 
auf eine Lattenmarke (Mitte eines besonders geformten weißen Feldes) eingestellt wird und also nur 
am zweiten Faden abzulesen ist. 


der Länge erwartet 


Mit dem Vorstehenden ist nun also der Grundsatz des neuen entfernungsmessenden Fern- 
rohrs ausgesprochen. Die Möglichkeit der gleichzeitigen Einstellung jedes der zwei Fäden auf 
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eine Lattenfeldmitte (oder Einstellung des einen Fadens auf eine Lattenmarke und Einstellung 
des zweiten Fadens auf eine Lattenfeldmitte) wird nun dadurch erreieht, daß zwischen Fadennetz 
(oder Fádennetz nach dem Verf., s. u.) und dem verschiebbaren Objektiv des Fernrohrs, wie bei dem 
Wildschen Fernrohr, eine (negative) verschiebbare Schaltlinse eingefügt ist, deren augenblickliche 
Stellung ein mit ihrer Fassung verbundener Zeiger auf einem Längsmaßstäbehen außerhalb des 
Fernrohres angibt. (Eine ühnliche Anordnung hat bekanntlich J ordan zur Ablesung des durch 
Verschiebung des Kollektivs eines Huygensschen Fernrohrs veránderten Wertes der Hauptkon- 
stanten eines solchen entfernungsmessenden Fernrohrs getroffen.) Jenes Längsmaßstäbchen nenut 
der Verf. den C-MaBstab, weil die Ablesung a an ihm den augenblicklichen Wert der Haupt- 
„Konstanten“ C liefert, mit dem der Lattenabschnitt zu multiplizieren ist, um,rechnerisch weiter 
wie bekannt für Horizontaldistanz und Hóhenunterschied zu verfahren. 

Unbequem beim Gebrauch des neuen entfernungsmessenden Fernrohres ist jedenfalls das 
mehrfache Richten (und mehrfache Ablesen): durch Verschieben des Objektivs muß zuerst ein 
parallaxenfreies scharfes Bild der Latte hergestellt werden; sodann muß ein (eil des Lattenbilds 
durch Feinkippen des Fernrohrs und durch Feinverschieben der Schaltlinse, endlich, wenn er- 
forderlich, nochmaliges Verschieben des Objektivs, auf den Abstand der festen parallelen Distenz- 
fäden derart abgestimmt werden, daß von den beiden Fäden der eine „scharf auf der Mitte der 
Lattenmarke, der andere scharf auf einer Feldmitte steht“. Zum Schluß sind nicht nur beide 
Fadeneinstellungen aufzuschreiben (oder in dem eben angenommenen Fall der Einstellung des einen 
Fadens auf die Marke wenigstens die Einstellung des zweiten Fadens), sondern auch die Ablesung 
am C-MaBstab. Die übrigen Instrumentablesungen (Höhenkreis, Grundkreis) sind selbstverständ- 
lich die gleichen wie bei jeder andern tachymetrischen Arbeit. 

Bezeichnet c die (bei diesem entfernungsmessenden Fernrohr etwas veränderliche) Entfernung 
zwischen Kippachse und vorderem Objektivbrennpunkt, p den festen Abstand der zwei entfernungs- 
messenden Fäden im Okular, F die Brennweite des Objektivs, f die (negative) der konkaven 
Schaltlinse S und e den etwas veránderlichen Abstand zwischen Schaltlinse S und Fadenebene, 
endlich E den gesuchten Abstand zwischen Kippachse des Instruments und Latte, der aus dem 
eingestellten Lattenabschnitt | und den angegebenen Abmessungen des Fernrohrs berechnet 
werden soll so beruht die Wirkung des Fernrohrs, horizontale Zielung vorausgesetzt, auf der 


Meiehung ` 
? A N 
E ( — uc xh ») 
p Í 
in der zu setzen ist 
e: -e + ka +) 


(der Abstand e, ist für die Nullstellung a, — 0 vorhanden, k ist die Länge der Einheit der 
C-Teilung auf dem Maßstäbchen). Die Entfernungsgleichung 3) für die horizontale Zielung kann 
man damit in der Form schreiben: 
E- c Q- K.a).l. | 
worin zur Abkürzug gesetzt ist 
Ca =: HL et 2 und K- Br : LE 
für die in der Tat unveränderliche Zahl K wird der Wert 1 angestrebt. 

Die in den vorstehenden Gleichungen ausgesprochene Veränderlichkeit der koe des 
entfernungsmessenden Fernrohrs muß ein Gefühl des Unbehagens in dem Messenden hervorrufen, 
ist wohl auch eine weitere Quelle von Versehen (z. B. in der Ablesung oi Z.T. ist die Veründer- 
lichkeit freilich ganz ohne Bedeutung; so in ec: dieses ändert z. B. bei einem Fernrohr mit F =- 
240 mm, f = — 1000 mm, c, (Abstand Kippachse-Fadenebene) für Enfernungen E zwischen oo 
und 20,m seinen Wert nur um einige mm, die auch für die Feintachymetrie gleichgiltig sind. 
Trotz der Veründerlichkeit der „Hauptkonstanten“ (Ca -+- K.a) ist ferner auch E genügend ein- 
fach zu berechnen, wie in 8 3 gezeigt wird. Es ist ferner ebenfalls einfach, für bestimmte 
Zwecke die Hauptkonstante auf einen runden Wert zu bringen, da C, in der Nähe einer runden 
Zahl liegen wird. Und „weiterhin“ kann z. B. die Additionskonstante c in 5), dem Vorgang von 
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Reichenbach folgend, an der Latte berücksichtigt werden. Bei der Hauptkonstanten 100 kann 
damit die Gleichung 5) in die bequeme Näherungsform 7) gebracht werden 

, E' = 100- L 4- a f (a). L, 1) 
in der L den nach Reichenbach vergrößerten Lattenabschnitt L =- l-t} S 


—-,-,—— bedeutet. 
C, + K. Gm 
Diese Gleichung (7) gibt nur wenige mm Fehler im Vergleich mit (5). 

Selbstverständlich können die Entfernungsfäden nicht nur horizontalliegend gebraucht 
werden, wie es für vertikal stehende und in dieser Stellung verstrebte Latte notwendig ist, son- 
dern es können auch Vertikalfäden in Verbindung mit einer horizontal und normal zur Vertikal- 
ebene der Zielung gelegten Latte benutzt werden. Die erste Anordnung ist die häufigere, weil in 
Beziehung auf die richtige Lattenstellung weit bequemere; sie hat aber in dem bedeutenden Ein- 
fluß der „Differentialrefraktion“ der Zielungen über die beiden Entfernungsfäden eine so starke 
Fehlerquelle, daß von manchen aus diesem Grund allein die Möglichkeit einer „Präzisionstachy- 
metrie“ mit horizontalen Entfernungsfäden unter den meist vorhandenen Witterungsumständen 
und durch sie verursachten Refraktionsverhältnissen überhaupt bestritten wird. Die „Fäden“ in 
dem hier beschriebenen Instrument sind, wie meist bei Fennel (dem Verfertiger dieses Tachymeter- 
theodolits D. R. P. 277 000) weder als Fäden noch als Ritzstriche auf Glas angebracht, sondern 
mikrophotographisch auf einem dünnen, zwischen zwei anderen liegenden Glasplättchen. Der 
Lichtverlust durch diese Anordnung ist sehr gering (ebenso der durch die obenerwähnte Schalt- 
linse) und wird durch den Gewinn in der Konstanz des Fadenabstands p reichlich aufgewogen. 

Die Einrichtung der 1-cm-„Abstandlatte* sowie die Bestimmung der Länge des Latten- 
meters werden ausführlich erläutert. Weitere Paragraphen sind der „Messung horizontaler und 
vertikaler Strecken“ bei Verwendung der lotrechtstehenden „Abstandlatte“, der Bestimmung der 
Konstanten des entfernungsmessenden Fernrohrs und der Regelung von C, auf einen runden Wert, 
endlich „einigen Anwendungen des Distanzmessers“ gewidmet. Dabei wird eine ,prüzisionstachy- 


metrische Pulygonzugmessung“ („nach Lage und Höhe“) nebst Berechnung, Horizontalstrecken 


und Hóhenunterschiede, sowie rechtwinklige Koordinaten der Polygonpunkte umständlich vor- 
geführt. Hier nimmt das Heft zum Teil den Charakter eines tachymetrischen Lehrganges an, in 
den „weiterhin“ doch auch recht allgemein Bekanntes aufgenommen wird, zum Beispiel, daß man 
die bei irgendeiner Tachymetermessung „gefundenen Zeilen" „zweckmäßig tabellarisch aufschreibt“ 
S. 37), daB man bei Aufstellung des Tachymetertheodolits die Kreuzlibellen „mit Hilfe der 
Fußschrauben“ einspielen läßt (S. 36), vgl.“ferner $ 15. Nur nebenbei sei im Zusammenhang damit 
hingewiesen auf eine oft sich zeigende große Schwerfälligkeit der Sprache (vgl. z. B. die ersten 
Sätze von $ 1), die wohl in dem Wunsch weitgehender Deutlichkeit und Vollständigkeit des Aus- 
drucks mit ihren Grund hat; immerhin sollte nach Ansicht des Ref. ein Verfasser, der schon 
mehrfach als Sprachreiniger aufgetreten ist, in den Bezeichnungen u. dgl. folgerichtiger sein 
und nicht die allerentbehrlichsten Fremdwörter (wie „evtl.“) wieder einführen. Neubildungen 
wie Fädenplatte, Fädenebene, Fädenrichtung (weshalb denn nicht auch stets Fädenkreuz und 
Fädennetz?) oder „Zifferstellen“ u. dergl. werden hoffentlich allgemein abgelehnt werden. 

Wichtig sind besonders die Nachweise über die inY praktischen Messungen unter mittlern 
äußern Umständen erreichten Genauigkeiten und es sei deshalb aus diesen Zahlen noch folgendes 
angeführt. 

In dem feintachymetrischen Polygonzug des Hauptbeispiels war der gesamte Horizontal- 
winkelfehler des Zehnecks. 2/6 (der Verf. bleibt bei der unschönen und kaum üblich gewordenen 
Bezeichnung o — ==: für die Zentesimalteilung); der daraus zu berechnende m. F. eines gemessenen 


Brechungswinkels ist D — + 0:82. (Ich möchte diese Zahl und ihre Bezeichnungsweise nochmals 
zur Empfehlung der Zeichen `“ für die Minute und Sekunde neuer Winkelteilung, wo diese 
Zeichen überhaupt erforderlich werden, benutzen. Es ist doch allgemein üblich geworden, bei 
den Winkeln die Bezeichnung über das Dezimalzeichen zu setzen, also z. B. 67,366, nicht 67,66€ 
oder in alter Teilung 41,3, nicht 41,3° zu schreiben. Ist nun +0,82 nicht schöner und deut- 
licher als — 0,782? oder sollen wir in der Tat mit dem Verf. +- 0,82- schreiben? Ist, für Zwecke 
feinerer Winkelangabe in neuer Teilung nicht z. B. 98:, 4588" 2 einfacher und deutlicher als etwa 


32 Bücherbesprechungen. ——— 
98> 457 83,2 -?) Die angegebene Zahl ist natürlich zur Beurteilung des neuen Entfernungs- 
messers ohne Bedeutung; wohl aber spricht für die mit dem neuen Werkzeug erreichbare Ge- 
nauigkeit der Umstand, daß 2 (s. sin x) und XY (s. cos œ) bei dem Polygonumfang von 1455 m nur 
um 6 em und 24 cm von 0 abweichen (Schlußfehler also 25 cm). 

Als m. F. der einfachen Messung der Strecke Dm mit dem neuen Entfernungsmesser ergibt 


sich der Betrag rund z: du m, der m. F. des Mittels zweier „vollständiger“ Messungen einer Polygon- 


seite (4 Einzelmessungen) wird also rund + Die erste dieser Zahlen, m. F. der einfachen Messung 


D 

6200 ` 
+ 0,032 v. H. der Längen (bei der Hauptkonstanten rund 100 des Fernrohrs von 21facher Ver- 
größerung und bei 1-cm-Latte) ist zu vergleichen mit der von Röthlisberger bei tachymetri- 
schen Katasterarbeiten im Berner Oberland mit Hilfe eines entfernungsmessenden Fernrohrs 
gewöhnlicher Art: + 0,088 v. H. der Längen (— 2,7 mal so groß als bei Hohenner?, wobei zudem 
das Fernrohr 34fache Vergrößerung und eine Hauptkonstante von nur 82 hatte, ferner eine 
|! -cm-Latte angewandt wurde. 

Entsprechend günstige Zahlen ergaben sich auch für die ,tachymetrisch^ gemessenen Höhen 
unterschiede (bei denen es bekanntlich mehr als auf Genauigkeit in den Entfernungen auf Genauig- 
keit, der Hóhenwinkel ankommt); der m. F. eines einmal vollständig gemessenen Hóhenwinkels 
(Messung in jeder Fernrohrlage einmal je mit Ablesung beider Nonien die 1 geben) ist zu 
: 1,15 ermittelt. 

Es ist kein Zweifel, daB die verhältnismäßig einfache neue Anordnung des Verf. für sein 
entfernungsmessendes Fernrohr die Feintachymetrie ohne weiteres den sonst üblichen Kataster- 
aufnahmen, besonders der unmittelbaren Lattenmessung der Strecken, im Hügel- und Bergland 
ebenbürtig macht bei Abkürzung der Arbeit, ja neben die seitherigen Klassen T II (topographische 
Tachymetrie) und T I (feinere Tachymetrie) eine Klasse T 0 (etwa als „Feinsttachymetrie“) be 
gründen ließe. Bestrebungen in derselben Richtung sind ja bekanntlich bereits in größerer Zahl 
vorhanden; es sei nur an die Bestrebungen Tichys erinnert. der ja fast überall das urväterische 
und „ungenaue“ direkte Längenmessen mit gewöhnlichen Latten wie mit feineren Werkzeugen durch 
mittelbare Streckenmessung, bei den weniger feinen Arbeiten mit Hilfe besonders eingerichteter 
entfernungsmessender Fernrohre ersetzen will. Doch ist keiner dieser Anordnungen (z. B. dem 
„optischen MeBkeil" im entfernungsmessenden Fernrohr), größere Verbreitung beschieden gewesen. 
Vielleicht erfährt die hier vorliegende Arbeit ein günstigeres Geschick. Auf einige Bedenken (das 
umständliche Richten des Fernrohrs; weitere Quellen von Versehen. besonders Anwendung falscher 
Werte der augenblicklich geltenden „Konstanten“ ) habe ich schon oben aufmerksam gemacht. 

Hammer. 
Industrie und Technik. Monatsschrift, herausgegeben vom Verein Deutscher Ingenieure, Verein 
Deutscher Eisenhüttenleute, Verband Deutscher Elektrotechniker. Januar 1920, Nr. |. 
Gr..89, 48 S. Text m. zahlr. Abb. Berlin SW 19, Auslandverlag G. m. b. H.: für Mit- 
glieder der genannten Vereinigungen 24 M. im Inland, 30 M. im Ausland; sonst 36 M. 
bzw. 48 M. 

Mit dem vorliegenden Heft beginnt eine längst geplante technische Auslandszeitschrift zu 
erscheinen, welche in erster Linie bestimmt ist, unserer geknebelten Industrie den Weltmarkt 
wieder zu öffnen. In deutscher, englischer (Engineering Progress) und spanischer (El Progreso 
de la Ingeniería) Sprache soll sie draußen unseren wichtigsten Lebensinteressen dienen. Unsere 
Fortschritte auf dem Gebiete des Bauwesens, des Maschinen- und Schiffbaues, des Erz- und Hütten- 
wesens, der Elektrotechnik und des Verkehrswesens sollen darin in allgemein verständlicher Form 
berichtet werden. 

Nach dem Inhalt des ersten Heftes zu urteilen, wird die neue, bereits über 8000 Bezieher 
zählende Zeitschrift, vermöge ihres gediegenen sachlichen Inhalts und ihrer vornehmen Ausstattung 
größte Beachtung finden. Auch unsere feinmechanische und optische Industrie sollte sich des hicr 
G. 


gebotenen Weges bedienen, alte und neue internationale Kundschaft zu werben. 
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Apparat zur Untersuchung von Glasplatten auf ihre Planparallelität. 
Von 
Prof. Dr. D. h. c. Hugo Bränn in Hamburg. 

Vorrichtungen zu dem in der Überschrift genannten Zweck sind bereits einige 
vorhanden, beschrieben und im Gebrauch. Diese sind wesentlich konstruiert zur 
Untersuchung von Gläsern und Spiegeln, wie sie bei Sextanten in Anwendung 
kommen. i 

Von Pistor und Martins scheint im Jahre 1848 der erste derartige Apparat 
herzurühren!), er soll lediglich der Feststellung gedient haben, ob die Glasplatten 
planparallel sind. nicht aber die Messung des etwaigen Keilwinkels nicht paralleler 
Platten gestattet haben. Diese letzten Aufgaben stellten sich C. Plath bei seinem 
1860 konstruierten Apparat?) und H Eylert?) dessen Vorrichtung im allgemeinen 
derjenigen von Plath schr ähnlich, während das Prinzip der Messung ein ab- 
weichendes ist. | 

Bei beiden Apparaten wird die zu untersuchende Glasplatte. sei es eine un- 
belegte oder eine mit Spiegelbelag 
versehene, auf drei Spitzen gelagert. 
Die Grundplatte, auf welcher diese 
Stützpunkte befestigt sind. läuft in 
einen längeren Hebelarm aus, welcher 
durch eine Meßschraube gehoben oder 
gesenkt werden kann. Dadurch wird Fig. 1. 
die Neigung der auf die Glasplatte 
aus einem Kollimatorrohr gesandten und damit diejenigen der in ein Beobachtungs- 
rohr reflektierten Strahlen in meßbarer Weise verändert. Fig. 1 zeigt diese Anord- 
nung in schematischer Weise. Die Neigung der beiden Rohre gegen die Normale 
auf die Unterfläche der Platte ist bei Plath 75°, bei Eylert 70°, ein nur unwesent- 
licher Unterschied. Bei beiden Apparaten trägt das Kollimator an seinem Eintritts- 
ende, das Beobachtungsrohr in seiner Gesichtsfeldblende ein Fadenkreuz, der Abstand 
des Bildes des ersteren von dem letzteren wird durch die Meßschraube festgestellt. 

Das Messungsverfahren selbst ist nun bei beiden Apparaten ein verschiedenes. 

Plath verfährt verschieden, je nachdem er unbelegte Spiegelgläser und Schatten- 
gläser untersuchen will oder belegte Spiegel. In ersterem Fall bewirkt er die Scharf- 





', Verhandlg. d. Ver. z. Beförderung des Gewerbefleißes in Preußen. 22. und 24. Jahrgang. 
7) Centralztg. f. Opt. u. Mech. 8. S. 266. 1882. 
1 Arch. der Deutsch. Seewarte. Heft 4. S. 23. 1881. 
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einstellung des Kollimatorfadens durch Veränderung der Länge des Kollimators. 
Wenn dann durch Betätigung der Meßschraube das Bild des Kollimatorfadenkreuzes ' 
auf dasjenige im Beobachtungsfernrohr eingestellt ist, so wird bei Umdrehung der 
Glasplatte auf den Auflagespitzen um 180° um eine durch ihre Mitte gehende senk- 
rechte Achse die untere Fläche der Glasplatte wieder in dieselbe Neigung zur Achse 
des Kollimator- und des Beobachtungsrohres gelangen, die obere aber nur dann, wenn 
die beiden Oberflächen der Platte parallel zueinander sind. Sind sie das nicht, so 
fällt nun das Bild des Kollimatorkreuzes nicht mehr mit dem Fadenkreuz im Ge- 
sichtsfelde zusammen. Durch Betätigung der Meßschraube wird das Zusammenfallen 
wieder hergestellt und der Winkel, um den der Traghebel zu diesem Zwecke gehoben 
oder gesenkt werden muß, stellt den doppelten Keilwinkel der Glasplatte dar. Plath 
spricht in seiner Beschreibung immer nur von der Beobachtung des durch Reflexion 
an der Oberfläche der Glasplatte entstehenden Bildes. Bei den Schattengläsern der 
Sextanten wird die Intensität der an der Unterfläche reflektierten Strahlen auch so 
gering sein, daß sie nicht beobachtet werden können. Bei farblosen Gläsern ist die 
Intensität beider aber fast die gleiche. wenn die Abweichung von der Parallelität 
gering ist. Nimmt man die Intensität der auffallenden Strahlen gleich der Einheit 
an, so ist diejenige der von der Oberfläche reflektierten bei dem zu solchen Platten 
verwendeten Glase 0,06, diejenige der von der Unterfläche zurückgeworfenen 0,05, so 
daß bei einer schwach keilförmigen Platte beide fast gleich hell erscheinen werden 
und man sich bei der Messung vor Verwechselungen hüten muß. Wenn der Keil- 
winkel etwas größer ist, so tritt für die von der Unterfläche der Platte kommenden 
Strahlen durch die prismatische Wirkung des Keiles eine Farbenzerstreuung und 
damit eine Verbreiterung des Bildes zu einem verwaschenen Bande mit spektral- 
gefärbten Rändern ein. 

Bei der Untersuchung von belegten Spiegeln verwendet Plath parallel auf- 
fallende Strahlen. Das Kollimatorrohr hat also eine feste Länge, die Scharfstellung 
wird durch das Beobachtungsrohr bewirkt. Infolgedessen wird bei Parallelität der 
beiden Oberflächen des Spiegels bekanntlich nur ein einziges Bild entstehen, bei 
keilförmigem Spiegel aber zwei und der Abstand der beiden Bilder voneinander, wie 
er durch die Meßschraube festgestellt werden kann, ist proportional dem Keilwinkel. 
Der hier bei der Messung eingehende Faktor hängt ab von der Neigung der beiden 
Rohre und der Glasart des Spiegels. Da letztere immer fast dieselbe ist, so ist er 
eine dem Instrumnnt zugehörige Konstante. Über die Helligkeit der beiden Bilder 
macht Plath die Bemerkung, daß sie fast: die gleiche ist. Das kann nicht gut sein, 
da an der Oberfläche des Spiegels nur ein ganz geringer Teil reflektiert wird, näm- 
lich 0,06, während an der Unterfläche der größte Teil zurückgeworfen wird. Nimmt 
man die Reflexionskonstante zu 0,9 an, so würde hier eine Intensität von 0,85 auf- 
treten, so daß die beiden Bilder sich durch ihre Helligkeit sehr stark unterscheiden. 
Eylert spricht denn auch, um die beiden Spiegelbilder zu unterscheiden, von einem 
helleren und einem weniger hellen Bilde. 

Eylerts Apparat, der äußerlich demjenigen von Plath sehr ähnlich ist, soll 
hauptsächlich zur Untersuchung der Fehler der Sextantenspiegel dienen. Der wesent- 
liche Unterschied beider besteht darin, daß bei Eylert der Faden im Kollimatorrohr 
nicht in der Brennebene des Objektivs steht, also kein paralleles Strahlenbüschel aus 
letzterem austritt, das Beobachtungsfernrohr also auch nicht auf Unendlich ein- 
gestellt ist. Infolge dessen wird man durch Reflexion an den Spiegelflächen immer 
zwei Bilder erhalten. auch wenn diese Flächen einander parallel sind. Der Abstand 
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Objektivs dieses Fernrohres ist so gewählt, daß eine Umdrehung der Schraube einer 
Winkelbewegung des Fadenkreuzes von 10 Minuten entspricht, an der in 100 Teile 
geteilten Trommel werden also 0.1 Minuten abgelesen. Das Kollimatorrohr trägt in 
der Brennebene seines Objektives einen horizontal gespannten Faden. Wenn man auf 
die drei Spitzen eine planparallele Glasplatte legt, so sollte das an der Oberfläche 
der Glasplatte gespiegelte Bild des Fadens in der Mitte des Gesichtsfeldes des Fern- 
rohres erscheinen. An der Teilung für die ganzen Umdrehungen der Meßschraube 
ist der der Mitte des Gesichtsfeldes entsprechende Strich mit 20 bezeichnet. 

Bei der Justierung des Apparates ist in folgender Weise zu verfahren. Zu- 
nächst muß die Ebene der drei Auflagespitzen, also die Unterfläche einer darauf ge- 
legten Glasplatte parallel der abgeschliffenen Grundplatte sein. Um solches festzu- 
stellen, legt man eine Glasplatte oder einen Glasspiegel auf die drei Spitzen und 
stellt das Fadenkreuz auf eines der Spiegelbilder des Kollimatorfadens ein. Wenn 
dann der Träger mit den drei Spitzen unter der aufgelegten Glasplatte um 180° ge- 
dreht wird, muß die Einstellung erhalten bleiben. Ist das nicht der Fall, so müssen 
ein oder zwei der Spitzen tiefer in ihren Trägern hinein oder aus ihnen heraus- 
geschraubt werden, was mittelst eines Stiftes und der in den Spitzen angebrachten 
Lochbohrungen leicht zu bewirken ist. Nach erfolgter Berichtigung dieses Teiles ist 
dafür zu sorgen, daß die optischen Achsen der beiden Rohre die gleiche Neigung zu 
der abgeschliffenen Grundplatte haben. Anstatt dieser Ebene kann man auch, da 
die Spitzenebene ihr parallel ist, die Oberfläche eines auf die Spitzen gelegten voll- 
kommen planparallelen Glases annehmen. Ist das Fadenkreuz in die Mitte des Ge- 
sichtsfeldes eingestellt, so mußte das an der Oberfläche dieser Platte gespiegelte Bild 
des Kollimatorfadens durch die Mitte des Fadenkreuzes gehen. Ist das nicht der 
Fall. so müßte strengerweise die Neigung des einen oder des anderen Fernrohres 
verändert werden. Weit einfacher und vollkommen dasselbe Ergebnis herbeiführend 
ist es, den Kollimatorfaden in der Höhe zu verschieben. was mit Hilfe der an- 
gebrachten Berichtigungsschrauben geschieht. Man braucht aber auch keine von vorn- 
herein als planparallel bekannte Platte hierzu zu benutzen. sondern es genügt auch 
eine solche, die keilförmig ist. Man muß dann nur zwei Beobachtungen machen in 
zwei um 180° verschiedenen Lagen der Platte, das Mittel aus beiden Einstellungen 
des Fadenkreuzes würde der Einstellung mit ciner vollkommen planparallelen Platte 
entsprechen. | 

Um mit dem berichtigten Apparat die Parallelität der Oberfläche einer Glas- 
platte zu untersuchen, legt man sie also auf die drei Spitzen. Die Auflagefläche der 
Glasplatte ist dann parallel der Grundplatte. gegen sie haben die Achsen der beiden 
Rohre die gleiche Neigung. Es kommt also auf die Feststellung an. ob auch die 
Oberfläche der Glasplatte unter derselben Neigung sich befindet. und es muß zu 
diesem Zwecke das an der Oberfläche reflektierte Bild des Kollimatorfadens beob- 
achtet werden. Hierbei ist nicht zu übersehen, daß an der Unterfläche der Glas- 
platte der Faden auch reflektiert wird. Bei vollkommener Planparallelität der Platte 
fallen, wie schon ausgeführt. beide Bilder zusammen, bei etwas stärkerer Keilfórmig- 
keit wird das von der Unterfläche herrührende Bild durch die prismatische Zer- 
streuung nur als verwaschener Streifen erscheinen. vielleicht aber überhaupt außer- 
halb des Gesichtsfeldes des Fernrohres fallen. Nur bei ganz kleinem Keilwinkel wird 
dieses Bild über oder unter dem von der Oberfläche stammenden Bilde sichtbar. es 
hat aber eine mindestens ein Sechstel geringere Helligkeit. ist also von dem in Be- 
tracht kommenden Fadenbilde wohl zu unterscheiden. 
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Da der Apparat so berichtigt ist, daB für eine planparallele Platte das Faden- 
bild durch das in die Mitte des Gesichtsfeldes gestellte Fadenkreuz geht, so wird es 
bei einer keilfórmigen Platte über oder unter dem Schnittpunkte des Fadenkreuzes 
liegen und zwar wegen der Umkehrung des Bildes in dem astronomischen Fernrohre 
über dem Mittelpunkte, wenn das dünnere Keilende dem Beobachtungsfernrohr zu- 
gewendet ist, und unter dem Fadenkreuzschnittpunkt, wenn sich das dickere Keil- 
ende nach der Seite des Beobachtungsrohres befindet. 

Um den Abstand dieses Bildes an dem Fadenkreuzmittelpunkte mittelst der 
Meßschraube richtig zu messen. muß das Beobachtungsfernrohr auf Unendlich, das 
Fadenkreuz also in die Brennebene des Objektivs eingestellt sein. Um das ohne 
weiteres bewirken zu kónnen, ist der Okularauszug mit einer Teilung versehen, deren 
Nullstrich der verlangten Einstellung entspricht. Die Scharfeinstellung von Faden- 
kreuz und Fadenbild hat lediglich durch Verschieben der Okularlupe zu geschehen. 
Da bei der Spiegelung die Ablenkung verdoppelt wird, so ist der Keilwinkel halb so 
groß wie der mittelst der Meßschraube gemessene Winkel. 

Ist die zu untersuchende Glasoberflàche nicht plan, so wird der gemessene 
Keilwinkel für verschiedene Punkte der Glasplatte verschieden groß ausfallen. Die 
Messung ist bei der vorgeschriebenen Einstellung des Beobachtungsrohres nur dann 
möglich, wenn die Krümmung einen ganz geringen Betrag hat. da nur dann ein 
einigermaßen brauchbares Bild in der Brennebene des Objektivs entsteht. Bei stär- 
kerer Krümmung der Oberfläche hat die Messung des Keilwinkels überhaupt keinen 
Sinn. Dagegen kann mit Hilfe der Teilung auf dem Okularrohr die Stärke der 
Krümmung festgestellt werden. Muß zur Scharfeinstellung des Bildes des Kollimator- 
fadens das Okularrohr herausgeschraubt werden, so ist die Oberfláche des Glases nach 
oben gewölbt (konvex). ist eine Verkürzung des Beobachtungsrohres dazu erforderlich, 
so ist sie nach unten gekrümmt (konkav) Die Ablesung an der Okularrohrteilung 
gibt ein Maß dieser Krümmung. Jst die Brennweite des Objektives des Beobach- 
tungsfernrohres .. p. die Verstellung des Okularrohres aus der Nullstellung — m. 
so ist der Krümmungsradius der Glasoberfläche, wenn sie konvex ist r == => PL EM 


: 8 , 23 pip- - n) 
und im Falle. daß sie konkav gekrümmt ist. p= 
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Über den Einfluß der Spannung auf die Eigenschaften des optischen 
Glases. 


Von 
G. Berndt in Berlin-Friedenat. 


(Mitteilung aus dem Mechanischen und Physikalischen Laboratorium der Optischen Anstalt 
C. P. Goerz A.-G., Berlin-Friedenau.) 


‘Fortsetzung von S. 27.) 
bi Zug-. Druck- und Biegefestigkeit von Borosilikatkron 516;640. 
Während die Versuche an Spiegelglas nur zum Ausprobieren der besten Methode 
und der günstigsten Versuchskórper. sowie zum Einarbeiten dienten, wurden die end- 
gültigen Versuche über den Einfluß der Spannung auf die Festigkeit an dem Boro- 
silikat- Prismen-Kron 516640!) der Sendlinger Optischen Glaswerke G. m. b. H. in Zehlen- 


t" Über die Bezeichnung des Glases s. W. Zschokke. diese Zeitschr. 38. S. 49. 1915 
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dorf bei Berlin angestellt, (nn = 1,516, 640) Es wurde für die end- 

e 
gültigen Untersuchungen ein optisches Glas benutzt, da dieses allein wegen der bei 
allen Schmelzen stets gleichmäßig erfolgenden genau bestimmten Zusammensetzung 
und ferner wegen seiner vollkommenen Homogenität (im Gegensatz zum Spiegel- und 
Plattenglas) ein genau definiertes Material darstellt. Es konnten deshalb auch ohne 
Bedenken verschiedene Schmelzen desselben Typus für die einzelnen Versuchsreihen 
benutzt werden. Diese Versuche wurden in doppelter Weise angestellt; zunächst wurden 
Hafenglasstücke, das heißt, Rohglasstücke, wie sie sich durch Zerschlagen des im 
Schmelzhafen erstarrten Glasblocks ergeben, im elektrischen Ofen zu Platten gesenkt. 
Sie wurden hierzu in einer mit Asbest ausgekleideten Form erhitzt, bis sie soweit 
erweicht waren, daß sie dieselbe ausfüllten. Die Platten wurden dann bei verhältnis- 
mäßig hoher Temperatur, etwa 600° aus dem Ofen herausgenommen und kühlten 
an der freien Luft ab, so daß an ihrer Oberfläche starke Druckspannungen auftreten 
mußten. Beide Platten wurden zunächst an ihren großen Flächen anpoliert, um ihre 
Spannung messen zu können; dann wurden aus der einen die Versuchskörper her- 
gestellt, während die andere einer sorgfältigen Kühlung unterzogen wurde. Sie wurde 
dazu in einem größeren elektrischen Ofen mit automatischer Temperaturregulierung 
auf die zum Ausgleich der Spannungen nötige Temperatur erwärmt und von dieser 
aus in einer bestimmten Weise abgekühlt; bis zur Erreichung der Zimmertemperatur 
verlief dabei eine längere Zeit. Die Messung der Spannungen geschah mit dem von 
Schulz?) beschriebenen Apparat, mit welchem die Differenz der Brechungsindices der 
sich in der Platte fortpflanzenden ordentlichen und außerordentlichen Strahlen für 
eine Reihe von Punkten bestimmt werden. Als geeignetes Maß für die Angabe der 
Spannung hat sich die algebraische Differenz zwischen der gemessenen größten posi- 
tiven und negativen Differenz der beiden Brechungsindices erwiesen (sie sei in Zukunft 
mit A bezeichnet). 

Bei der für die Druckversuche benutzten gespannten Platte war die Spannung 
so groß, daß sie sich mit Hilfe dieses Apparates nicht mehr messen ließ; sie zeigte 
zwischen gekreuzten Polarisatoren deutliche Farben. Ihre Spannung überschritt dem- 
nach, wie auf Grund sonstiger Erfahrungen angegeben werden kann, den Wert 
A==50:.107° wesentlich. Bei der gut gekühlten Platte war A = 1,83-10”". Dies 
entspricht etwa dem Werte, welcher bei der sogenannten Präzisionskühlung erreicht 
werden kann. Man versteht darunter eine sehr sorgfältige, lang dauernde Kühlung, 
wie sie bei der Herrichtung der Glasscheiben der großen Astro-Objektive nötig ist. 
Ebenso wurden für die Zerreißversuche zwei solcher Platten benutzt, von denen die 
gespannte sich ähnlich wie die zu den Druckversuchen benutzte verhielt, während 
durch die Kühlung ^ auf 4,55-10-? verringert wurde. Aus denselben beiden Platten 
wurden außerdem die Stäbe zur Bestimmung der Biegefestigkeit herausgeschnitten. 
An dieser ließ sich die Spannung auch nach der Verarbeitung an den fertigen Stäben 
messen. Sie schwankte bei den Stäben, welche aus der gespannten Platte hergestellt 
waren, zwischen A = 0,6 und 1,6.10-*, bei den aus der gekühlten angefertigten 
zwischen A —1,1 und 5-10". Es bestätigt sich hieran das schon von. früher her 
bekannte Ergebnis, daß man aus der Spannung der Platte keine Rückschlüsse auf 
die Spannung der aus ihr herausgeschnittenen Stücke ziehen kann, da durch das Zer- 
schneiden eine Auslösung und Ausgleichung der Zug- und Druckkräfte erfolgt. Die 


1) H. Schulz, diese Zeitschr. 23. S. 205. 191%. 


XXXX Jahrgang. Berndt, Üb. d. Einfluß d. Spannung auf d. Eigenschaften d. optisch. Glases. 39 
Versuche an den Körpern, welche aus gespannten Platten hergestellt waren, lassen 
deshalb keine sehr weitgehenden Schlüsse über den Einfluß der Spannung zu. Aus 
diesem Grunde wurde eine zweite Versuchsreihe durchgeführt, wobei das Glas gleich 
in einer für die Versuchsstücke geeigneten Form gesenkt wurde. So bestanden die 
Stücke für die Druckzylinder aus kleinen Würfeln, für die Zerreiß- und Biegeversuche 
aus Stäben. Natürlich ließen sich nicht gleich die endgültigen Formen erzielen, es 
mußten vielmehr die gesenkten Körper nachher bearbeitet werden. Hierbei tritt aber 
eine wesentlich geringere Änderung der Spannung ein, als beim Zerschneiden der 
Platten. Ein Teil der so hergestellten stark gespannten Stücke wurde direkt der Unter: 
suchung unterzogen, während die anderen in ihrer endgültigen Form gekühlt und nach 
der Kühlung ohne weitere Bearbeitung verwendet wurden. Bei den Zerreißversuchen 
läßt sich über die Spannung der einzelnen Stücke nichts angeben, da die Versuchs- 
körper ungeeignet für die Messung derselben waren. Bei den Biegestäben war die 
Spannung, quer zur Stabrichtung gemessen, für die gespannten Stäbe A = 37-10", 
für die gekühlten etwa ^, —6-10-7. Ähnlich sind die Werte für die Zerreißstäbe 
anzunehmen, die ja von angenähert gleicher Größe waren, während sie für die kleinen 
Druckzylinder wohl bedeutend kleiner gewesen sein werden. 








Tabelle IV. 
Festigkeit und Elastizitätsmodul in kg/cm? und Ritzhürte von Borosilikatkron 516/640. - 
Versuchsstücke í zii nan gekühlt 
Mittel Maximum ' extrapol. Mittel Maximum | extrapol. 
A. Druckfestigkeit. 
aus Platte . .... 15200 18400 14200 16900 
direkt. . . 2.2... 15400 16300 18100 20 900 
Norm. Plattengl.. . . 15200 18300 
B. ZerreiBfestigkeit. 

aus Platte 

Bruch-Querschnitt . 160 190 630 690 

kleinster Querschnitt 680 700 
direkt 

Bruch-Querschnitt . 600 660 550 830 

kleinster Querschnitt 600 660 130 690 870 890 
Norm. Plattengl. 

Bruch-Querschnitt . 540 670 

kleinster Querschnitt 610 680 800 

C. Biegefestigkeit. 
aus Platte . . ... 690 | 770 860 380 
direkt. 0x3 1130 1 280 1080 1120 
Norm. Plattengl.. . . 750 990 
Jenaer Glas O 3832 . «KU 1 040 790 850 
D. Ritzhärte. 
direkt. . . . . .. 59.4 29,9 
Norm. Plattengl.. . . 55,5 
E. Elastizitätsmodul. 

direkt... | 755 700 | 814 600 Änderung + 7,2", 


In Tabelle IV sind die beobachteten Mittel- und Höchstwerte wiedergegeben. 
und zwar ist dabei unterschieden, ob die Versuchsstücke durch Zersägen von Platten 
oder in der vorher beschriebenen Weise (direkt) hergestellt worden waren. Zum Ver- 
gleich dazu sind jedesmal auch die Werte angegeben. welche an Versuchsstücken aus 
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normalem in der Hütte gesenkten und gekühlten Plattenglase laufender Herstellung 
(desselben Typus aber einer andern Schmelze) ermittelt wurden. Dieses wird sich in 
seinem ganzen Verhalten mehr dem der gekühlten als dem der stark gespannten 
Stücke nähern, wenn auch die Kühlung nicht mit der äußersten Sorgfalt durchgeführt 
wird, wie sie bei der Präzisionskühlung der Astro-Objektive notwendig iet. Erfahrungs- 
gemäß kann man ihre Spannung zu etwa ^ = 4 bis 10-107" ansetzen. 

Für die Druckversuche standen etwa je 10 Zylinder zur Verfügung. Wie man 
aus der Tabelle ersieht, ergeben die aus der gekühlten Platte hergestellten Zylinder 
die kleineren Werte, während sich dieses Verhalten bei den im fertigen Zustande ge- 
kühlten umkehrt. Nach dem eben Gesagten ist es nicht möglich, über das Verhalten 
der aus der Platte herausgesägten Stücke etwas vorauszusagen, aber auch bei den 
direkt gesenkten Stücken ist es sehr schwierig, da es sich um sehr kleine Stücke (Zylinder 
von 5 mm Durchmesser und 5 mm Höhe) handelt. Theoretisch hätte man erwarten 
sollen (wie es auch durch die in Abschnitt 6 mitgeteilten Versuche bestätigt wird). 
daß (nach Entfernung der bei der Kühlung entstandenen Kompressionsschicht durch 
die Bearbeitung der Kórper) in wesentlichen Zugspannungen auftreten würden. Danach 
hätte die Druckfestigkeit des gespannten Glases größer ausfallen müssen, da ja die 
einwirkende Kraft nicht nur die Molekularkraft (Kohásion) sondern auch noch die 
Zugspannungen zu überwinden hat. Da diese Folgerung durch den Versuch nicht 
bestätigt ist, so kann man nur schließen, daß die Spannungsverteilung bei diesen 
winzig kleinen Stücken sich anders ausgebildet hat, als man nach dem Verhalten 
groDer Stücke zu erwarten berechtigt war. Im übrigen deckt sich das hier gefundene 
Verhalten mit dem von Winkelmann und Schott!) beobachteten. Die Werte, welche 
am normalen Plattenglas gefunden worden sind, liegen, namentlich in bezug auf den 
Hóchstwert, etwa in der Mitte zwischen den an gespannten und gekühlten Zylindern 
gefundenen, wie es auch nach dem ganzen Kühlungszustand zu erwarten ist. 

Für die Zerreißfestigkeit standen je 5 Stäbe zur Verfügung. Bei dem normalen 
Plattenglas wurde eine größere Zahl (13) untersucht, da die ersten mit einer zu 
groBen blanken Flüche gebrochen waren. Bei den aus den Platten hergestellten ge- 
spannten Stäben wurde nur die auf den Bruchquerschnitt bezogene Festigkeit be- 
stimmt, da das Verfahren, sie auch für den kleinsten Querschnitt zu berechnen und 
außerdem den Einfluß der sich in der blanken Stelle äußernden Biegung durch Extra- 
polition zu eliminieren, erst später eingeführt wurde. In Analogie mit der Druck- 
festigkeit ergeben die Stäbe aus gekühlten Platten die kleineren Werte. während 
die im fertigen Zustande gekühlten die größte Festigkeit aufweisen. Die Versuche 
bestätigen auch hier wieder, wie schon mehrmals erwähnt, daß man über die Span- 
nungsverteilung an Stücken aus Platten nichts aussagen kann. Das Verhalten der 
als Stäbe gesenkten und gespannten Versuchskörper ist nach dem bei den Druck- 
versuchen Gesagten leicht verständlich. Da sie im wesentlichen unter Zugspannung 
stehen, so ist eben eine geringere Kraft notwendig. um den Stab zu zerreißen, weil 
sich die vorhandene Zugspannung und die bei dem Versuch ausgeübte zueinander 
addieren. Die an dem normalen Plattenglas gefundenen Werte ordnen sich wiederum 
sinngemäß zwischen die an den gespannten und gekühlten Stäben ermittelten ein. 

Für die Biegeversuche standen gleichfalls etwa je 5 Stäbe, bei normalem Platten- 
glas 11 Stäbe zur Verfügung. Hier ergeben (entgegengesetzt zu dem Verhalten bei 
der Druck- und Zerreißfestigkeit) die aus der Platte hergestellten gekühlten Stäbe 
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den größeren, die als fertige Stäbe gekühlten einen etwas kleineren Wert der Festig- 
keit. Es dürfte dies daran liegen, daB, wie schon oben erwähnt, die theoretischen 
Voraussetzungen, welche für die Berechnung der Festigkeit gemacht werden, sicher 
nicht zutreffen. Die Versuche an normalem Plattenglas liefern hier sogar etwas 
kleinere Werte als bei den direkt hergestellten Stäben gefunden wurde, während sie 
mit den aus der gekühlten Platte geschnittenen angenähert übereinstimmen. Vor 
längerer Zeit war auch bereits die Biegefestigkeit an Stäben aus Jenaer Glas O 3832 
untersucht worden, dessen Zusammensetzung mit der Borosilikatkron 516/640 an- 
nähernd übereinstimmt. Dieselben waren aus normalem Plattenglase hergestellt; ein 
Teil der fertig bearbeiteten Stäbe wurde dann gekühlt. In Übereinstimmung mit den 
an Kron 516/640 ermittelten Werte ergeben auch hier die gekühlten Stäbe eine 
geringere Festigkeit. Beim Vergleich der Zahlen ist jedoch zu beachten, daß die 
Stäbe aus O 3832 nur an zwei Flächen poliert waren. Nach den Ergebnissen an 
Spiegelglas ist ihre Festigkeit deshalb 10 bis 20°/, größer anzusehen; dann ergeben 
sich etwa dieselben Werte wie sie an dem Kron 516/640 erhalten wurden. 

Es zeigt sich somit, daß man die größten Werte der Druck- und Zerreißfestig- 
keit bei gekühltem Material erhält, wenn die Versuchskörper in bearbeitetem Zustande 
durch die Kühlung spannungsfrei gemacht werden (bei den aus Platten hergestellten 
weiß man ja niemals, wie weit durch das Zerschneiden die Spannungsverteilung ge- 
ändert ist oder gar neue Spannungen hereingebracht worden sind). Bei der Biege- 
festigkeit erhält man dagegen bei den gespannten Stücken etwas größere Zahlen. 
Immer aber werden sowohl bei der Druck- und Zerreiß-, wie auch bei der Biege- 
festigkeit die gefundenen Werte von dem Spannungszustande abhängig sein. Es ist 
deshalb unbedingt notwendig. alle Bestimmungen der Festigkeit von Glas nur bei 
gut gekühlten Stücken vorzunehmen, da durch die Spannungen Abweichungen bis zu 
ungefähr 25" , eintreten können. Bei normalem Plattenglas wird man annehmen 
dürfen, daß man sich dem Werte der gut gekühlten Stücke bis auf etwa 10° , nähert. 
was innerhalb der Versuchsfehler liegt. 

Ganz besonders geht aber aus den Versuchen noch hervor, daß das Bestreben 
von Schott, durch die Kompressionsschicht, welche sich bei der Luftkühlung an der 
Oberfläche des Glases bildet. eine erhöhte Festigkeit zu erzielen. nur, wie schon ein- 
gangs erwähnt. bei den Stücken von Erfolg gekrönt ist, welche keiner weiteren Be- 
arbeitung unterliegen, während Körper, bei welchen infolge derselben die Kompressions- 
schicht durchbrochen oder entfernt wird. eine größere Festigkeit durch gute Kühlung 
erhalten. Es kann deshalb nur angeraten werden, auch für Verbrauchsstücke, welche 
nicht unmittelbar an der Pfeife fertig geblasen. sondern etwa durch Schliff weiter 
verziert werden sollen. das in der Präzisionsoptik schon seit langem als notwendig 
erkannte Verfahren zu benutzen. die Stücke sorgfältig zu kühlen. Eine offene Frage 
bleibt noch. ob es nicht unter Umständen empfehlenswert ist. durch eine nach der 
Bearbeitung erfolgende geringe Härtung die Widerstandsfähigkeit der Stücke durch 
die Erzeugung der Kompressionsschicht auf der ganzen Oberfläche zu erhöhen. 

Im Anschluß an die Festigkeit wurde auch die Härte des gespannten und ge- 
kühlten Glases untersucht. Die Bestimmung derselben erfolgte mit dem Ritzhärte- 
prüfer von Martens’). bei welchem mit einem zu einem Kegel von 90° geschliffenen 
Diamanten unter verschiedenen Drucken cine Reihe von Strichen gezogen werden: 
ihre Breite wird dann mikroskopisch ausgemessen und durch Inter- oder Extrapolation 
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diejenige Belastung bestimmt, bei welcher eine Strichbreite von 10 u erzielt wird. 
Es wurde hierzu wieder eine kleine Platte in der benötigten Größe gesenkt, das ge- 
senkte Stück dann sauber bearbeitet und nach Messung der Ritzhärte gekühlt, so 
daß in diesem Falle die Härte an demselben Versuchsstück, und zwar einmal im ge- 
spannten und nachher im gekühlten Zustande untersucht wurde (bei Festigkeits- 
versuchen läßt sich dies ja leider nicht durchführen, da bei jedem Versuch der be- 
treffende Versuchskörper zerstört wird). Die Spannung der Platte betrug im ge- 
spannten Zustande 4 = 56,5-10 * und nach der Kühlung 4 = 3,9.1077, nähert sich 
also wiederum dem Wert für die Präzisionskühlung. Die Ritzhürte ergab sich in 
den beiden Fällen zu 55,4 und 55,3 also innerhalb der Versuchsfehler vollkommen 
übereinstimmend. (Fortsetzung folgt.) 


Referate. 


Die Nivellements hoher Prüzision und die internationalen Vorschriften ihrer 
Fehlerberechnung. 


Von F. Baeschlin, Schweiz. Bauzeitung ?1. 1918. (Sonder-Abdruck 8°. 20 S.) 


Die zahlreichen neueren Feineinwágungen von Festpunkten, deren Netze die Festlands- 
oberfläche in immer weiter sich ausdehnenden Maschen und mit immer weitergehender Genauig- 
keit der Ergebnisse überziehen, haben erkennen lassen, daß neben den früher allein betrachteten 
und zur Kennzeichnung eines Nivellementsnetzes als ausreichend angesehenen zufälligen Fehlern 
des Nivellierens, proportional YL (unter L die Länge der nivellierten Strecke verstanden), noch 
systematische Fehler auftreten, die proportional L sind. Diese systematischen Febler, an sich 
klein, übertreffen trotzdem bei langen Linien leicht die zufälligen Fehler, weil jene eben bei 
großen L viel rascher wachsen als diese. Die Existenz der systematischen Fehler ging schon 
daraus hervor, daß der mittlere 1 km-Fehler eines Feineinwägungsnetzes, aus den Schlußfehlern 
langer geschlossener Nivellementspolygonumfänge berechnet, im allgemeinen stets größer ausfällt, 
als aus der Berechnung nach den Unterschieden der Doppeleinwägungen auf kurzen Strecken, bei 
denen die systematischen Fehler zurücktreten. 

Die 17. Erdmessungskonferenz (Hamburg 1912), deren Verhandlungen, II. Teil, noch kurz 
vor Kriegsausbruch erschienen, hat bei den auf Antrag des Direktors des französischen Nivelle- 
ments, Lallemand, gefaßten Beschlüssen über die ,Prüzisionsnivellements^ (deren Begriff mit 
Fehlergrenzen 1867 aufgestellt worden war), diesen Verhältnissen Rechnung getragen. Es wurden 
von den gewöhnlichen Präzisionsnivellements abgeschieden s. g. „Feineinwägungen hoher Genauig- 
keit“ (also Feinsteinwägungen unter den Feineinwügungen). die folgenden Anforderungen zu 
genügen haben (vgl. auch mein Referat über die „Verhandlungen“ in dieser Zeitschr. 35. 
S. 194. 1915). 

1. doppelte Einwägung jeder Linse. und zwar 

2. in den zwei entgegengesetzten Richtungen, wobei noch 

3. diese zwei Messungen wenn irgendmöglich an verschiedenen Tagen auszuführen sind; 

+. endlich dürfen die Fehler folgende Beträge nicht überschreiten: 

: 1,5 mm mittlerer zufälliger Fehler U 

— 0,8 mm mittlerer systematischer Fehler J 
die Beträge der entsprechenden im äußersten Fall zugelassenen s. g. wahrscheinlichen Fehler (mit 
ihrem irreführenden Namen; sind bekanntlich ?/, der für die mittleren F. angegebenen. 

Dabei sollten diese mittleren Fehler aus folgenden Gleichungen berechnet werden. deren 
Bezeichnungen vorausgeschickt werden: 

L-. Länge einer Einwägungsstrecke in km, bei Netzen die Länge einer Strecke zwischen 
zwei Knotenpunkten; 


je auf 1 km als Einheit bezogen: 


XL Gesamtlänge der Netzstrecken: 
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4 — Widerspruch zwischen den zwei Einwägungen auf Hin- und Rückweg von Fest- 
punkt zum benachbarten Festpunkt; 
r — Nivellementsstrecke zwischen diesen zwei Festpunkten; 
S — Widerspruch zwischen den zwei Einzelmessungen ganzer Linien, bei Netzen von 
Knotenpunkt zu Knotenpunkt; 
f :: Schlußfehler der Maschen eines Netzes (nach Anbringung der orthometrischen 
Korrektion); 
>f?) -- Summe der Quadrate dieser Schlußfehler. den des umschliedenden Vielecks mit- 
gerechnet: 
1. mittlerer zufälliger Fehler für 1 km in Gruppen von Linien, mögen diese eine ge- 
schlossene Figur bilden oder nicht: 
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2. mittlerer systematischer Fehler für 1 km und zwar: 
a) bei Gruppen von Einwägungslinien, die kein Netz bilden: 
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b) bei Netzen von mindestens 10 Maschen: 
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Die vorliegende, sehr lesenswerte Studie des Verf. verfolgt nun, im wesentlichen im An- 
schluß an die zwei Arbeiten von Lallemand, „Nivellement de haute précision", 2. Aufl, Paris, 
Bérenger 1912 und die „Note sur la mesure de la précision des nivellements“ in den oben ge- 
nannten „Verhandlungen“ der Erdmessung die Berechtigung der Gleichungen I) bis III). 

Man kann die systematischen Fehler auf zwei Arten bestimmen, nämlich durch Vergleichung 
der Unterschiede zwischen Hin- und Rückeinwägung der Festpunkte über ganze Nivellements- 
strecken, und sodann aus der Diskussion der Polygonschlußfehler. 

Die erste Art führt unter plausibeln Ausnahmen sehr einfach auf die Gleichung Il) Zur 
Berechnung des mittleren zufälligen 1 km-Fehlers wird gezeigt, daß sie nach der bisherigen Formel . 
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In diesen Gleichungen ist ` das Summenzeichen und die .|' bedeuten die rein zufälligen Teile der 
Gesamtdifferenzen zwischen Hin- und Rücknivellement zwischen je zwei Festpunkten, r die 
Nivellementsstrecken zwischen je zwei Festpunkten in km, so daB L = r] ist. Der Unterschied 
zwischen den zwei Gleichungen wird allerdings um so geringer, je weniger verschieden die ein- 
zelnen r der ganzen Strecke L voneinander sind; und wenn also auch die ältere Formel 1) im 
Vergleich mit der Lallemandschen 2) an sich die schärfere ist, im Gegensatz zu der Ansicht 
von Lallemand, so kann man sich doch um so mehr bei der Anwendung von 2) beruhigen, als 
diese für die Berechnung die bequemere ist. Auf dieser Gleichung 2) beruht nun, wie der Verf. 
einfach zeigt, die oben angegebene Formel I) des Beschlusses der Erdmessung; und ebenso 
einfaich folgt daraus die oben angegebene zweite Art der Berechnung des systematischen 
Fehlers, nämlich nach Gleichung III) Es ist dabei nur für jedes Polygon der mittlere Schluß- 
fehler gleich dem wirklichen Schlußfehler zu setzen; da dieser sich aus dem zufälligen und dem 
systematischen Fehler für jedes Polygon zusammensetzt nach 
| uibem LO. Ru wooden E 


und also 
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zu setzen ist (bei der Summierung tritt jede Nivellementsstrecke. da das Umfangspolygon mit 
benutzt ist, zweimal auf). so ergibt sich sofort die Gleichung IID. 
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Ein wenig anders würde diese Gleichung III) lauten, wenn in den Polygonschlußfehlern 
die unklare Unsicherheit des Lattenmıters berücksichtigt würde, wie es bei festen Höhenunter- 
schieden angezeigt wäre. Bezeichnet o diese mittlere Unsicherheit, die über: die tatsächlich bei 
der Messung vorhandene Länge des Lattenmeters besteht und sind die À die Höhenunterschiede 
zwischen Anfangs- und Endpunkt jeder Einwägungsstrecke, so ist an Stelle von 3) zu setzen: 


P= ne L p or [L] yR ........... 5) 

Damit würde also an die Stelle der Gleichung III) die folgende treten: 
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die der Verf. in einem Land mit sehr großen Hóhenunterschieden, wie die Schweiz, der Ill) vor- 
gezogen zu sehen wünscht. Für ein solches Land ist auch der international als zulässig ver- 
einbarte Wert des systematischen Fehlers sehr klein. Man geht in der Schweiz übrigens über 
die oben unter 1. bis 3. angegebenen Anforderungen an Einwägungen „hoher Genauigkeit“ noch 
dadurch hinaus, daß die zwei Einwägungen jeder Strecke nicht nur, wie selbstverständlich, in ent- 
gegengesetzten Richtungen und an verschiedenen Tagen gemacht werden, sondern daß bei den 
beiden Messungen auch verschiedene Beobachter mit verschiedenen Instrumenten, besonders ver- 
schiedenen Latten einzutreten haben. 

Ohne Zweifel ist der systematische Nivellierfehler für ‘die Feinsteinwägungen von großer 
Bedeutung, wenn von ihm auch „heute sozusagen nichts Näheres bekannt ist, als seine Größe“. 
Diese beträgt. auf 1 km bezogen, aus den Polygonschlußfehlern berechnet, in Österreich-Ungarn 
0,24 mm (westl. Teil) bis 0,27 mm, ebensoviel in Spanien, in Preußen 0,12 mm, in Frankreich 
0.17 mm; aus den Hin- und Hernivellierungen der einzelnen Strecken berechnet. lauten die Zahlen 
für Österreich-Ungarn 0,29 mm (westl. TeiD, Spanien 0.26 mm, Frankreich 0,18 mm, also von den 
ersten Zahlen überall wenig verschieden, in Preußen aler 0,33 mm, 2!/,- bis 3mal so viel als vor- 
hin. Dabei ist der mittlere zufällige 1 km-Fehler „,, aus den Differenzen der Hin- und Her- 
nivellements berechnet, in Österreich-Ungarn 1.37 bis 1,50 mm. in Spanien 1.95 mm. in Preußen 
1.20 mm, in Frankreich 1.19 mm. Hammer. 


Gradnetze zenitaler Karten großen Mafstab:-. 


Von A. Wedemeyer. Annal. d. Hydrographie u. maritimen Meteorologie. 46. S. 257 u. 8.344. 1918. 


Aus der Abhandlung ist für unseren Leserkreis von Interesse ein „Kreiszieher für Kreise 
mit großem Halbmesser". 

Das neue Instrument, von E. Kohlschütter und A. Wedemever im nautischen Departe- 
ment des Reichsamts des Innern entworfen und von C. P. Goerz. Friedenau, gebaut. beruht, wie 
bekanntlich schon eine Anzahl früherer Versuche für solche Werkzeuge. auf der Konstanz des 
Peripheriewinkels über einer und derselben Sehne in einem Kreis: führt man den Schnittpunkt 
P zweier Geraden PA und P B, die einen unveränderlichen Winkel miteinander einschließen, so, 
daß diese Geraden stets durch die festen, unveränderlichen Punkte 4 und B hindurch gehen, so 
beschreibt der Punkt P einen Kreisbogen über AB als Sehne, dessen. Halbmesser außer von der 
Länge von A B abhängt von dem konstanten Óffnungswinkel der zwei Geraden (Schienen); PA und 
PB. Je weniger dieser Öffnungswinkel sich von 180° entfernt. oder je kleiner der entsprechende 
Außenwinkel, der .Spreizwinkel" o der beiden Schenkel ist. desto flacher wird der Kreisbogen. 
desto größer sein Halbmesser. 

Der Spreizwinkel o kann nun an dem vorliegenden Instrument zum Zeichnen vun „Breiten- 
parallelen“ der Karten, auf einfache Art eingestellt werden und zwar gleich nach der Breite ꝙ des 
Parallels. Wesentlich dieselbe Vorrichtung mit anderer Einstellung könnte natürlich auch für 
tache Kreisbógen zu anderen Zwecken dienen; doch ist nur zu beachten, daB man sich bei ver- 
langter großer Zeichengenauigkeit eine Probe dadurch sichern muß, daß nicht nur zwei Punkte 
des Kreisbogens (die zwei festen Punkte A und B) als fest gegeben auf der Zeichenebene vor- 
handen sind. sondern mindestens noch ein dritter Bogenpunkt. z. B. der Halbierungspunkt des zu 


zeichnenden Bogens. Hammer. 
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Über Ermüdungserscheinungen an Selenzellen. 
Von F. Köhler. Elektrotechn. Zeitschr. 40. S. 104. 1919. 

Die Arbeit setzte sich zum Ziel, die Verwendung von Selenzellen für Lichtmessungen zu 
untersuchen. Die gewóhnlichen Zellen kommen hierfür nicht in Frage, da bei ihnen der Dunkel 
widerstand keinen konstanten Wert hat, sondern mit wachsender Dauer der Strombelastung zunimmt 
und auch von der Stromrichtung abhängig ist; ferner zeigen sie große Trägheit und starke Ermüdung. 
hängen also von der Vorgeschichte ab. Im Gegensatz zu diesen als „anormale“ Zellen bezeichneten 
ist es der Radiologie-Ge- 
sellschaft in Berlin pud "IF 
gen, „normale“ Zellen her- 











zustellen, bei denen der 75 
Dunkelwiderstand bis auf 
Bruchteile eines Prozent 
konstant bleibt. Das Her- 70 
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stellungsverfahren selbst 
scheint geheim gehalten zu 
werden; nach einem in der 5 
Arbeit zitierten Bericht von 
Fürstenau (Verhandl. d. 
Ieutsch. Physikal.Gesellsch. 0 
19. S.55. 1917, ist diese Fig. 1. 

Verbesserung durch geeig- 

nete Wahl des Elektrodenmaterials und besondere Herstellung, besonders Ausschluß von Feuchtig 





keit, erreicht. 


Die untersuchten Zellen hatten einen Dunkelwider- 
stand von 49000 LU Da auch diese Zellen Ermüdupg zeig- 
ten, so war es ausgeschlossen, daß sie immer denselben 
Widerstand bei gleicher Beleuchtungsstärke ergaben. Es 
mußte deshalb ihr Widerstand nach Belichtung und nach 
Wiederverdunkelung als Funktion der Zeit ermittelt wer- 
den. Das geschah in einer Wheatstoneschen Brücken- 
schaltung, welche mit * V konstant betrieben wurde; die 
Widerstandsänderungen wurden aus den Galvanometer-Aus- 
schlägen ermittelt. Bei Belichtung mit einer Nernstlampe, 
welche mit der konstanten Spannung von 210 V gebrannt 
wurde, ergab sich für eine Be- er 
leuchtungsstärke von 47.4 Lux | | | 


bei einer Belichtungsdauer von 





60 Min. und derselben Zeit für >59. 





die Wiederverdunkelung der in Fig. 1 dargestellte Verlauf, in welcher als 
Abszissen die Zeiten, als Ordinaten die Ausschlüge aufgetragen sind. Da- 
nach nimmt der Widerstand zunächst schnell, dann während der ersten 
> Min. langsam ab, um darauf allmählich wieder anzusteigen. Bei der 100} 


— MÀ — — — — et: 


Wiederverdunkelung steigt er zunächst schnell, dann allmählich. Da 


ON 


sich die wichtigsten Änderungen in den ersten 5 Min. vollziehen, so 
wurden die Widerstandsänderungen innerhalb dieser Zeit für verschiedene 





‚Deleuchtungsstärke m Lux 


l 
! 
| 
4 
H 
t 


Belichtungen beobachtet, die in Fig. 2 wiedergegeben sind. Wie man 5g. 





aus dieser ersieht. bleibt der Widerstand nach 1. Min. innerhalb der — «| 
Versuchszeit konetant. 

Darauf wurde untersucht, wie weit die Werte reproduzierbar sind. 2 
Zu dem Zweck wurden die Zellen während 1 Min. belichtet (diese Zeit 
reicht aus, damit die Zelle einen konstanten Widerstand annimmt; und Fig. 3 
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dann 1, 2... Min. verdunkelt gehalten. Wie zu erwarten war, nimmt die Zelle nach erneuter 


Belichtung nicht den früheren Widerstand wieder an, dieser bleibt vielmehr größer. Das Anwachsen 
ist um so geringer, je länger die Erholungspause ausgedehnt wird. Es wurde deshalb weiterhin 
untersucht, wie lange man diese bei verschiedenen Beleuchtungsstärken von 21,1 bis 189,6 Lux 
ausdehnen muß, um bei gleicher Belichtung immer wieder dieselben Widerstände zu erhalten. Die 
Ergebnisse sind in Fig. 3 anschaulich gemacht. Während bei einer Beleuchtung von 20 Lux hierzu 
6 Min. genügen, muß die Erholungspause bei 50 Lux auf 11 Min. und bei stärkerer Beleuchtung auf 
15 Min. ausgedehnt werden. Da es nicht angeht, bei Lichtmessungen immer solange zu warten. 
wird vorgeschlagen, für diese mehrere Zellen abwechselnd zu benutzen. Berndt. 


Bücherbesprechungen. 


M. Planck, Einführung in die Mechanik deformierbarer Körper. 193 S. Leipzig 1919. 

Als Fortsetzung der im Jahre 1916 erschienenen Einführung in die allgemeine Mechanik 
hat der berühmte Theoretiker der Berliner Universität nunmehr auch eine Einführung in die 
Mechanik deformierbarer Körper erscheinen lassen. Beide Bücher tragen den Untertitel „Zum 
Gebrauch bei Vorträgen sowie zum Selbstunterricht“. Schon der verhältnismäßig geringe Umfang 
von je etwa 200 Seiten läßt erkennen, daß der Verfasser den Stoff nicht bis in alle Einzelheiten 
erschöpfen wollte. Er baut auf breiter Grundlage die Fundamente der Mechanik auf und führt 
uns mit der ihm eigenen außerordentlichen Klarheit durch alle Hauptgebiete dieser Disziplin. 

Der vorliegende Band gliedert sich in drei Teile, in denen 1. die kinematischen und dyna- 
mischen Gesetze, 2. unendlich kleine Deformationen sowie die Schwingungsvorgänge in festen. 
flüssigen und gasförmigen Körpern und 3. endliche Deformationen, insbesondere die Probleme der 
Hydrodynamik und Aerodynamik behandelt werden. 

Wer sich über die Mechanik deformierbarer Körper im Zusammenhang unterrichten will 
und in das Studium dieses Gebietes tiefer einzudringen wünscht, findet in dem Planckschen 
Werk den ausgezeichnetsten Führer. Es lag nicht in der Absicht des Verfassers, ein Buch zu 
schreiben, das auch denjenigen befriedigt, der schnell über eine spezielle Frage Aufschluß er- 
halten will. Henning. 


Wilh. Breithaupt, Die Bussolen des mathematisch-mechanischen Instituts F. W. Breithaupt 
und Sohn, Cassel. 8°. 32 S. m. 16 Abb. Cassel, Selbstverlag 1918. 

Vor mehr als 40 Jahren hat O. Bórsch im 6. Heft des Breithauptschen „Magazins“ über 
die dieser Werkstatt eigentümlichen Bussolenkonstruktionen berichtet. Inzwischen hat der Bau 
der Bussolen wesentliche Fortschritte gemacht, die nun Dr.-Ing. W. Breithaupt in dem vor- 
liegenden kleinen Heft kurz darstellt, zusammen mit einer Anleitung zur Prüfung und Berichtigung 
der Instrumente. Es sind folgende 8 Arten beschrieben: 1. kleine Bussole mit 60 mm - Balken- 
nadel, 2. Bussole mit 86 mm-Aluminiumkreis nach Schmalkalder, 3. „Urwaldbussole“, für Wald- 
messungen in Uruguay bestimmt, mit demselben Ringdurchmesser, 4. und 5. die ebenfalls in Süd- 
amerika viel verwendete brujula nivelante und brujula montana (brüjula ist bekanntlich das 
spanische Wort für Bussole) jene mit 100 mm-, diese mit 80 mm-Nadel, 6. eine „große“ Bussole 
mit 100 oder 125 mm langer Nadel, 7. eine Bussole „mit Horizontalkreis“ (der auch bei 5. und 8. 
vorhanden ist), also eine Verbindung von Bussole und Theodolit vorstellend, endlich 8. eine 
Bussole zur tachymetrischen Kleinmessung, mit 72 mm-Nadel, und wie 7. sehr bedeutende Höhen- 
und Tiefenwinkel zulassend trotz zentrischen Fernrohrs. Die Fernrohre bei 1., 2., 4., 5. sind 
exzentrisch, 2. außerdem mit Diopter versehen; an sämtlichen Instrumenten sind kleine Höhen- 
kreise vorhanden, bei 6. mit Stirnteilung. 

Die Bussole ist zwar jetzt bekanntlich durch den Theodolit im allgemeinen aus ihrer früher 
so wichtigen Stellung in der niederen Geodäsie, unter Tag und über Tag, verdrängt; leicht ver- 
ständlich, da der Richtungsgenauigkeit von 0,1° einer bereits feinen Bussole (und wobei für diese 
Genauigkeit schon auf die täglichen Schwankungen der Deklinationsnadel Rücksicht zu nehmen 
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ist) die Noniusangabe l' am kleinsten Theodolit mit 8 oder 9 em Kreis gegenübersteht. Trotz- 
dem ist die Bussole auch heute noch keineswegs ein veraltetes Instrument, vielmehr besonders in 
der ,Bussolentachymetrie^ zur topographischen Aufnahme des Waldes ganz unentbehrlich. Die 
vom Referenten vor mehr als 30 Jahren ausgearbeiteten Methoden der Tachymeterbussolenzüge 
mit den kleinsten, leichtesten Bussoleninstrumenten mit entfernungsmessendem Fernrohr haben 
sich in Württemberg seit Beginn der modernen Fortsetzung der „Höhenaufnahme in 1: 2500" 
(1890) als zweckmäßigstes Mittel der Waldaufnahme erwiesen. Hammer. 


Ernst Weinschenk, Das Polarisationsmikroskop. Vierte, verbesserte Aufl. Gr.-8?. 171 S. m. 189 Abb. 
Freiburg im Breisgau, Herdersche Verlagshandlung 1919. Geb. 9 Mk. 

Schon im Vorwort zu der im Jahr 1901 erschienenen ersten Auflage (die drei ersten Auf- 
lagen sind unter dem Titel „Anleitung zum Gebrauch des Polarisationsmikroskops“ erschienen) 
bezeichnet es der Verfasser als sein Ziel, mit diesem Buche einen kurzen Abriß zu schaffen, „der 
in gedrángter Form ebensowohl dem Anfänger als Anleitung zum Arbeiten mit dem Polarisations- 
mikroskop dienen als dem Erfahrenen in zweifelhaften Fällen einen zuverlässigen Ratgeber dar- 
stellen soll.“ Die Zahl der Abbildungen ist im Verhältnis zur ersten Auflage ungefähr auf das 
Doppelte gewachsen; beibehalten ist die Gliederung in die Abschnitte: 1. Allgemeines über das 
Mikroskop, 2. Die Justierung des Polarisationsmikroskops, 3. Die Beobachtungen im gewóhnlichen 
Licht, 4. Die Beobachtungen im parallelen polarisierten Licht, 5. Die Beobachtungen im konver- 
genten polarisierten Licht, 6. Zwillingsbildungen und optische Anomalien. In einem Anhang 
werden die Nebenapparate kurz angeführt (Drehapparate, Erhitzungsapparate, ferner Vorrich- 
tungen zur Mikrophotographie, zur Mikroprojektion und Zeichenapparate) und die Methoden, 
welche zur Bestimmung von Kristallen im Polarisationsmikroskop zur Verfügung stehen, in einer 
Übersicht zusammengestellt. Es würe sehr erfreulich, wenn dem in der Einleitung ausgesprochenen 
Wunsche des Verfassers entsprechend das Polarisationsmikroskop insbesondere in der Chemie 
immer noch mehr gewürdigt werden würde. ` 

Es sei die Bemerkung vorweggenommen, daß nach der Ansicht des Berichterstatters der 
Verfasser das oben angegebene Ziel im allgemeinen erreicht hat; insbesondere tragen die an Hand 
der zahlreichen Abbildungen gegebenen Erlüuterungen sehr dazu bei, das Verstündnis für die Ar- 
beiten mit dem Polarisationsmikroskop zu fórdern. Es soll im folgenden auf einige Ungenauig- 
keiten und Lücken aufmerksam gemacht werden, deren Beseitigung in der nächsten Auflage 
wünschenswert ist. Vor allem wäre es sehr zu begrüßen, wenn der Verfasser mit Rücksicht 
darauf, daß das Buch auch den Zweck hat, dem Erfahrenen in zweifelhaften Fällen ein zuver- 
lässiger Ratgeber zu sein, sich entschlösse, die wichtigeren Veróffentlichungen über das Polarisa- 
tionsmikroskop in seinem Buche zu nennen, so daß die auch für den gewissenhaften Anfänger er- 
freuliche Móglichkeit gegeben ist, diejenigen Einzelheiten nachzulesen, die etwa in dem kurzen 
Abriß nicht beschrieben sein sollten. Dann würden wohl von selbst die Namen Glan-Thomson 
(S. 16 und 166) und Grenough (S. 17, 48, 166) durch die richtigen: Glan-Thompson und 
Greenough ersetzt werden. Beispielsweise wäre eine Anführung der Arbeiten von Feußner 
(diese Zeitschr. 4. S. 41 bis 50. 1884), von B. Halle (Deutsche Mech.-Ztg. 1908. S. 6—7, 16—19) 
und von anderen über die verschiedenen Bauarten von Polarisationsprismen empfehlenswert. Die 
Bemerkungen auf Seite 6 oben über Bildwólbung und ungleiche Vergrößerung sind in dieser Form 
nicht richtig, ebenso Seite 7, Zeile 7—9 von oben (Zeile 14 ist zwei Zeilen nach der richtigen 
Schreibweise Kronglas Brownglas gesetzt worden) Im Anschluß an Seite 10, 29 oder 114 
Fig. 125 wäre vielleicht ein durch Abbe und die optische Werkstätte von Carl Zeiss aus. 
geführter Apochromat abzubilden oder doch mindestens das große Verdienst Abbes um die Ein- 
führung des apochromatischen Mikroskopobjektivs zu erwähnen. Auf Seite 9, 112, 113 wäre statt 
des Ausdrucks „verwendet“ der übliche Ausdruck „umgekehrt“ oder „verkehrt“ klarer. Es sei 
noch empfohlen, der Ultramikroskopie einige Zeilen mehr zu widmen (Kolloidchemie!) und die 
flüssigen Kristalle doch mindestens zu nennen (siehe hierzu etwa das im Schreiberschen Verlag 
1907 zum erstenmal erschienene Schriftchen von O. Lehmann, in dem in der eigenartigen Form 
eines Dreigesprächs die flüssigen Kristalle behandelt und Veróffentlichungen über dieselben ge- 
nannt werden) Schon auf Seite 13 bei Erklärung des Polarisationswinkels hätte klar hervor- 
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gehoben werden müssen, daB sich Metalle und absorbierende Körper überhaupt grundsätzlich 
anders verhalten als durchsichtige Körper. Auch die Wirkung der „Oberflächenschichten“ hätte 
mindestens erwähnt werden sollen. Auf Seite 16 hätte erwähnt werden müssen, daß Polarisatoren 
und Analysatoren mit geraden Endfláchen im konvergenten Strahlengang ein besseres Bild er. 
möglichen als das ursprüngliche Nicolsche Prisma, dessen Endflächen schief zur optischen Achse 
stehen. (Man vergleiche hierzu die in den Ann. d. Physik 47. S. 265—364, 1915 erschienene 
Arbeit von S. Becher über den Astigmatismus des Nicols und seine Beseitigung im Polarisations- 
mikroskop). Auf Seite 11 wäre ausdrücklich (also nicht nur mittelbar durch das Zahlenbeispiel) 
darauf hinzuweisen, daB es bei der Helligkeit auf das Quadrat der numerischen Apertur ankommt. 
Für das unnótige Fremdwort ,Chagrin^ auf Seite 37 sei Korn oder Kórnung vorgeschlagen. Zu 
Seite 53 unten vergleiche man Czapski, Zeitschr. f. wissensch. Mikroskopie 5. S. 482—484. 1888. 
Bei Seite 61 unten wäre ein Hinweis auf die elektromagnetische Lichttheorie angebracht. Der 
Abschnitt über zirkularpolarisierende Kristalle (S. 120—121) bedarf vor Erscheinen der nächsten 
Auflage einer eingehenden Durchsicht. Es muf auf S. 120 unten statt ,Drehen wir aber einen 
der beiden Nicols“ heißen: „Drehen wir den Analysator*; eine entsprechende Änderung ist auch 
auf Seite 121 notwendig; ferner wäre genau zu erklären, was mit „im Sinne des Spektrums“ 
(Zeile 19 von oben auf Seite 121) gemeint ist. Auch die schónen Airyschen Spiralen und deren 
Verwendung zur Unterscheidung des  Drehungssinnes zweier  gleichdicker entgegengesetzt 
drehender Platten hätten erwähnt und abgebildet werden müssen. (Abhängigkeit des Windungs- 
sinnes der Airyschen Spirale von der Reihenfolge der Platten!) Außerdem hätte noch erwähnt 
werden können, wie aus dem Unterschied in der Änderung des Achsenbildes bei Drehung de: 
Analysators geschlossen werden kann, ob ein rechtsdrehender Kristall oder ein linksdrehender 
Kristall gleicher chemischer Beschaffenheit vorliegt. 

Werden die hier erwähnten Ungenauigkeiten und Lücken beseitigt, so wird das Buch von 
Prof. Weinschenk über das Polarisationsmikroskop die Benutzung des Polarisationsmikroskops 
noch mehr als bisher erleichtern und fördern. Dr. H. Erfle. 


F. Balzer und H. Dettwiler, Fünfstellige natürliche Werte der Sinus- und Tangentenfunktionen 
neuer Teilung für Maschinenrechnen. X". IV. 100 S. Stuttgart, K. Wittwer 1919: 
geb. 10,50 M. 


Freunde des Maschinenrechnens seien auch auf diese kleine. sehr handliche und bequeme 
goniometrische Tafel aufmerksam gemacht, die mit 1 Intervall durch den ganzen Quadranten die 
natürlichen Werte der vier wichtigsten Kreisfunktionen liefert. Jedem * sind zwei Seiten ge- 
widmet, je die Neuminuten von D bis 50 und von 50 bis 100° umfassend: die Schaltteile sind 
von 10" zu 10° angegeben. Die Tafel unterscheidet sich also nicht vom Hauptteil der durch 
G. Steinbrenner bearbeiteten Tafeln derselben Art (herausgegeben von Grimme, Natalis & Co.. 
Rechenmaschinenfabrik, Braunschweig, 1914), nur steigern die verschiedenen Zutaten der zuletzt 
genannten Tafel (engeres Intervall für kleine Winkel, Arcus-Tafel, Verwandlungstafeln, mehrziffrige 
Werte für bestimmte Winkelwerte, MaBvergleichung, Formelsammlung usw.) ihren Umfang fast auf 
das Doppelte der hier vorliegenden. Diese ist eine Erweiterung der 1910 in Zürich erschienenen 
„Fünfstelligen polygonometrischen Tafeln für Maschinenrechnen* von F. Balzer, die sich auf die 
natürlichen Sinus (und Cosinusı der Winkel (n. T. beschränkte. Bei den neu hinzugefügten 
Tangens- und Cotangens-Werten ist übrigens nur in der mit Tangens überschriebenen Spalte die 
Kinh, durchaus als letzte Ziffer beibehalten. in der mit Cotangens überschriebenen Spalte dagegen 
zweckmäßig bei den großen Werten weiter abgerundet, indem bis zu 35,00 (ctg noch > 20) die 
Einh,, von da bis 6834 (etg-- 10) die Einh,. von da bis 20€ die Kinh, die letzte Ziffer bildet 
und erst von 20£,00 bis 505,00 die etg-Zahlen Sstellig gegeben sind. Hammer. 


Nachdruck verboten. 


Verlag von Julius Springer in Berlin W. Druck von Oscar Brandstetter in Leipzig. 
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Über die Genauigkeit von Nonientheodoliten mit 12 cm Durchmesser 
des Grundkreises aus Reihenerzeugung. 


Von 
K. Lüdemann in Freiberg i. Sa. 


(Mitteilung aus den Werkstütten für wissenschaftliche Prázisionsinstrumente von Max Hildebrand 
in Freiberg i. Sa.) 

1. Zu den Instrumenten, die sich während des Feldzuges bei den deutschen 
Vermessungstruppen einer besonderen Wertschätzung erfreuten, gehört der 12 cm. 
Nonientheodolit mit Grund- und Höhenkreis der Werkstätten von Max Hilde- 
brand in Freiberg i. Sa., der von der Trigonometrischen Abteilung (Landesaufnahme) 
des preußischen Großen Generalstabes als , Einheitstheodolit^ eingeführt worden ist!) 

Das in der nebenstehenden Abbildung dargestellte Instrument ist ein Repetitions- 
theodolit. 

Der auf Silber geteilte verdeckte Grundkreis hat einen Teilungsdurchmesser von 
120 mm. Die Kreisteilung geht auf !/,?. 2 Nonien, die nicht an der Kreisdecke. 
sondern auf besonderen Nonienträgern (Ansätzen der Alhidadenachse) angebracht sind, 
lassen 30" unmittelbar ablesen. 

Der ebenfalls auf Silber geteilte verdeckte Hóhenkreis hat 90 mm Durchmesser 
der auf !/,? gehenden Teilung, die durch 2 Nonien mit 60" Angabe abgelesen wird. 
Er besitzt eine einliegende Libellenalhidade mit einer Libelle von, 30" Angabe, die 
durch eine zweite an der Fernrohrstütze angebrachte Feineinstellung betätigt 
werden kann. 

Die Nonien am Grund- und Höhenkreis lassen sich in ihrer Lage zu einander 
und zur Kreisfläche berichtigen. | 

Die Vergrößerung der Lupen ist am Grundkreis 8.6 œ<, am Höhenkreis 8,3 X. 

Das Fernrohr hat bei 210 mm Brennweite und 25 mm Öffnung eine 19fache 
Vergrößerung. Es ist mit dem Okularende durchschlagbar und besitzt ein einfaches 
Aufsuchdiopter. Eine am Fernrohr angebrachte Wendelibelle von 25” Angabe soll 
zum Einwägen dienen. 

Das Fadennetz besteht aus 2 vertikalen und 3 horizontalen Fäden, von denen 
die beiden äußeren zur mittelbaren Messung von Entfernungen mit der Konstante 100 
bestimmt sind. | 

Zur Lotrechtstellung der Stehachse sind 2 Kreuzlibellen von je 60" Angabe 


1) Siehe hierzu Boelcke, Das deutsche Kriegsvermersungswesen in der Kriegstechn. Zeitschr. 
22. S. 76. Abb. 2 und 3. 1919. 
1.K. XXXX. 4 
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2. Im Jahre 1912 bat mich ein Fachgenosse, ein ihm soeben von der Firma 
Max Hildebrand in Freiberg i. Sa. geliefertes Instrument dieser Art zu unter- 
suchen. Das Instrument entsprach vollkommen den unter 1 gemachten Ausführungen. 
Die Angaben der Libellen waren folgende: 


Kreuzlibellen 56,8" und 57,2" 
Libelle am Höhenkreis 27,4" 
Wendelibelle am Fernrohr 23,5" 
Aufsatzlibelle 19,3". 


Ich habe diese Untersuchung in der gleichen Weise durchgeführt, wie die eines 
18 cm Nonientheodoliten, über die ich in der Zeitschr. f. Vermessungswesen 86. 
S. 345—359. 1907 eingehend berichtet habe. Bei Untersuchungen dieser Art be- 
steht die mit der Größe der Nonienangabe wachsende Schwierigkeit, die zu ermitteln- 
den kleinen Werte der völligen Überdeckung und Entstellung durch den mittleren 
Ablesefehler am Nonius zu entziehen. Alle Beobachtungen sind daher in genügender 
Zahl mit der größten Genauigkeit bei den günstigsten äußeren Verhältnissen aus- 
zuführen. 

Die Ergebnisse seien im nachstehenden mitgeteilt. 

Die Länge der Teilung eines Nonius im Verhältnis zur Teilung des Limbus 
wurde aus 72 gleichmäßig über den Kreisumfang verteilten Stellungen ermittelt. 
Bezeichnet man mit A unter Hinzufügung der Nonienkennzeichnung I und II am 
Grundkreis und A und B am Höhenkreis den Noniusfehler, mit m, den mittleren 
Fehler einer Bestimmung von /, so hat man den mittleren Ablesefehler an einem 
Nonius m,g für den Grundkreis, m, y für den Höhenkreis zu 


m 
m, zz: 
y2 
Hierbei wird vorausgesetzt, daß der mittlere Fehler, den man beim Einstellen 
eines Striches der Noniusteilung auf einen Strich der Limbusteilung begeht, in seiner 
Größe dem wirklichen mittleren Fehler einer Ablesung an der Nonienteilung ent- 
spricht. Das ist nicht streng richtig, jedoch hat der Unterschied hier keine prak- 
tische Bedeutung. 


Es fand sich: 


Grundkreis Höhenkreis 
AI +3,6” -+0,6” Aa +44” +1,4” 
Arn +08” +0,7” Ap +28” +1,2” 
mar +5,24” mia + 12,28” 
marr + 6,02” mıB + 10,13” 
mag + 3,98” maH + 7,93” ý 


Die weitere Untersuchung galt der Ermittlung folgender Größen: , 

des Knickungswinkels A. um den der Winkel, den die beiden Alhidadenarme 
einschließen, sich von 180° unterscheidet (180? — wahrer Zeigerabstand); 

der Exzentrizität der Alhidadendrehungsachse gegen den Limbusmittelpunkt 
und zwar des Durchmessers g,, in dem Mittelpunkt der Limbusteilung und der 
Drehungspunkt der Alhidade liegen, des durch die Exzentrizität bedingten größten 
Fehlers in der Ablesung an einem Nonius e, und der Exzentrizitätsstrecke e. 


Hierbei findet sich in dem mittleren Fehler eines ô m, gleichzeitig ein weiterer 
Wert für m,. 


Die der Bestimmung der genannten Werte zugrunde gelegte Beobachtungsreihe 
4* 
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gründet sich wiederum auf 72 Beobachtungen, die den Kreis von 5? zu 5? durch- 
laufen. l | 
Es wurde durch Ausgleichung nach der Methode der kleinsten Quadrate 
gefunden: 


Grundkreis Höhenkreis 
ô 7,4” +0,7” L2 EI 
mo — m, 4,3” 6,8” 
En 3,9” 22" 
Po 314? 28’ 296° 30’ 
e 0,0006 mm 0,0003 mm 


Der mittlere Fehler m, eines beobachteten Wertes e verhilft zu einer ange- 
näherten Kenntnis des mittleren Teilungsfehlers m, eines Striches aus der Beziehung 





m, 2 m? 

9 ? 
wobei vorausgesetzt wird, daß die übrigbleibenden Fehler, aus denen m, errechnet 
wird, den Charakter von Teilungsfehlern besitzen, soweit sie nicht reine Ablese- 
fehler sind. 


Es ergibt sich: 








m, = 


Grundkreia Höhenkreis 
m +41” Ton 
m, + 0,9" nicht nachweisbar. 


Um die Eignung des Instrumentes zu Schnellmessungen zu prüfen, wurde die 
Multiplikationskonstante durch Messung bestimmt zu 100,12. Die Additionskonstante 
ist 24,4 cm. 


Die Vorprüfung der Bussole ergab zunächst, daß Nadelenden und Kreisteilung 
sich überall in gleicher Höhe befinden, daß die Nadel leicht und frei spielt und daß 
sie bei absichtlichen Ablenkungen in regelmäßigen Schwingungen mit genügender 
Genauigkeit auf ihren ursprünglichen Standpunkt zurückkehrt. 


Die Teilung der Bussole hat einen Durchmesser von 80 mm. Die Teilungs- 
einheit 1° ist: also 0,7 mm groß. Man kann, da die Nadel scharf an der Teilungs- 
kante vorbeischwingt, !/,,? mit bloßem Auge, bei Benutzung einer einfachen Hand- 
lupe von etwa 5facher Vergrößerung auch !/,,9 schätzen. 


Der konstante Trägheitsfehler ti, der Bussole wurde dadurch ermittelt, daß die 
Alhidade des Theodolits vorsichtig auf 0°, 10° bis 350° der Limbusteilung einge- 
stellt und die Bussole jedesmal an beiden Nadelenden mit der Lupe abgelesen wurde. 
Die Reihe wurde linksläufig wiederholt. Die Unterschiede zwischen den Ablesungen 
bei der Vor- und Rückdrehung sind das Doppelte von t,. 

Ergebnis: 

t =— 0.6". 

Aber auch dieser geringe Betrag kann noch zum größten Teil getilgt werden, 
wenn man vor jeder Ablesung durch zartes Kratzen mit dem Fingernagel an der 
Sehraube zur Festlegung der Nadel diese leicht erschüttert. Damit fand sich 

L = — 0,2’. 
Den mittleren Ablesefehler m, , ermittelte ich dadurch, daß die Alhidade des 


Theodoliten auf unrunde Werte der Limbusteilung eingestellt und daf) alsdann sowohl 
an beiden Nonien, als auch an beiden Nadelenden abgelesen wurde, an diesen, nach- 
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dem der regelmäßige Trägheitsfehler der Nadel ,fortgekratzt^ war. In einer Be- 
obachtungsreihe wurden je 10 Beobachtungen zusammengefaßt. Die Ergebnisse zeigt 
die Tafel 1. 











Tafel 1 
zl ` i 
d Ma K d Ma K 
© 9 
‘3 ohne Lupe | Lupe 5 x E ohne Lupe | Lupe 5 x 
3 [4 | / S3 , , 
1 +3,1 +1,8 6 +2,9 | +20 
2 2,9 1,7 7 3,2 | 1,4 
3 36 20 8 28 | L6 
4 2,8 2,2 9 3,1 | 1,9 
^ 2,7 19 nu 10 3,0 2,3 
Mittel 30 | 1,9 


Zur Bestimmung des Knickungswinkels ó und der Exzentrizität des Schwin- 
gungspunktes der Nadel gegen den Mittelpunkt des Teilungsringes wurde unter Be- 
nutzung der Lupe eine Reihe doppelt beobachtet, die den Kreis von 5? zu 5? durch- 
läuft. Die Messungen wurden wie beim Grundkreis und Höhenkreis des Theodoliten 
ausgeglichen und lieferten folgende Ergebnisse: 

ó 0,21' + 0,23’ 


ms t1," 
Ma — no y 2. Eg 
pa 1,6’ 
Ta 112,3? 
c 0,009 mm 
Me 1,9’ 
m, 0,4’ 


Die für m, gefundene Zahl ist hier im wesentlichen kein Ausdruck des Teilungs- 
fehlers; sie bringt vielmehr in erster Linie andere Fehlereinflüsse zur Geltung. So 
ist bei der Aufsatzbussole, die in der Regel mit dem bloßen Auge abgelesen werden 
soll, Wert darauf zu legen, daß die Teilstriche genügend stark gezogen und einge- 
schwärzt sind. Die Stärke der Teilstriche bedingt aber, da sie die Länge der zu 
schätzenden Strecke verkleinert, regelmäßige Ablesefehler, die unvermeidbar und 
für den praktischen Gebrauch bedeutungslos sind, sich hier aber doch fühlbar machen. 

Auf Grund dieser Untersuchung gab ich mein Urteil dahin ab, daß das von 
mir untersuchte Instrument ein hochwertiges Feininstrument von hervorragender fein- 
mechanischer Ausführung ist. 

3. Bei der Erzeugung von „Einheitsinstrumenten“ in der großen Zahl, wie sie 
der Chef des Kriegsvermessungswesens während des Feldzuges verlangte, mußten die 
Hildebrand-Werkstätten ihre bereits lange vor dem Kriege für Reihenherstellung 
geschaffenen Einrichtungen in dem Maße erweitern und ausbauen, in dem das in 
diesem Zweige der Feintechnik überhaupt möglich ist. Es muß, zumal gegenüber 
neueren, nicht immer genügend sachkundigen Äußerungen über die Vereinheitlichung 
in der Herstellung von Instrumententeilen und von ganzen Instrumenten mit aller 
Deutlichkeit erklärt werden, daß in der geodätischen Feintechnik diesen an sich sehr 
berechtigten Bestrebungen der Vereinheitlichung und damit der verbilligenden Reihen- 
erzeugung nicht nur wirtschaftliche, sondern vor allem technische Grenzen gezogen 
sind, die ohne Schädigung der Güte und des feinmechanischen Wertes der erzeugten 
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Instrumente nicht oder doch zurzeit noch nicht überschritten werden dürfen. Diese 
Grenzen trennen den maschinentechnischen Teil der Feintechnik von dem handwerks- 
máfig-künstlerischen. Ich werde hierauf in einer besonderen Arbeit, die die Verein- 
heitlichung im geodätischen Instrumentenwesen behandeln soll, eingehend zurück- 
kommen. 


Die Reihenerzeugung der „Einheitsinstrumente“ ließ es wünschenswert er- 
scheinen, sich über die Genauigkeit aller Instrumente einer Reihe befriedigende 
Klarheit zu verschaffen. Jede gute feinmechanische Werkstätte besitzt allerdings 
Einrichtungen zur Prüfung, denen jedes Instrument unterworfen wird und die in jeder 
Beziehung schärfer wirken, als es die praktische Bestimmung des betreffenden Er- 
zeugnisses erfordern würde. Es war also vorauszusetzen — und die bisherigen Unter- 
suchungen von Hildebrand-Theodoliten haben das bis in alle Einzelheiten be- 
wiesen —, daß die nach der Prüfung als „fertig“ bezeichneten Instrumente auch 
bei einer Untersuchung, die nur mit den Hilfsmitteln des betreffenden Instrumentes 
selbst durchgeführt würde, befriedigen müssen. 


4. Die Untersuchungen schließen sich der unter 2 geschilderten vollständig an 
wurden jedoch derart vereinfacht, daß 


a) der Ermittlung der Nonienfehler 36 Beobachtungen (von 10° zu 10°); 

b) der Ermittlung von A e, usw. am Theodoliten 36 Beobachtungen (von 10" 
zu 109); 

c) der Ermittlung von A €„ usw. an der Bussole 36 doppelt ausgeführte Be- 
obachtungen (von 10? zu 10?) 


zugrundegelegt wurden. Die Zahl der Beobachtungen wurde dadurch um die Hälfte 
vermindert. Die Berechnung und Ausgleichung wird bei Benutzung von vorbereiteten 
Mustern und logarithmisch-graphischen Rechenhilfsmitteln einfach und nicht allzu 
zeitraubend. - 


Die in Spalte 18 der Tafel 2 angegebene mit F bezeichnete Brennweite des 
Fernrohres wurde mit der Werkstattseinrichtung bestimmt, die aus 4 Beobachtungen 
2F mit Sicherung von 0,1 mm (mr<{ + 0,05 mm) liefert. 


Zur Bestimmung der Multiplikationskonstanten k benutzte ich eine Teilung auf 
1mm, die in 4,75 m und eine Teilung auf 10 mm, die in 47,5 m Entfernung vom 
Instrument aufgebaut wurde. Die Einheit beider Teilungen hat dann eine schein- 
bare Größe von 1 mm. 


Die Ergebnisse der Untersuchung aller 20 Instrumente einer willkürlich her- 
ausgegriffenen Reihe sind in der Tafel 2 dargestellt. i 


Eine eingehende Betrachtung der Tafel 2 zeigt, daß die 20 Instrumente einer 
Reihe in ihrer feinmechanischen Ausführung, soweit sich diese in den einzelnen 
Zahlenspalten ausprägt, eine nicht nur befriedigende, sondern überraschende Genauig- 
keit besitzen. Das kommt besonders klar zum Ausdruck, wenn man die Mittel-, 
Größt- und Kleinstwerte, die am Schluß der Tafel verzeichnet sind, unter sich und 
mit den Zahlen des Abschnittes 2 vergleicht. 


Es ist nicht erforderlich, im einzelnen nachzuweisen, daß auch die größten, in 
der Tafel 2 verzeichneten Werte auf die praktische Verwendung des betreffenden 
Instrumentes ohne irgendwie störend fühlbaren Einfluß sind. 


Hervorgehoben sei nur noch folgendes: 
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a) der mittlere vollständige Teilungsfehler eines Striches m, beträgt 


Mittel Höchstwert 
am Grundkreis + 0,83" — + 0,24 u +1,12” = +0,33 u 
am Höhenkreis + 0,68" — +0,15 u +- 1,06" = + 0,23 u 


Die Kreise der untersuchten Instrumente sind auf einer selbsttätigen Kreis- 
teilungsmaschine Bauart Hildebrand geteilt worden. Wenngleich nun die für m, 
gefundenen Zahlen nur Näherungswerte sind, so ist doch anzunehmen, daß das Ge- 
samtmittel aus 20 Untersuchungen nicht um allzuviel unrichtig ist. Wenn man 
ferner bedenkt, daß der Teilungsfehlereinfluß für das Mittel der Ablesungen an beiden 


"m, . 
Nonien nur Kë :ist und daß der regelmäßige Fehlerteil dieses Wertes noch durch 


Messung in mehreren, regelmäßig über den Kreis verteilten Sätzen ausgeschaltet 
werden kann, so darf man sagen, daß der Teilungsfehler praktisch überhaupt keine 
tolle mehr spielt. 

b) An der Bussole zeigen die gefundenen t,, t, und e, daß es gelungen ist, das 
Härteverhältnis zwischen Pinne und Hütchen, das Gewicht der Nadel und die Art 
der Schliff-Form des Hütchens befriedigend zu bestimmen. 

Für die Hildebrand-Werkstätten ergab die Untersuchung, daß die Einrich- 
tungen zur Reihenerzeugung von geodätischen Feininstrumenten, insbesondere von 
Einheitstheodoliten, den an sie gestellten Ansprüchen vollkommen entsprechen. 


Über den Einfluß der Spannung auf die Eigenschaften des optischen 
Glases. 


Von 
G. Berndt in Berlin-Friedenan. 


(Mitteilung aus dem Mechanischen und Physikalischen Laboratorium der Optischen Anstalt 
C. P. Goerz A.-G., Berlin-Friedenau.) 


(Fortsetzung von S. 42.) 
3. Elastizitätsmodul. 


Über den Einfluß der Spannung auf den Elastizitätsmodul liegen einige gelegent- 
liche Beobachtungen von Quincke') vor. So fand er an Fäden aus Flintglas, die 
vor der Lampe gezogen waren, einen Elastizitätsmodul von 328000 kg/em?, der sich 
nach einem halben Jahr auf 658000, also auf rund das Doppelte erhóht hatte. Da 
erfahrungsgemäß starke Spannungen sich schon bei gewöhnlicher Temperatur im 
Laufe längerer Zeiträume zum Teil ausgleichen, so ist die Zunahme des Elastizitäts- 
moduls wohl auf den inzwischen, wenigstens teilweise eingetretenen Spannungsrückgang 
zurückzuführen. Ebenso fand Quincke an gespannten Fäden von Flintglas und 
Thüringerglas den Elastizitätsmodul etwa vier mal kleiner als an gut gekühltem; 
welcher Art die Kühlung war, ist nicht angegeben. Winkelmann und Schott") 
beobachteten gleichfalls an gespanntem Glase einen etwas kleineren Elastizitätsmodul 
als an gekühltem (750900 gegen 754300), allerdings ist bei ihnen der Unterschied 
wesentlich kleiner als bei den Beobachtungen von Quincke, was wohl auf die ge- 
ringere Spannung ihres nicht gekühlten Stabes zurückzuführen ist. Dassclbe Verhalten 


', G. Quincke, Ann. d. Physik. 19. S. 545. 1953. 
z A. Winkelmann und ©. Schott, l.c. 


XXXX. Jahrgang. 
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fand auch Ludwig!) an dem Jenaer Glas 16!, dessen Elastizitätsmodul sich an 
gespannten Stücken zu 693200 gegenüber 726500 kgjcm” bei dem gekühlten Glase 
ergab. 

Für unsere Versuche kam ein Stab aus dem Borosilikatkron 516/640 zur Ver- 
wendung, der aus einem der für die Biegeversuche bestimmten Stábe dadurch hergestellt 
war, daß seine Höhe von 10 mm auf 4 mm heruntergeschliffen wurde. An diesem 
selben Stabe wurde der Elastizitátsmodul auch nach der Kühlung. ohne sonst etwas 
an ihm zu ändern, von neuem gemessen. Die Bestimmung des Elastizitätsmoduls 
erfolgte bei unsern Versuchen durch Beobachtung des Biegepfeils des an seinen beiden 
Enden unterstützten und in der Mitte belasteten Stabes; dabei wurde die Durch- 
biegung mit Hilfe eines am Stabende befestigten "kleinen Spiegels gemessen. In 
Übereinstimmung mit den vorher erwühnten Beobachtungen ergab sich der Elastizi- 
tätsmodul im gespannten Zustande ebenfalls kleiner als im gekühlten; die Werte 
sind, wie in Tabelle IV angegeben, 755700 und 814600 kg/cm?. Es ist somit durch 
die Kühlung der Elastizitätsmodul um 7,8°/, vergrößert worden. Im Gegensatz zu 
den Festigkeitsversuchen verläuft also die Änderung des Elastizitätsmoduls immer 
im selben Sinne, gleichgültig ob er an unbearbeiteten, vor der Pfeife gezogenen 
Stäben oder an Stäben, die aus gesenkten Stücken herausgearbeitet sind, bestimmt 
wird; in jedem Falle erweist sich der Elastizitätsmodul in gekühltem Zustande größer. 
Die stärkste Änderung beträgt, ohne Berücksichtigung der in der Literatur angegebenen 
Werte, nur etwa 8?/,; die von Quincke gefundenen Unterschiede, die bis zum Vier- 
fachen heraufgehen, kónnen demnach wohl nur durch die andere Versuchsanordnung 
erkärt werden (Quincke bestimmt den Elastizitätsmodul mit Hilfe der Kundtschen 
Staubfiguren, die er in den róhrenfórmigen Fäden erzeugte). 


4. Brechungsindex und Dichte. 


Über den EinfluB der Spannung auf die Dichte waren in der Literatur keine 
quantitativen Angaben zu finden, nur Schott?) erwähnt, daß das Verschwinden der 
Spannung mit einer Volumenverminderung des Glases und daher mit einer Erhöhung 
der Dichte verbunden ist. Dies läßt darauf schließen, daß die Beobachtungen an 
bearbeiteten (und nicht an vor der Pfeife geblasenen) Stücken erfolgt sind, da diese 
wegen der bei ihnen vorhandenen Kompressionsspannungen nach der Kühlung ein 
gróDeres Volumen hätten aufweisen müssen. Dagegen ist die Einwirkung der Spannung 
auf den Brechungsindex des öfteren beobachtet worden. So findet Reed?), daß durch 
die Kühlung das Glas einen gróferen Brechungsindex annimmt; er beobachtet (siehe 
Tabelle V) nach Erwàrmung von Prismen von verschiedenen Glastypen auf die in 
der Tabelle angegebenen Temperaturen und Wiederabkühlung die dort mitgeteilten 
Änderungen des Brechungsindex (in Einheiten der fünften Dezimale). 

Da durch die schnelle Abkühlung nach der Erwärmung das Glas eine gewisse 
Spannung annimmt, so zeigt Tabelle V deutlich, daß (abgesehen von drei Gläsern, 
welche überhaupt keine Änderung, und einer, das eine wohl innerhalb der Fehlergrenze 
liegende Zunahme aufweist) die Gläser im gespannten Zustand einen kleineren 
Brechungsindex als nach der Kühlung haben. Reed untersucht dann weiter Hafen- 


IW Ludwig, Le 
*) ©. Schott, diese Zeitschr. 11. S. 330. 1891. 
» O. Reed, Dissertation Jena, 1592. 
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Tabelle V. 


Änderung des Brechungsindex verschiedener Gläser durch Erwärmung 
und Wiederabkühlung von Prismen nach Reed. 








Änderungen in Ein- 
heiten der 
fünften Dezimale 





Temperatur 








O 1299 1,60982 | 404° +1 
O 1805 1517545) ! 411° -— 0 
1,51829*) | £207 


glasstücke und fein gekühlte Stücke derselben Schmelze, die er in der Form von 
kleinen Plättchen zugleich auf das Refraktometer brachte, um so direkt die Unter- 
schiede messen zu können. An einer Reihe von Gläsern findet er den Brechungs- 
index bei den Hafenglasstücken um 15 bis 73 Einheiten der fünften Dezimale kleiner 
als an den gut gekühlten. Wenn auch diese Messungen somit seine Angaben be- 
stätigen, daß durch die Spannung eine Verringerung des Brechungsindex eintritt, so 
sind sie doch nicht vollstándig entscheidend, weil der EinfluB der Spannung immer 
an zwei verschiedenen Versuchsstücken untersucht worden ist. Es bleibt damit noch 
die Frage offen, wie weit seine Werte durch etwaige Inhomogenitáten der Glasschmelze 
bedingt sind. So hat Zschokke!) bei Glas von Schott und Genossen, Jena, an ver- 
schiedenen Prismen, die aus derselben Platte herausgeschnitten wurden, Unterschiede 
bis zu 25 Einheiten der fünften Dezimale und an Prismen, die aus derselben Schmelze 
stammten, solche bis 200 Einheiten der fünften Dezimale, d. h. also 2 Einheiten der 
dritten Dezimale gefunden. Ein Teil der von Zschokke beobachteten Änderungen 
geht zwar sicherlich auch auf Spannung zurück, ein anderer Teil muß also wohl auf 
Inhomogenitäten zurückgeführt werden. 

Bei unseren Versuchen wurde die Dichte des Glases einmal an derselben Platte 
bestimmt, welche zu den Versuchen bei der Ritzhärte gedient hatte. Außerdem 
waren aber auch noch zwei weitere kleine Versuchsplatten gesenkt und bei hoher 
Temperatur aus dem Ofen genommen, aus welchen zwei MeDprismen hergestellt wurden. 
Die Spannungsmessung wurde bei diesen so ausgeführt, daß die beiden Prismen 
derart gegeneinander gesetzt wurden, daß sie eine planparallele Platte bildeten. Für 
die Spannung ergab sich dann der Wert .41— 44,4.10 *. Bei den Versuchen zer- 
sprang leider das eine der beiden Prismen, so daß nur eins von ihnen gekühlt werden 
konnte; dadurch war es nicht mehr möglich, nach der Kühlung den Spannungszustand 
zu messen. Aus dem Vergleich aber mit den anderen, gleichzeitig mit dem Meß- 
prisma gekühlten Stücken (den Stäben für die Biegeversuche und der Platte für 
Ritzhärte und Dichte) kann man die Spannung zu etwa 3.10^* angeben. Die ge- 
fundenen Werte für Dichte und Brechungsindex sind in den Tabellen VI und VII 
wiedergegeben, bei der Dichte, außer der direkt beobachteten, auch die auf 20? um- 


1) Hafenglas. 
*) Feingekühlt. 
3) W. Zschokke, diese Zeitschr. 29. S. 286. 1909. 
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gerechnete; dabei wurde für den Ausdehnungskoeffizienten der in Abschnitt 5 ermittelte 
Wert benutzt. 














Tabelle VI. 
Dichte von Borosilikatkron 516/640, 
| Gespannt Gekühlt Ánderung 
Platte . . .| 2,163 | bei 21,7° | 2,5855 | bei 20,30 
Prisma .. 2,5163 | » 21,5? 2,5356 In 21,20 
Mittel . . . 2,5164 . » 20,0? 2,5856 e 20,0? +0,8°;, 


Tabelle VII. 
Brechungsindex n für die Linien C, D, F, G’ von Borosilikatkron 516/640. 











Gespannt Gekühlt Ánderung 









| 
d 
1,51088 1,51426 | 0,00338 


Nee 

MM PNE 1,51327 1,51663 0,00336 , 
Be ap x prs 1,51892 1,52228 0,00336 | + 32° 
Wë dee ang 1,52330 1,52679 0,00349 





Wie man sieht, stimmen die Dichten für Platte und Mefprisma sowohl nach 
wie vor der Kühlung recht gut miteinander überein; es ist dies auch leicht ver- 
stándlich, da ja beide vor der Kühlung dieselbe Spannung aufwiesen (4 = 44,4 und 
464.10" ^) Durch die Kühlung ist die Dichte um 192 Einheiten der vierten 
Dezimale, d.h. um fast 2 Einheiten der zweiten Dezimale gewachsen; es hat 
sich also das Volumen der Platte, das etwa 20 œ< 20 »« 10 mm? betrug, um 0,8?/, ge- 
ändert. Da eine Spannungsänderung um rund 40.10^* eine Änderung um 2 Ein- 
heiten der zweiten Dezimale bewirkt, so ersieht man, daß es keinen Zweck hat, die 
Dichte der verschiedenen Glastypen auf mehr als zwei Dezimalen anzugeben, wenn 
man den Spannungszustand des Glases nicht kennt. Erst bei gut gekühltem Glase 
wird es zweckentsprechend sein, die Bestimmung der Dichte auf drei Dezimalen aus- 
zudehnen. Nimmt man für eine Überschlagsrechnung der Einfachheit halber an, daß 
die Dichteänderung proportional der Spannungsänderung erfolgt, so würde eine 
Änderung von A um 1-10”? eine halbe Einheit der dritten Dezimale ausmachen. 
Da bei dem normalen optischen Plattenglase Änderungen von 6 bis 10.1077 in der 
Spannung vorkommen können, so würde, selbst nur mit dem Werte 6 gerechnet, 
dies bereits eine Änderung der Dichte um drei Einheiten der dritten Dezimale, 
wenigstens bei dem Borosilikatkron 516/640 bedeuten. Es wird also eine Angabe 
bis auf eine Einheit der dritten Dezimale vollständig genügen. 

In Übereinstimmung mit den Versuchen von Reed zeigte sich auch hier, daß 
die Kühlung eine starke Erhöhung des Brechungsindex bewirkt, und zwar beträgt 
dieselbe im Durchschnitt bei den vier gemessenen Linien C, D, F und @’ etwa 
340 Einheiten der fünften, d. h. mehr als drei Einheiten der dritten Dezimale oder 
2,2°/,. Wenn" man auch hier wieder zunächst für die Überschlagsrechnung annimmt, 
daß die Änderung des Brechungsindex zur Spannung proportional ist!) so würde 
eine Änderung um 4 = 1-107” acht Einheiten der fünften Dezimale bedeuten. Setzt 
man wiederum eine Änderung von 6-1077 als zulässig für Plattenglas voraus, ro 
würde dies 5 Einheiten der vierten Dezimale ausmachen. Es würde demnach auclı 
bei der Angabe des Brechungsindex von Glas im allgemeinen eine Bestimmung auf 


1) Versuche über die Abhängigkeit des Brechungsindex von der Spannung durch Unter- 
suchung von verschieden stark gespannten MeBprismen sind im Gange. 
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eine Einheit der dritten Dezimale und nur bei präzisionsgekühltem Glas auf höchstens 
eine Einheit der vierten Dezimale ausreichend sein. Was anderes ist es natürlich 


"p 


; s l ; =al 3 ; E 
wenn man die relative Dispersion » = 2 ru bestimmen will. Hier ist eine Messung 


F— no 
von n auf fünf Dezimalen notwendig. 

Unser Ergebnis ist in sehr guter Übereinstimmung mit den Resultaten von 
Zschokke, der ja an derselben Platte Änderungen bis 2,5 Einheiten der vierten 
Dezimale fand. Diese brauchen also durchaus nicht durch Inhomogenitäten bedingt 
zu sein, wie Zschokke annimmt, sondern können ausschließlich auf die verschiedene 
Spannung bei den einzelnen Meßprismen zurückgeführt werden. Dasselbe gilt auch 
für die von ihm gefundene Änderung von zwei Einheiten der dritten Dezimale an ver- 
schiedenen Platten, obwohl hier der Einfluß etwaiger Inhomogenitäten, da sie von 
verschicdenen Stellen desselben Hafens stammen, nicht ganz von der Hand zu weisen 
ist. Aus unseren Versuchen ergibt sich jedenfalls ganz klar, daß an demselben Prisma, 
bei welchem also der Einfluß etwaiger Inhomogenitäten ausgeschlossen ist, Änderungen 
bis mehr als drei Einheiten der dritten Dezimale des Brechungsindex durch die 
Spannung bewirkt werden können. Berechnet man aus den gefundenen Werten das 
», so ergibt es sich für das gespannte Glas zu 63,85, für das gekühlte zu 64,38. 
Ob diese geringe Änderung von 0,8°j, reell ist, kann nicht behauptet werden, da 
die Messung des Brechungsindex bis zur fünften Dezimale bei dem stark gespannten 
Glase schon mit Schwierigkeit verbunden ist. 

Da an demselben Glasstück Brechungsindex und Dichte im gespannten und 
gekühlten Zustande bestimmt worden waren, so wurde auch die Frage untersucht, 
ob das spezifische Brechungsvermögen konstant ist. Bekanntlich definiert man das 
spezifische Brechungsvermögen in verschiedener Weise. Bei Gasen und Flüssigkeiten 


> 


i — el 
haben sich die Ausdrücke " und *- p als etwa gleich gut brauchbar erwiesen, 
t 


£ *— 1 : — 
während die Formel je Se? in der Regel nur schlecht erfüllt ist. Nach Pockels') 
Hrs" 


ied 


folgt die Änderung des Brechungsindex und der Dichte durch allseitig gleiche Kom- 
pression (bei welcher beide zunehmen) im allgemeinen keiner der aufgestellten Regeln, 
31 1 


s . . H * a n 
die schlechteste Annäherung gibt nach ihm die Lorenz-Lorentzsche Formel — 
D - epe 4 i 
l À n? —1 l ? 
dic beste die Newtonsche Formel -- ‚ welche bei gewissen Glassorten fast 


genau zutrifft, bei anderen aber teils zu kleine, teils zu große Änderungen ergibt. 
Wie aus Tabelle VIII hervorgeht, ergibt die Gladstone-Dalesche Formel 
5 Së = konst. im allgemeinen !/,,9?/|, zu hohe Werte; die größten Abweichungen 
zeigen sich bei den Lorenz-Lorentzschen Formeln, wo sie von +0,2 bis -4- 1,8^j, 
betragen, während sie bei der Newtonschen Formel TL konst, zwischen — 0,3 
und -+- 0,07?/, schwanken. Man kann demnach wohl sagen, daB das spezifische 
Brechungsvermógen, ausgedrückt durch — E mit sehr großer Annäherung kon- 


stant ist. 


!j F. Pockels, Aun. d. Physik. 4. 8.771. 1902. 
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Tabelle VIII. 


Spezifisches Brechungsvermögen von Borosilikatkron 516/640. 




















Linie Gespannt Gekühlt Differenz Wë 
n—1 
— Ae GE 
UL oou 0,20303 0,20283 4-0,00020 +0,10 
D..... 0,220398 0,208974  , 4-0,00004 — 40,1 
EP 0,20620 | 0,20599 | --0,00021 ^; +010 
G? Vos. 0,20796 | 0,20776 | 4-0,00020 4- 0.10 
n? — 1 
Boe 
EN aa we 0,50978 i 0,50998 — 0,00020 | —0,04 
D... . .| 051808 | 0,51273 | +0,00035 i +0,07 
T E 0,51943 0,51956  , — 0,00013 — 0,03 
G PEE 0.59471 | 0,52496 — 0,00025 -- 0,05 
n? —1 1 
= a"? 9 d 
Etgen o 1,1903 1,1879 +0.014 +10 
Dee & 1,1959 | prs 400911; +18 
F..... 1,2060 ` 1,2040 tr 0,0020 +02 
GU o uus 1.2145 | 12121 | + 0,0024 +02 


Die Änderungen des Brechungsindex durch die Spannungen können sich auch 
bei großen Fernrohrobjektiven bemerkbar machen, falls z. B. das Objektiv ungünstig 
gefaßt ist, und bei vertikaler Stellung nur auf einer kleinen Strecke seines Umfanges 
aufruht, so daß hier das ganze Gewicht einwirkt. Überschlagsweise kann man an- 
geben, daß dadurch der Brechungsindex um 1 bis 2 Einheiten der vierten Dezimale 
in dem unteren, durch das ganze Objektivgewicht belasteten, gegenüber dem un- 
belasteten oberen Teil geändert werden kann. Dieser Einfluß ist auch in der Praxis 
bereits bekannt. So legt Schröder!) das Objektiv nicht direkt auf drei kleine 
Stellen auf, sondern faßt die großen Objektive zuerst in einem offenen, das ganze 
umfassenden Stahlring. welcher dann erst seinerseits auf drei Stellen aufruht. 

(Schluß folgt.) 


Referate. 


Minimeter. 
- Von G. M. Eden. Engineering S. 33. 1919. 


Im Metrology Department des National Physical Laboratory ist zur Vergleichung von Platten- 
Endmaßen der in Fig. 1 skizzierte Apparat im Gebrauch. 

' Mit der Grundplatte @ fest verbunden ist ein quaderförmigrr Stahlblock A, der sich nach 
links in eine Prismenführung A, fortsetzt. Mit A ist ein zweiter Stahlblock B durch zwei Blatt- 
federn ff derart vereinigt, daB B in engen Grenzen zu A parallel verschiebbar ist. Die zu ver- 
gleichenden Endmaße werden nacheinander zwischen die aus drei bzw. einer Stahlkugel gebildeten 
Anschläge a und b eingeführt. Die relative Verschiebung von B zu A wird von dem rechts erkenn- 
baren Fühlhebel F' sichtbar gemacht. Der kurze Hebelarm von F ist gebildet durch den Abstand 
(0,5 mm) zweier gemäß Fig. 2 mit A bzw. B verbundenen Blattfedern, an die sich der lange, in 
eine feine Nadel endigende Hebelarm anschließt. Das Übersetzungsverhältnis des Fühlhebels ist 
1:350, d. h. einer Relativverschiebung von B um 0.00001' (0,00025 mm) entspricht eine Nadel- 


Zeitschrift für 
62 | Refer ate. Instrumentenkunde. 











ablenkung von 0,035’ (0,9 mm). Ein mit F verbundener Schwimmer S nimmt das Eigengewicht 
des Hebels auf und dämpft etwa auftretende Schwingungen. 

Die A durchsetzenden Schrauben 88 ragen mit ihren Enden in entsprechende Löcher in B 
und begrenzen die Verschiebungsmóglichkeit von B auf ein den Blattfedern ff zuträgliches Maß. 
Anschlag a ist dem Nennwert der zu vergleichenden Maße entsprechend längs A, verschiebbar 
und feststellbar. Mittels des Hebels h kann B von Hand so weit nach rechts verschoben werden, 





Fig. 1. Fig. 3. 


daB das Endmaß bequem eingeführt werden kann. Die Gewichte P auf der Hebelanordnung 
l 4l, sorgen für richtigen Meßdruck zwischen a und b. 

Die Verschiebung der Nadelspitze an F wird gemäß Fig. 3 optisch noch weiter vergrößert. 
Es stellen dar: L eine punktförmige Lichtquelle; c eine Sammellinse; p ein totalreflektierendes 
Prisma; o ein Objektiv; s einen Planspiegel; m eine Strichskala. Die ohne weitere Erklärung deut- 
liche Anordnung steigert die mechanische Übersetzung 1:350 auf eine 18000 fache Gesamtver- 
gróBerung. Einem Maßunterschied von 0,00025 mm entspricht sonach eine Verschiebung des 
Nadelbildes auf m um 4,5 mm. 

Die Quelle hebt mit Recht die Vorzüge der punktförmigen Berührung der Meßflächen her- 
vor und rühmt die Schnelligkeit, die mit der Einrichtung erreicht werden kann. Messungsergeb- 
nisse sind leider nicht angegeben. G. 


Der Böenmesser, ein neues Instrument zur hydrodynamischen 
Untersuchung des Windes. 


Von R. Seeliger. Physikal. Zeitschr. 20. S.403. 1919. 


Für die Wissenschaft, wie auch für die Luftfahrt ist neben der mittleren Windgeschwindig- 
keit auch die Kenntnis der zeitlichen Schwankungen, die sich in raschen Pulsationen, der soge- 
nannten „Struktur des Windes“ äußern, von großer Wichtigkeit. Hierfür fehlte es bisher noch 
völlig an einem handlichen, transportablen Instrument. Dieses muß aus einem mechanischen 
System bestehen, dessen Bewegungen den zeitlichen Variationen des Windes in allen Einzelheiten 


XXXX. Jahrgang. 
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getreu folgt; die Bedingung ist erfüllt, wenn seine Eigenfrequenz (bei geeigneter Dämpfung) groß 
ist gegen die höchste harmonische Komponente des Winddruckes, welche man noch beobachten 
will und die man, selbst bei weitgehenden Ansprüchen, zu 5 sek-! ansetzen darf. Vorteilhaft wird 
man das mechanische System nicht dem Winde direkt aussetzen, sondern den Druck durch ein 
Staugerät A (s. Fig. 1, die links eine Ansicht des Instrumentes, rechts 
einen Konstruktionsschnitt wiedergibt) aufnehmen, da dann die eigent- 
liche Meßstelle in genügende Entfernung von dem Orte des Beobachters 
rückt und infolgedessen Störungen durch Deformation der Stromlinien 
durch diesen ausgeschaltet werden, und da ferner eine genaue Orien- 
tierung gegen die Richtung des Windes unnótig 
ist; dies ist insofern wichtig, als mit den Geschwindig- 
keitsänderungen in der Regel auch Richtungsschwan- 
kungen verbunden sind. Als Staugerát empfiehlt 
sich dafür die von Gerdien und Holm beschrie- 
bene Doppelstauscheibe.. Sie besteht aus einer 
Kreisscheibe P (Fig. 2) von etwa 1 mm Dicke und 
60 mm Durchmesser, die beiderseits mit einem Rande 
von etwa 7!/, mm Höhe umgeben ist. Die Verbin- 
dungsrohre R, und R, zum Druckmesser führen 
durch Löcher in dem Rande quer über die Scheibe 
und besitzen jedes in der Scheibenmitte ein Loch 
L, so daß der hier herrschende Druck gemessen 
wird. Diese Stauscheibe ist bequem reproduzierbar, 
bis zu 25° Neigung gegen die Windrichtung vom 
Neigungswinkel praktisch unabhängig und in weit- 
gehendem Maße unempfindlich gegen Staub und Re- 
gentropfen. 


Die Messung des von dem Staugerät erzeugten 
Druckunterschiedes erfolgt mit einem geeigneten Ma- 
nometer. Bei einem Handinstrument ist ein Flüssig- 
keitsmanometer nicht brauchbar, da es eine genaue 
Vertikalstellung und eine erschütterungsfreie Auf- 
stellung verlangt, was auch für Membranmanometer 
wegen der Empfindlichkeit ihrer 


Übertragung gegen Stöße erfor- 
derlich ist (letztere eignen sich 


indessen gut für stabil aufgestellte 
Böenschreiber mit optischer Re- 
gistrierung). Es wurde deshalb 
die statische Druckmessung er- 
setzt durch die Bestimmung der 
Strómungsgeschwindigkeit in einer 
das Staugerüt kurzschließenden 
Fig. 1. Rohrleitung mit Hilfe eines emp- Fig. 2. 
| findlichen Druckpendels (ähnlich 
der Wiidschen Windtafel. Dieses wird von einer Glimmerlamele von 15 > 2 >< 0,013 mm? 
gebildet (besser ‘wohl noch durch einen entsprechenden Metallstreifen), die an einem Ende fest- 
geklemmt ist und deren Ausschläge mit Hilfe eines Mikroskopes D mit Okularmikrometer 
beobachtet werden. Die Lamelle ist mit Hilfe der Feinstellerwicklung C in zwei Richtungen 
justierbar. Dabei wird die vordere Kante der Lamelle mit einer kleinen Glühlampe so be- 
lichtet, daß sie als scharfe leuchtende Linie im Gesichtsfelde erscheint. Die Stromzuführung 
zur Lampe erfolgt durch den Handgriff des Instrumentes. Dieses Meßgerät ist unabhängig von 
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der Orientierung gegen die Vertikale und unempfindlich gegen äußere Erschütterungen. Eine 
A) 

9. E 
in welcher V die Windgeschwindigkeit in m sek, E den Elastizitätsmodul der Lamelle, ô ihre 
Dicke, A ihre Länge und & den Bruchteil der in die Strömung eintauchenden Länge bedeuten. 
Bei A=20 mm, « —?!/, und 0 —0,01 mm würde eine Windgeschwindigkeit von 2 m/sek noch 
einen Ausschlag von 0,1 mm bewirken, der noch leicht zu beobachten ist (die kleinste zu beobach- 





Überschlagsrechnung gibt für die Ausbiegung A der Lamelle die Bezichung A 4-10”. « Hi 


tende Verschiebung betrug etwa La mm). Da die Ausbiegung h mit der vierten Potenz von A 
ansteigt, so würde der Meßbereich des Instrumentes nur beschränkt sein; man kann ihn aber leicht 
durch Abdrosselung der Strömung mittels einer Mikrometerschraube 
B erhöhen, die am besten direkt in Windgeschwindigkeiten geeicht 
wird; durch dieses Verfahren wird auch eine elastische Überanstren- 
gung und Nachwirkung der Lamelle vermieden. Die absolute Größe 
der Geschwindigkeitsschwankungen wird aus den beobachteten Elon- 
gationen und der jeweiligen Stellung der Mikrometerschraube mit Hilfe 
graphisch gegebener Eichkurven entnommen. Bei einem Meßfehler 
von !/,, mm würde die Genauigkeit für V = 2 m/sek 4°/,, bei größeren 
Geschwindigkeiten entsprechend weniger betragen, während der Fehler 
bei V= 1 m/sek allerdings auf 60°', ansteigen würde. Durch Ver- 
wendung entsprechend dünnerer Lamellen ließe sich indessen auch 
bei kleineren Geschwindigkeiten eine genügende Genauigkeit erzielen. Die Einflüsse der Temperatur 
durch Änderung der Abmessungen der Lamelle und ihres Elastizitätsmoduls sind völlig zu ver- 
nachlässigen. da sie selbst bei einer Änderung von — 30 auf — 30 nur 1?/, ausmachen würden. 
Störender wirkt dagegen die Abhängigkeit des Koeffizienten der inneren Reibung der Luft und 
damit der Strömungsgeschwindigkeit im Lamellenrohr; dieser Einfluß läßt sich bisher nur durch 
empirische Reduktion der Beobachtungen mit Hilfe von Eichkurven berücksichtigen. Praktisch muB 
natürlich auch das ganze Instrument empirisch in einem künstlichen Luftstrom geeicht werden. 
Der Charakter der Eichkurven geht aus Fig. 3 hervor. Der Böenmesser wird von der Optischen 
Anstalt (€. P. Goerz, A.-G., Berlin-Friedenau, hergestellt. Berndt. 





Fig. 3 


Zur Theorie der Halbschattenpolarimeter. 
Von H. Schulz. Verhandl. d. Deutsch. Physikal. Gesellsch. 21. S. 227. 1919. 

Die Empfindlichkeit der Halbschattenapparate wird gewóhnlich unter der Annahme berechnet, 
daB in der Nullage der Hauptschnitt des Analysators den Halbschattenwinkel halbiert. Praktisch 
ist das auch völlig hinreichend, wenn man erwägt, in wie starkem Maße die Empfindlichkeit 
z. B. allein schon durch die physiologischen Eigenschaften des Beobachters beeinflußt wird. 

Der Verf. untersucht nun in der vorliegenden Abhandlung theoretisch genauer die Empfind- 
lichkeit des Lippichschen Halbschattenpolarimeters. Er berücksichtigt dabei hauptsächlich den 
Einfluß der durch Reflexion an den AuBenfláchen und der Kittschicht des Halbprismas erzeugten 
Lichtschwächung. die ja nach dem Brechungsexponenten des gewählten Kittes und. dem Schnitt- 
winkel merklich verschiedene Werte annehmen kann, und weiter den Umstand, daß das vorgesetzie 
Halbprisma dem gewählten Halbschatten entsprechend das aus dem Polarisator tretende Licht 
schwücht. Als Resultat ergibt sich schlieBlich bei kleinen Halbschattenwinkeln und damit schwacher 
Grundhelligkeit eine geringe Abnahme der Empfindlichkeit bei zunehmender Schwächung der In- 
tensitát einer Gesichtsfeldhälfte. 

Mit Rücksicht auf eine etwaige experimentelle Bestätigung des abgeleiteten Gesetzes wird 
noch gezeigt, wie durch einfache Messungen am Polarisationsapparat und mit Hilfe einer graphischen 
Methode eine angenäherte Bestimmung des Schwächungsfaktors erfolgen kann. Die Ergebnisse 
dreier Beobachtungsreihen an zwei Halbschattenvorrichtungen lieferten für die Lichtschwüchungen 
in den Halbprismen Werte, die den theoretisch berechneten ungeführ entsprechen. Sehck. 
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wahrnehmbar wird, wenn die Wage schon vor der Bewegung der Gewichte eine von 
Null verschiedene Drehung besaß und ihre Winkelgeschwindigkeit infolge des Flächen- 
gesetzes entweder vergrößert oder verkleinert. Der Ausschlag kann also positiv oder 
negativ sein, d. h: der Versuch ist umkehrbar, ein Vorteil, der weder dem Fou- 
caultschen Pendel noch auch den (nach Osten abweichenden) fallenden Kórpern zu- 
kommt. 


I. Beschreibung des Isotomeographen. 


1. Das Instrument, wie es gegenwürtig im ErdgeschoB eines Turmes der tausend 
Jahre alten Leoninischen Festung im Vatikan aufgehängt ist, hat eine Länge von 
846 cm und ein Gesamtgewicht von ungefähr 260 kg (s. Fig.) Jeder der beiden 
rollenden Wagen wiegt 88,6 kg, beide zusammen also etwa ?/, des belasteten Apparata. 

Infolge der schweren Massen mußte für die Aufhängung starker Stahldraht ge- 
wählt werden, den uns die Firma Felten & Guilleaume in Wien freundlichst ge- 
liefert hat. Die beiden Stränge bestehen aus einem einzigen Stück, das am Auf- 
hängepunkt über eine Rolle von 3 cm Durchmesser läuft. Am Apparat sind die 
Enden des Drahtes gleichfalls 3 cm voneinander befestigt. Im übrigen enthält die 
Drehwage weder Eisen noch Stahl Der Wagebalken ist von Holz, Wagen und 
Schienen sind von Messing, die Ladung ist Blei. 

Die Aufhängevorrichtung ist in das kugelfórmige Gewölbe des Turmes einge- 
mauert und befindet sich 685 cm über dem Wagebalken. Der Doppeldraht hat aber 
nur eine Lànge von 525 cm, denn die Drehwage ist in der Mitte mit einem vertikalen 
Gerüst versehen, von dessen oberen Ende Holzleisten nach den beiden Armen des 
Wagebalkens laufen und so der Drehwage die Gestalt eines Dreiecks verleihen. 

Die Wagen sind vierrüádrig. An der Oberfläche ihrer Bleiladung sind Haken 
angebracht. die sich bei Ankunft der Wagen einhüngen und dem Rückstoß entgegen- 
wirken. 
Die bewegende Kraft besteht in einem Gewicht, das zentral unter dem Wage- 
balken aufgehängt ist und durch eine Öffnung im Fußboden 4 m tief in den Unter- 
raum hinabsteigt. Das Gewicht ist mit den Wagen durch Schnüre verbunden, die 
über zwei in der Mitte des Wagebalkens angebrachte Rollen laufen. Dieses Paar 
. Rollen genügt für die zentripetale Bewegung; für die zentrifugale ist ein zweites 
Paar Rollen an den Enden des Wagebalkens vorgesehen; die Schnüre sind dann 
doppelt so lang. In der bewegenden Kraft liegt die Hauptschwierigkeit des Instru- 
ments. Das Hindernis ist ein zweifaches, es besteht einerseits im Beharrungsver- 
mógen der Wagen und anderseits in der Beschleunigung der Bewegung. Beide 
Schwierigkeiten sind durch die Geschicklichkeit des Mechanikers der Sternwarte, 
Carlo Diadori, überwunden worden, wie folgt. 

a) Unsere Wagen brauchen ein Zuggewicht von mehr als 10 kg, um sich aus 
der Ruhelage in Bewegung zu setzen. Von diesem Gewichte muß aber mehr als die 
Háülfte abgehoben werden, nachdem es 1 m tief gesunken ist, weilsonst der Apparat 
in Stücke ginge. Da das abzuhebende Gewicht mit der Drehwage verbunden bleiben 
muß, so hat es eine ringförmige Gestalt und hängt an drei Schnüren von 1 m Länge, 
die es festhalten, wührend das leichtere Gewicht seinen Lauf bis in die Tiefe fortsetzt. 

b) Aber auch unter diesem leichteren Zug wäre die Beschleunigung der Wagen 
immer noch zu groß, sie mußte gebremst werden. Das ist jedoch nicht so einfach, 
denn die Wagen müssen mit einer gewissen Kraft und Sicherheit am Ende ihres 


Laufes ankommen und sich einhaken. $ 
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Das Geheimnis der Lösung besteht darin, daß die Wagen nur auf der Mitte 
ihres Weges gebremst werden, am Anfang und Ende aber frei laufen. Das Bremsen 
kann durch verschiedene Reibungsvorrichtungen bewirkt werden; wir ließen die Wagen 
1 m weit auf Holzleisten statt auf Messingschienen laufen. | 

2. Der Beobachtungsraum befindet sich innerhalb der Mauer, die am Fuße des 
Turmes eine Dicke von mehr als 4 m hat. Dieser Raum bildet den Eingang in den Turm 
und ist an beiden Enden durch Türen verschlossen. Die innere Türe hat Glasfenster, 
durch die beobachtet wird. Der Gang ist groß genug für eine Pendeluhr, für Schalt- 
brett und Schreibvorrichtung. Von hier aus wird der Strom geschlossen, der einen 
feinen Kupferdraht schmilzt und dadurch das Zuggewicht in Bewegung setzt. Der 
Kupferdraht mußte durch eine Hebelvorrichtung unterstützt werden, damit er dem 
Zuggewicht widerstehen kann. 

Die Drehung der Wage verrät sich durch einen Spiegel, der fest mit dem 
Apparate (wo eram Drahte hängt) verbunden ist und einen vertikalen Lichtstreifen 
auf die zylinderförmige Mauer des Turmes wirft. Die weißgetünchte Mauer ist ringsum 
in 360° eingeteilt, im Sinne der Erddrehung, also von rechts nach links. Der Licht- 
streifen kommt von einer Glühlampe, die hinter einer großen Sammellinse an der 
Mauer, oberhalb der Gradteilung, angebracht ist. Da galt es eine doppelte Aufgabe , 
zu lösen: wie sollte das Licht die Gestalt eines vertikalen Streifens annehmen und 
wie sollte die Gradteilung in dem sonst dunkeln fensterlosen Raume so beleuchtet 
werden, daß sie auf eine Entfernung von 9 m samt der hellen Linie sichtbar wurde. 
Der Mechaniker Diadori wußte wieder Rat; er verschob den Kohlefaden einer Edison- 
lampe so lange gegen die Sammellinse, bis das Bild des Fadens scharf an der Wand 
erschien; es verschwand auch bei stärkster Beleuchtung des Saales nicht. 


II. Versuche mit dem Isotomeographen. 


1. Die Konstanten des Isotomeographen sind nur zwei: seine Schwingungs- 
dauer T, vor der Verschiebung der Wagen und eine andere Tọ nach der Verschiebung. 
Sie gehen in die Theorie des Instruments in der Form einer Funktion ein: 


11 — (T, — Ty) (z K 1) | 1) 


die wegen der Vertauschbarkeit von « und f zwei Werte annimmt und ein für alle- 
mal berechnet werden muß. Dann ist die Rotationsgeschwindigkeit o der Erde, wie 
sie sich auf dem Breitegrad o bemerklich macht, durch die einfache Formel gegeben: 


i dt 
osin g = j; U, 2) 

worie z — 3,1416 und U der von der Verschiebung der Gewichte herkommende Aus- 
schlag der Drehwage ist. Für die Begründung verweisen wir auf den erwähnten 
Vol. I 126/7. 

Wird für Zeit- und Winkelmaß die Sternzeitminute und der Grad gewählt, so 
ist bekanntlich « — 1. Auf der Vatikan-Sternwarte ist sin œ = 0,6678°, also theo- 
retisch w sin p — 0,1670? in einer Minute Sternzeit. 


Die Konstanten T lassen sich nach der Methode, die Gauß in Göttingen ange- 
wandt hat (Werke V, 376—384). sehr genau bestimmen. Das Rechnungsverfahren ist 
in unserm Vol. I Appendix S. 12 -16 ausführlich dargestellt. die Ergebnisse sind aber 
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wegen späterer Verbesserungen des Apparats zu ändern. Gegenwärtig sind die beiden 
Schwingungsdauern diese: 
Wagen an den Enden des Wagebalkens, T — 3,901887 (aus 117 Intervallen) 


. in der Mitte „ s T= 1,45034m ( „ 114 s » 
Durch Einsetzen dieser Zahlen in Formel 1) erhált man die Wertepaare: 
II, = + 9,0469 67, I1, = — 3,362 777, 
A Jt 
— = + 0,34725 , Z. — -— 093422. 
II, T II, 


2. Der Ausschlag der Drehwage, nach vorwärts oder rückwärts, beginnt sich zu 
zeigen, nachdem die Wagen an ihrem neuen Ort angelangt sind. Das Maximum des 
ersten Ausschlags ist als Semiamplitude U zu betrachten. Im Sommer 1919 wurden 
20 Versuche in jeder der beiden Richtungen gemacht, d. h. 40 im ganzen. Die 
Mittelwerte von je 20 beobachteten Semiamplituden sind: 


U, = + 0,4755°, U, = — 0,1814". 
Eingesetzt in Formel 2) ergeben sie für die Drehnng der Erde auf dem Parallel von 


Rom die beiden Werte: 
e w sin p = 0,1651? und 0,1695°. 


Teilt man ihnen gleiche Gewichte zu (was vielleicht nicht ganz berechtigt ist), so 
weicht der Mittelwert 0,1673° vom theoretischen 0,1670° nur um 0,0003° ab. 

3. Die Fehler bei diesen Versuchen sind teils zufällig, teils systematisch. Die 
zufällgen Beobachtungsfehler wurden in Vol. I App. 2 S. 21 ausführlich untersucht und 
kommen bier nicht in Betracht. Sie ließen sich natürlich vermindern, wenn die 
Skala in Zehntelgrad eingeteilt wäre und durch ein Fernrohr beobachtet würde. 

Der systematischen Fehler, die bei einem Prázisionsapparat vermieden werden 
müssen, waren anfangs drei, von denen aber der erste jetzt beseitigt ist. Es sind diese: 

a) Jeder Arm des Wagebalkens hatte an beiden Enden eine kleine Erhóhung 
in Form einer schiefen Ebene, um die Wagen leichter in Bewegung zu setzen und 
leichter aufzuhalten. Bei dieser Einrichtung müßte Formel 2), wie Andrade in 
Compt. Rend. 120 (1895) 1258 gezeigt hat, durch ein Glied ergänzt werden, das den 
Fakter f xdz hat. Hier bedeutet z die vertikale Koordinate der beweglichen Massen 
und d-z ihre horizontale Entfernung von der Achse der Aufhängung. Technisch wird 
es kaum móglich sein, Apparat und Experiment so genau symmetrisch zu gestalten, 
daß das Integral verschwindet, ausgenommen wenn ständig dz — O ist. Das ist jetzt 
durch vollkommene Horizontalität der Bahn erreicht, und wahrscheinlich ist es diesem 
Umstande zuzuschreiben, daß die letzten Versuche zehnmal genauer ausgefallen sind 
als die in den Jahren 1910 und 1911 angestellten (vgl. Vol. I App. 2 S. 22). 

b) Ein zweiter Fehler, der unserem Apparat auch jetzt noch anhaftet, ist die 
Änderung des Ruhepunktes der Drehwage nach jeder Verschiebung der Massen. In 
Vol. I App. 27 ist der Fehler mit C — I bezeichnet, wobei I den sogenannten Index 
bedeutet, d. h. die Lage der hellen Linie auf der Gradteilung vor dem Versuch und 
C das Schwingungszentrum. Die dort aufgestellte Tabelle kann jetzt für 1919 er- 


gänzt werden wie folgt: 
Werte von C — I. 


Bewegung 19310 | 191) | 1919 


zentripetal . . . . . . . — 0,01° , —0,32? | -+ 0,05" 
zentrifugal . . . . . .. 4. 0,04 4024 | +0,05 
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Die Ursache dieser Störung liegt vielleicht darin, daß die Ebene der beiden Auf- 
hängedrähte parallel dem Wagebalken ist und daß daher die geringste Verschiebung 
des Schwerpunkts und die kleinste Neigung des Wagebalkens die relative Spannung 
der Drähte ändert. Crémieu hat, wie in Vol. I 128 erwähnt, den Vorschlag ge- 
macht, die Drehwage mit einer Cardanschen Aufhängung zu versehen, um dieser 
Schwierigkeit zu begegnen. 

Eine einfachere und vielleicht auch ebenso sichere Vorkehrung besteht darin. 
die Ebene der Drähte rechtwinklig zum Wagebalken zu legen. Namentlich aber muß 
das ringförmige Hilfsgewicht, nachdem es abgehoben ist, so hängen, daß sein Schwer- 
punkt nicht aus der Vertikallinie der Aufhängung heraustritt. Das ist bei unserm 
Apparat nicht genauer geprüft werden. 

c) Eine dritte Störung der Drehwage zeigt sich in den beiden Werten von 
o Sing. Der aus positiven Ausschlägen abgeleitete Wert ist zu klein, der aus den 
negativen ist zu groß. So war es auch in den Jahren 1910 und 1911, nur zehnmal 
stärker. Die Ursache liegt in der Steifheit der Aufhängedrähte, die den positiven 
Ausschlägen entgegenwirkt, die negativen begünstigt. Das erhellt auch daraus, 
daß die Wage sich in negativem Sinne dreht, wenn die Wagen abgehoben werden. 


III. Der Präzisions-Isotomeograph. 


1. Die Umwandlung in ein Präzisionsinstrument besteht erstlich in der Ab- 
stellung der systematischen Fehler. 

Die Hauptbedingungen sind diese: Der Lanf der rollenden Gewichte muß durch- 
weg horizontal sein; die Ebene der bifilaren Aufhängung soll rechtwinklig zum Wage- 
balken liegen; die Aufhängung muß nach beiden Drehrichtungen neutral sein. 

Außerdem ist darauf zu sehen, daß die Zuggewichte vertikal unter dem Auf- 
hängepunkt verbleiben, daß die Schnüre, an denen die Wagen gezogen werden, nicht 
dehnbar sind und daß der Apparat kein Eisen oder Stahl enthält. 

2. Auch die Form des Apparates wird sich verbessern lassen. Nach unserer 
Erfahrung schlagen wir zwei Änderungen vor. 

al Die vierrädrigen Wagen sollten durch Hängegewichte ersetzt werden, die 
nur auf einer Schiene rollen. Die Gewichte würden die Gestalt von Platten an- 
nehmen, damit ihre Schwerpunkte fast bis in die Mitte des Wagebalkens gelangen 
können. Die Rolle würde füglich in das Gewicht selbst eingesetzt, nahe über seinem 
Schwerpunkt. Am Ende ihres Laufes müssen sich die Platten fest einhaken, damit 
die beiden Trägheitsmomente des Instrumentes bei allen Versuchen dieselben bleiben. 

b) Der Apparat wird genauere Resultate liefern, wenn er in kleinern Dimensionen, 
aber kunstgerecht ausgeführt ist. Der Techniker hat nur die zwei Punkte im Auge 
zu behalten, daß der Wagebalken möglichst lang und leicht, die Gewichte hingegen 
möglichst schwer werden. Die Gründe dafür an der Hand der Theorie auszuführen 
wird nicht nötig sein, denn es leuchtet unmittelbar ein, daß die Drehwage der Erd- 
rotation um so mehr vorauseilen oder hinter ihr zurückbleiben muß, je stärker der 
Umschlag von einem Trägheitsmoment ins andere ist. In der Größe der Ausschläge 
U liegt aber die Vollkommenheit des Instrumentes. 

Ist auch der Isotomeograph für Schuldemonstrationen vielleicht zu empfindlich. 
so eignet er sich doch für gut ausgestattete Laboratorien und Museen, wo ein ab- 
geschlossener festgemauerter Raum zur Verfügung steht. Wie schwer das Flächen- 
gesetz sogar von Studierenden erfaßt wird, ist wohl jedem Lehrer der Mechanik be- 


Zeitschrift für 


70 Berndt, Üb. d. Einfluß d. Spannung auf d. Eigenschaften d. optisch. Glases. jnstrumentenkunde. 





kannt. Auch wenn sie das zweite Keplersche Gesetz der Planetenbewegung oder 
den Versuch mit dem Drehschemel von Prandtl (s. Vol. I App. 2 S. 26) verstanden haben, 
wird es für sie immer noch anregend und belehrend sein, das Flächengesetz in einer 
neuen Gestalt vor sich zu sehen, namentlich aber einmal einen quantitativen Versuch 
damit zu machen, ganz abgesehen davon, daB ein neuer Beweis der Erdumdrehung 
auch auf weitere Kreise eine große Anziehung ausübt. Besucher Roms können unsern 
Apparat jederzeit besichtigen, wenn sie sich an die Direktion der Sternwarte wenden. 


Über den Einfluß der Spannung auf die Eigenschaften des optischen 
Glases. 


Von 
G. Berndt in Berlin-Friedenau. 


(Mitteilung aus dem Mechanischen und Physikalischen Laboratorium der Optischen Anstalt 
C. P. Goerz A.-G., Berlin-Friedenau.) 


(SchluB von S. 61.) 
5. Ausdehnungskoeffizient. 


An einigen Dilatometern und kleinen, im Verhältnis zum Durchmesser kurzen 
Zylindern, die vor der Pfeife hergestellt waren, beobachtete Schott!), daß durch die 
Kühlung eine Verringerung des Ausdehnungskoeffizienten eintrat. Zu demselben Ergebnis, 
daß die Spannung den Ausdehnungskoeffizienten vergrößert, führten auch die eingangs 
erwähnten Beobachtungen an den Zylindern, bei welchen durch die Erwärmung die 
ursprünglich planen in konkave Flächen übergingen. Die von ihm beobachteten 
Änderungen betrugen im Maximum 5°/,, an dem erwähnten Zylinder dagegen 15°|,. 
Unsere Versuche wurden an demselben Stab, an welchem der Elastizitätsmodul be- 
stimmt worden war, durchgeführt. Die Messung geschah durch Vergleich gegen die 
Ausdehnung von geschmolzenem Quarz. Dabei trägt ein Quarzbügel ein kleines 
Prisma, gegen welches sich der zu untersuchende Stab unter Vermittlung von einem 
Quarzstab gegenlegt und dieses bei der relativen Ausdehnung gegen den Quarzbügel 
kippt. Die Größe des Ansschlags wird nach der Poggendorfschen Spiegelmethode 
beobachtet. Die am Borosilikatkron 516/640 gefundenen Änderungen sind in Tabelle IX 
wiedergegeben. 

Tabelle IX. 
Ausdehnungskoeffizient am Borosilikatkron 516/640. 


Temperatur | Gespannt ,  Gekühlt | Änderung 








0— 25° 0,0, 635 | 0,0, 749 
95— 500 0,0,648 | 00,760 |l igo 
50— 75° 0,0,658 ` 0,0,754 S 
75—100° 0,0, 663 0,0, 760 


Im Gegensatz zu Schott zeigt sich hier, daß durch die Kühlung eine Ver- 
größerung des Ausdehnungskoeffizienten und zwar um 17°/, eintritt (bei zwei anderen 
Gläsern, an Barion 524/588 und Kron 504/592 wurde, allerdings an Stäben, die aus 
größeren Stücken herausgeschnitten, und die weniger stark gespannt und nachher 
auch weniger sorgfältig gekühlt worden waren, eine Abnahme des Ausdehnungs- 


) O. Schott, Sitzungsber. d. Ver. f. Beförderung d. Gewerbefl. 189? S. 161. 
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koeffizienten um etwa 5°, durch die Kühlung beobachtet; bei diesen ändert sich 
auch sogar der Gang des Ausdehnungskoeffizienten mit der Temperatur). 

Der Unterschied zwischen dem Verhalten der von Schott untersuchten Körper 
und unseres Stabes dürfte auf dieselben Gründe wie bei der Zerreißfestigkeit zurück- 
zuführen sein. Die Schottschen Körper waren direkt an der Pfeife fertig gestellt 
und wurden zum Teil gar nicht. zum Teil nicht wesentlich weiter bearbeitet. während 
unser Stab aus einem gesenkten stabförmigen Stück herausgearbeitet wurde. Während 
also bei Schott die Druckspannungen überwogen, waren bei unserm Stabe die Zug- 
spannungen im Überschuß yorhanden. Man sieht also, daß auch diese Konstante des 
Glases sehr stark von dem Spannungszustande abhängt. und daß es nur Zweck hat, 
sie an sorgfältig gekühlten Stücken zu bestimmen. Je nach der Spannungsverteilung 
im Körper kann dabei eine Änderung bis um 15%, nach der einen oder der andern 
Seite eintreten. Selbstverständliich muß auch bei dem Anheizen während der Be- 
obachtung sorgfältig darauf geachtet werden, daß dieses so langsam geschieht, daß 
sich nicht neue Spannungen im Körper ausbilden können. Ebenso muß das Ab- 
kühlen nach der Erwärmung genügend langsam geschehen. Daher dürfte sich das 
zum Teil merkwürdige Verhalten des Ausdehnungskoeffizienten mit wachsender Tem- 
peratur beim Glase erklären. 


6. Bestimmung der bei der Spannung auftretenden Kräfte. 


Da eine seit längerer Zeit geplante Untersuchung über die Abhängigkeit der 
im Glase auftretenden Doppelbrechung von der durch aufgesetzte Gewichte bewirkten 
Kompression aus äußeren Gründen noch nicht zur Ausführung kommen konnte, so 
wurde ein anderes Verfahren eingeschlagen, um die bei der Spannung auftretenden 
Kräfte zu bestimmen. Es wurden zu diesem Zweck zwei Zylinder von etwa 85 mm 
Länge und 20 mm Durchmesser aus gesenkten und schnell an der Luft abgekühlten 
Stäben abgedreht und nahe ihren Enden zwei Marken gezogen. Die Spannung der 
Stäbe selbst ließ sich nicht mehr mit dem Spannungsapparat messen, sie zeigten 
zwischen gekreuzten Nikols ein schwarzes Kreuz und blaugraue Schatten, aber noch 
keine Ringe oder Färbung. Ihre Länge wurde an vier Punkten des Umfanges ge- 
messen, dann wurden sie mit den übrigen Stücken zusammen gekühlt und von neuem 
gemessen. Beide zeigten, wie aus Tabelle X hervorgeht, 


Tabelle X. 


Längenänderung durch Kühlung (umgerechnet auf 20° C^. 














| 
Stab Gespannt :  Gekühlt Änderung | Querschnitt | Kraft : 
| | ' in kg/cm? 
1..] 7502 74904. ' 0,138 mm | 313 mm? . 1500 
2 ..]| 75,088 74,955 0,133 mm | 300mm? , 1440 
Platte | 60,054 59,880 0,1174 mm | 935 mm? | 2360 


eine Verkürzung von 0,138 bzw. 0,133 mm. Es ergibt sich also in Übereinstimmung 
mit dem vorher Gesagten, daß an den bearbeiteten Stücken die äußere Kompressions- 
schicht fortgenommen worden ist, und daß jetzt im wesentlichen die Zugspannungen 
überwiegen. Wird nun durch die Temperatursteigerung bei der Kühlung die mole- 
kulare Beweglichkeit so weit erhöht, daB die Spannungen sich ausgleichen könnten. 
so muß dabei eine Verkürzung des Stabes eintreten. Berechnet man unter Annahme 
des Hookeschen Gesetzes die äußere Kraft, welche dieselbe Spannung hervorrufen 
würde, so kommt man auf eine Größe von 1500 bzw. 1440 kg/cm?*. 
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Es wurde dann ein zweiter ähnlicher Versuch angestellt. In eine gesenkte und 
schnell gekühlte Platte von etwa 63 mm Breite und 142 mm Länge, deren Dicke im 
Mittel 16 mm betrug (die Platte war schwach keilfórmig) wurde eine cm?-Teilung 
eingeützt (s. die Fig). Die Länge der einzelnen Kanten wurde dann an einer Reihe 
von Stellen, die aus der Figur ersichtlich sind, gemessen. Aus bestimmten Gründen ließ 
sich die Messung leider nicht über die ganze Platte erstrecken. Die Spannung vor der 

Gesamtünderung für die (oberen) 90 mm Kühlung ging über 4-—60.10* 
hinaus und sank nach der Küh- 
lung auf 4—2,5.1077. Auch 
in diesem Fall ist durch die Küh- 
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— 0,028 | ER | A nur von der einen Kante her 
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konnten, zeigen eine sich nur 
wenig ändernde Verkürzung von 
im Mittel 0,21 mın. Berechnet 
man die mittlere Verkürzung 
für die einzelnen Intervalle, so 
ändert sich diese beim Entlang- 
gehen an einer Längsseite nicht 
wesentlich; sie hat nicht un- 
mittelbar am Rande den Höchst- 
wert, sondern dieser tritt erst 
im zweiten Intervall auf, dann 

Mittlere Änderung des Intervalls von ] . . 

10 mm (für die oberen 9 Intervalle) bleibt sie nahezu konstant. Ein 

anderes Verhalten zeigt dagegen 

die mittlere Änderung der Intervalle längs einer Querlinie. Hier tritt die stärkste 
Änderung in dem zweiten Intervall vom Rande auf, um dann im dritten Intervall 
auf einen verschwindend geringen Wert zu sinken, darauf wieder stark anzusteigen 
und schließlich nach dem Rande hin abzufallen. Es ergibt sich also, daß die 
Spannungen über die Querrichtung der Platte ungleichmäßig verteilt waren. 
Rechnet man auch hier unter Annahme des Hookeschen Gesetzes die wirkende 
Kraft aus, so kommt man auf einen Wert von 2360 kg/cm?. Da die Zerreißfestigkeit 
des gut gekühlten Borosilikatkrones 516/640 höchstens 890 kg/cm?, im gespannten 
Zustande noch weniger beträgt, so übersteigen die hier wirkenden Kräfte die Zerreiß- 
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festigkeit um mehr als das Doppelte. Dabei ist noch angenommen, daß die Spannung 
sich gleichmäßig über den ganzen Querschnitt verteilt, was sicher nicht zutrifft. Daß 
trotzdem keine Zerstörung der Versuchskörper eintrat, könnte zwei Ursachen haben: 
einmal ist zu der Berechnung angenommen, daß das Hookesche Gesetz auch für diese 
großen Kräfte noch gültig ist (ob dies zutrifft, ist in Abschnitt 7 untersucht); zum 
zweiten aber muß man berücksichtigen, daß die Schichten verschiedener Spannung 
miteinander starr verbunden sind, so daß sich die ausgeübten Kräfte zum Teil auch 
als Scherkräfte auf die einzelnen Schichten übertragen und somit eine größere 
Festigkeit vortäuschen. Die gefundenen Werte stehen in bezug auf ihre Größen- 
ordnung in guter Übereinstimmung mit den Zahlen, welche Schulz!) an Gläsern aus 
der Messung der Doppelbrechung berechnet hat. Er kommt hier zu einer Druck- 
spannung von etwa 750 kg/em?, was etwa der Hälfte der von uns gefundenen Zug- 
spannung entspricht. 


7. Gültigkeit des Hookeschen Gesetzes für Glas. 


Derselbe Stab, welcher zur Bestimmung des Elastizitátsmoduls und des Aus- 
dehnubgsoeruzienten gedient hatte, wurde nach der Kühlung auf einen Querschnitt 
von 2><5 mm? heruntergearbeitet und allmählich bis zum Bruch belastet, wobei die 
Größe des Biegepfeiles beobachtet wurde. 


Tabelle XI. 


Biegepfeil und dauernde Deformation eines Stabes aus Borosilikatkron 516/640 
(gekühlt) von 5 mm Breite und 2 mm Dicke. 





Last in Gramm | Biegepfeil | —— | Dauernde 
| 





Deformation 

153,5 | 685 "Au 000 

253,5 1 — 1188 4,49 — 0,01 

353,5  . 1598 451 ^ —001 

5116 — 9985 447 0,00 

611,6 — ' — 9740 ;, 448 0,00 

711,6 3180 | 447 0,00 
1011,6 4130 — | — 448 0,00 
1011,6 — | — 45809 | (4,59) 


Mittel 4,48 + 0 de max. 


In Tabelle XI sind die Laststufen, die beobachteten Biegepfeile (in willkürlichen 
Einheiten), die auf eine Last von 100 g umgerechneten Biegepfeile und die dauernde 
Durchbiegung angegeben. Bei dem Versuch betrug der Schneidenabstand 90 mm, 
der Abstand der Fernrohrskala vom Spiegel 1240 mm. Die Angaben des Biegepfeiles 
sind in Zehntelmillimeter gemacht und beziehen sich auf diesen Abstand. Wie man 
ersieht, weist der Biegepfeil keinen systematischen Gang auf, sondern bleibt sogar 
gegen den Schluß hin recht gut konstant. Die einzelnen Abweichungen, die im 
Maximum + 0,3 mm betragen, liegen durchaus innerhalb der Fehlergrenze. 

Durch Zufall gelang es auch, die Gültigkeit. des Hookeschen Gesetzes bis un- 
mittelbar zum Bruch heran zu beobachten. Als die Belastung von 1011,6 g wieder- 
holt werden sollte, zeigte sich eine etwas größere Durchbiegung (4,53 gegen 4,48) 


!) B. Schulz, Keram. Rundsch. 22. Nr. 45/46. 1914. 
2) Unmittelbar vor dem Bruch. 
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und im nächsten Augenblick nach der Ablesung brach der Stab, so daß sich nicht 
mehr feststellen ließ, ob hier im letzten Augenblick eine um 1°/, größere Durch- 
biegung oder ob hier schon eine dauernde Deformation eintrat. Jedenfalls geht aus 
diesen Beobachtungen hervor, daß mit einer Abweichung von weniger als 1°/, das 
Hookesche Gesetz für Glas bis unmittelbar an den Bruch heran erfüllt ist. Eine 
dauernde Deformation ließ sich bei den hier benutzten kurzen Zeiten nicht nach- 
weisen. Die Abweichungen der Beobachtungen des Stabes vor und nach der Be- 
lastung waren in der Mehrzahl der Fälle überhaupt verschwindend klein und be- 


trugen an zwei Stellen — 0,01 mm, waren also gerade der dauernden Deformation ent- 
gegengesetzt. 


8. Zusammenfassung. 


Die Festigkeit des Spiegelglases beträgt: 
Druckfestigkeit Mittel 12400, Maximum 13800 kg/cm*: 
Bruchfestigkeit g 710, E 760 kg/em?. extrapoliert 800 kg/cm*: 
Biegefestigkeit " 920, - 980 kg/ecm". 


Die Festigkeit des Borosilikatkrons 516/640 im gekühlten Zustande 
beträgt: 


Druckfestigkeit Mittel 18100, Maximum 20900 kg/cm"; 


Bruchfestigkeit ^ 690, : 870 kg/cm”. extrapoliert 890 kg;cm?: 
Biegefestigkeit : 1 080, : 1120 kg/cm?: 

Ritzhárte . . . . 55,3 

Elastizitàtsmodul . . 814600 kg cm?. 


Während bei den in fertigem Zustande gespannten Stáben die Tragfähigkeit nach 
den Versuchen von Schott und Ludwig größer ist als bei gekühlten Stücken. ergibt 
sich bei Versuchskörpern, welche aus dem betreffenden Material, sei es Platten oder 
Stäben, erst hergestellt worden waren, kein eindeutiges Bild. Bleibt die Kompressions- 
schicht erhalten, so ist die Zugfestigkeit größer als im gekühlten Zustande, wird sie 
dagegen entfernt. so daß in der Außenschicht Zugspannung herrscht, so wird die 
Festigkeit kleiner als im gekühlten Zustande, während die Ritzhärte hiervon un- 
beeinflußt bleibt. 


Durch starke Spannung wird die Dichte des Glases an bearbeiteten Stücken 
um 0,8°/,, der Brechungsindex um 2,2?/, verringert. Dabei bleibt das spezifische 


2 — 
Brechungsvermögen = i bis auf weniger als !/,,?/, konstant. Für den Ausdehnungs- 


koeffizienten gilt dasselbe wie für die Zerreißfestigkeit: bleibt die Kompressionsschicht 
erhalten, so wächst der Ausdehnungskoeffizient mit wachsender Spannung, ist sie 
dagegen entfernt und herrscht außen eine Zugspannung, so wird er durch die Spannung 
erniedrigt. 

Für die durch die Spannung bewirkten Kráfte ergeben sich Werte von etwa 
2000 kg/cm?, welche eine Verkürzung bis zu 0,3 mm auf 100 mm Länge bewirken. 
Diese starken Kräfte erträgt der Körper nur dadurch ohne Beschädigung, daß die 
einzelnen Schichten starr miteinander verbunden sind, so daß die auf eine Schicht 
ausgeübten Krüfte auch von den andern mit aufgenommen werden. 


Das Hookesche Gesetz gilt für Glas bis unmittelbar an den Bruch heran mit 
groBer Genauigkeit. 
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Aus den ganzen Versuchen ergibt sich somit, daB die Bestimmung aller Kon- 
stanten an Glas nur an sorgfáltig gekühlten Stücken vorgenommen werden darf, da 
man sonst bei der Festigkeit, dem Elastizitätsmodul und auch dem Ausdehnungs- 
koeffizienten Unterschiede bis 15°/, leicht erhalten kann. Bei der Dichte kann die 
Ánderung bis auf zwei Einheiten der zweiten Dezimale, beim Brechungsindex bis auf 
drei Einheiten der dritten Dezimale gehen. 


Referate. 


Zur Geschichte der astronomischen Meßwerkzeuge, Nachtrüge zu Band I (1908). 
Von Joh. A. Repsold. Astron. Nachr. 209. Nr. 5005/06 und 5012. Sp. 193 und 305. 1919. 


Von diesen zwei weiteren Nachträgen IV und V (über I bis III vgl. mein Referat in dieser 
Zeitschr. 39. S. 255. 1919) handelt der eine über „Landgraf Wilhelm IV. von Hessen und seine 
astronomischen Mitarbeiter“, der andere über „vorgriechische Meßwerkzeuge“. 

Der erste längere Aufsatz bringt wesentlich Neues zur wissenschaftlichen Biographie des 
Landgrafen (1532—1592, Sohns Philipps des GroBmütigen), des Fürsten „auch unter den Astro- 
nomen“, wie Bessel sagte, dem es vorbehalten war, „die erste Sternwarte in Europa zu bauen, 
sie mit den vollkommensten Instrumenten zu bereichern, welche die Zeit hervorzubringen ver- 
mochte, und durch sie und eigene, von seinem Astronomen Rothmann unterstützte Kräfte von 
1561 bis 1592 die Bewegungen am Himmel zu beobachten“, und ebenso fast aller seiner Mit- 
arbeiter in der Instrumenten- und Beobachtungstechnik. Eine kurze Besprechung dieser Arbeit 
in unserer Zeitschrift scheint mir deshalb geboten. 

Unter den hervorragenden Mechanikern („Uhrmachern“), die der Landgraf heranzog, fällt 
besonders Licht auf Eberhard Baldwein (oder Balduin usf.; die unzuverlässige Orthographie 
der Zeit kennt 4 oder 5 Formen des Namens), von dem u. a. die berühmte Globus-Uhr herrührt 
(mit Gerland meist Jobst Bürgi zugeschrieben), wie er denn auch (nach v. Drach) als Leiter 
bei Anfertigung der andern großen astronomischen Uhren von 1561 bis 68 bezeugt ist. Bürgi 
kam erst 1579 nach Cassel und es scheint, daB die Verdienste dieses gewiß hervorragenden Mannes 
(und nicht nur als Mechaniker hervorragend, sondern u.a. auch als astronomischer Beobachter; man 
denke ferner an seine Erfindung der Logarithmen jahrzehntelang vor Napier) auf Kosten 
Baldweins noch vergrößert worden sind; besonders unter dem Einfluß von Bürgis Landsmann 
R. Wolf, der bekanntlich in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts vielfach für ihn ein- 
getreten ist. Repsold meint, Baldwein und Bürgi mögen in technischem Geschick und Er- 
findungsgabe sich ähnlich gewesen sein, seien aber „in der Überlieferung sehr ungleich behandelt 
worden“: von Baldwein (dessen Ruf schon in den 60er Jahren des 16. Jahrh., nach P. Ramus' 
Zeugnis, u. a. nach Paris gedrungen war) sei „überhaupt kaum, von Bürgi zu viel gesprochen 
worden“, außerdem habe der letzte die berühmten Werke des älteren benützen können. Für den 
Landgrafen war ebenfalls Baldwein der ,wunderbar begabte Meister"; er geht freilich noch 
weiter bei Bürgi, den er einmal einen „zweiten Archimedes“ nennt. 

Das Jahr 1575 brachte der Casseler Sternwarte eine fruchtbare Anregung in dem Besuch 
des jungen Tycho, der mit den dortigen Instrumenten die Leistungen einiger kleiner von ihm 
gelbst mitgeführter, z. T. aus Augsburg stammender Werkzeuge verglich; bekanntlich hat dann 
besonders auf des Landgrafen Empfehlung König Friedrich II. von Dänemark Tycho die Insel 
Hveen zur Errichtung seiner Sternwarte überlassen und mit Mitteln für Gebäude und Instrumente 
ausgestattet. Die Arbeiten in Cassel wurden aber erst fast ein Jahrzehnt später wieder nachhaltig 
gefördert durch die Berufung und leider nur noch kurz währende Tätigkeit Wittichs, dem der 
Landgraf das Hauptverdienst dafür zuschrieb, daß man „jetzo !|, zu !/, einer min. observiren* 
könne, während es vorher „kaum 2 min. scharff^ möglich gewesen sei. Der Nachfolger Wittichs 
als Astronom des Landgrafen war (Ende 1584) Rothmann; er fand an den nach Wittichs 
Anregungen von Bürgi hergestellten Instrumenten noch viel zu verbessern. Seine Beschreibung 
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der wichtigsten zu seiner Zeit in Cassel vorhandenen Instrumente, über die bereits R. Wolf be- 
richtet hat, legt auch Repsold dem Hauptteil des vorliegenden Aufsatzes zugrund. Leider fehlen 
diesem Manuskript die früher vorhanden gewesenen Figuren, so daB die Skizzen Repsolds nur 
an der Hand des Textes „eine ungefähre Vorstellung“ geben können. 

Der (jedenfalls von Bürgi gebaute) Sextant von 4 Fuß Halbmesser, mit Messingplatte für 
die Kreisbogenteilung an der einen Seite des gleichseitig-dreieckigen eisernen Rahmens, war in 
einem langen, an einer selbst auf ebener Grundplatte drehbaren Steinsäule angebrachten senk- 
rechten Zapfen schwenkbar, ferner waren zwei weitere Drehungen des Sextanten möglich, so daß 
dieser jede beliebige Lage erhalten konnte. Ähnlich wurde einige Jahre später Tychos ,arcus 
bipartitus“ aufgestellt. Die bewegliche Regel, für die auch eine einfache ,Fein"-Bewegung vor- 
gesehen war, wie der eine der festen Radien des Sextanten mit je 2 Spaltendioptern ausgestattet ; 
die Teilung war mit den damals üblichen Zickzacktransversalen versehen (s. u... Der von Roth- 
mann ferner beschriebene Quadrant war von einem Quadrat von 4!/, Fuß Seite umschlossen und 
hatte also ebenfalls 4 Fuß Teilungshalbmesser; er war um die Mittellinie des Quadrats in einer 
senkrecht stehenden Achse, also azimutal, drehbar, die auf einem ringfórmigen Fußstück (mit drei 
FuBschrauben versehen) saß. Auf dem Fußstück stand ein starker, verstrebter, rechteckiger 
Rahmen und erst auf diesem das den Quadranten umschließende Quadrat. Die Diopterregel des 
Quadranten drehte sich um die eine der unteren Ecken des Quadrats; sie war durch eine Zapfen- 
schraube am Quadranten feststellbar. Das Lot am Quadranten war durch eine Kapsel gegen 
Luftzug geschützt. Der Verf. erklärt es für ganz unrichtig zu sagen (mit R. Wolf), dieser Qua- 
drant sei dem Tychonischen „Quadrans maximus“ nachgebildet gewesen; er hält jenen größern 
von Rothmann beschriebenen Casseler Quadranten für das 1558 von Baldwein gebaute, 1584 
von Bürgi nach Wittichs Angaben umgearbeitete und später (im 30jährigen Krieg) durch 
Feuer zerstörte Instrument. Von den (zwei oder drei) Beobachtungsuhren spricht Rothmann 
in seinem Ms. nur kurz; Repsold rettet hier für Baldwein die Einrichtung, die Se- 
kunden hörbar zu machen (wohl 1562) und hier läge also der Ursprung der Auge- und Ohrmethode 
der Beobachtung. Die für Bürgi von R. Wolf in Anspruch genommene Erfindung der Pendel- 
uhr hält R. für ganz unerwiesen; eher könne man in Cassel an ein („rund laufendes“) konisches 
Pendel denken. Endlich führt Rothmann noch den bekannten 2% füßigen Globus an und eine 
Dioptra, über die Näheres nicht mehr angegeben werden kann, und schließt mit einer Beschrei- 
bung der Transversalen-Kreisteilung der zuerst genannten zwei Hauptinstrumente, die auch 
in einer Handzeichnung (Fig. 4 bei Repsold) dargestellt wird: die Transversalen sind nicht wie 
bei Ty cho punktiert, sondern ausgezogen und die in der Richtung der Absehlinie (linea fiduciae) 
über die Teilung laufende Kante des Regelarms trägt eine Teilung, die den Abstand der Trans- 
versalenspitzen (d. h. also der zwei Grenzkreisbogen) in 10 gleiche Teile zerlegt. Fraglich ist, 
ob diese schóne Einrichtung auf Wittich zurückzuführen ist oder auf Tycho, wie Rothmann 
angibt. Von allen in dem Rothmannschen Manuskript beschriebenen Instrumenten ist uns nichts 
erhalten; um so wichtiger deshalb dieses Manuskript selbst und dessen sorgfältige Analyse durch 
Repsold, der damit einen wichtigen Beitrag zur Geschichte des Baus der astronomischen (und 
damit auch der geodätischen) Werkzeuge geliefert hat. Möchten sich im Nachlaß des leider vor 
wenigen Monaten abgeschiedenen Meisters noch weitere solche Aufsátze finden! 

Der V. Nachtrag ist betitelt: „Über vorgriechische Meßwerkzeuge“; er gründet sich auf 
die zwei bekannten Artikel von Schiaparelli in der Rivista di Scienza (1907) über die Anfänge 
der Astronomie und über ihre Fortechritte in Babyloaien. Repsold vermutet den Ursprung der 
griechischen Dioptra, wenn auch in noch so primitiver Form, im Zweistromland, und glaubt den 
Weg zu erkennen, „auf dem die Entwicklung vor sich gegangen sein wird", indem zeitlich das 
Diopterlineal, eine offene mit Wasser gefüllte Rinne aus Holz oder Ton, eine richtige Wasserwage 
(Kanalwage natürlich) und Stellschrauben aufeinander folgten. (Was mag, den bekanntlich ver- 
muteten babylonischen Ursprung der ägyptischen Kultur in Ehren, speziell ägyptisch in dieser 
Entwicklung sein?) Ein so einfacher Rückblick in ferne Vorzeiten wie von dem wichtigsten 
Feldmeßinstrument des klassischen Altertums, der Heronischen Dioptra aus, sei bei den astrono- 
mischen MeBwerkzeugen, wie sie Ptolemäus im Almagest beschreibt, nicht möglich. Sicher geht 
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punkten die Prüfung der Leistungen einer astronomischen Pendeluhr vorzunehmen ist, und indem 
andererseits an geeigneten Stellen auf die völlig- nutzlose Arbeitsvergeudung hingewiesen wird, 
die uns in den meisten Uhrenuntersucbungen auch noch in neuester Zeit entgegentritt. Leider 
ist die technische Theorie der Uhren den allermeisten Astronomen lange nicht in dem Maße ge- 
läufig, wie die Theorie der übrigen astronomischen Meßinstrumente; das reichhaltige, wenn auch 
nicht vollständige Literaturverzeichnis des 8 2 wird dem, der sich genauer mit diesem Gebiet ver- 
traut machen will sehr förderlich sein. Wer aber selbst eine Uhrenuntersuchung anstellen will, 
dem kann die vorliegende Arbeit als vorbildlich zu eingehendem Studium empfohlen werden. 
Unter Verzicht auf eine genauere Inhaltsangabe seien hier nur einige besonders wichtige oder 
technisch interessante Einzelheiten hervorgehoben. l 

Unter den äußeren Einflüssen, die Veränderungen der Schwingungsdauer des Pendels be- 
wirken, spielt die Temperatur die größte Rolle. Allgemein bekannt ist der unmittelbare Einfluß 
auf die Dimensionen der einzelnen Teile des Pendels, den man durch Konstruktion von Kompen- 
sationspendeln unschädlich zu machen sucht. Keineswegs aber darf man erwarten, daß der Uhr- 
gang von der Temperatur unabhängig ist, wenn man nur dafür gesorgt hat, daß die Länge des 
dem Kompensationspendel äquivalenten mathematischen Pendels unveränderlich bleibt. Die Ab- 
hängigkeit der Schwingungsdauer von der Dichte des umgebenden Mediums, die ihrerseits von 
Druck und Temperatur abhängt, bewirkt, daB ein solches Pendel nur in hermetisch abgeschlosse- 
nem Raume genügt, dagegen überkompensiert erscheint, wenn die Uhr den Barometerschwankungen 
ausgesetzt ist; der hiervon herrührende Temperaturkoeffizient des Ganges beträgt rund — 0,04°:1°C. 
Ein anderer mittelbarer Einfluß der Temperatur rührt daher, daB von ihr in der Regel auch die 
Schwingungsweite, und von dieser wiederum die Schwingungsdauer abhángt; dieser Teil des Tem- 
peraturkoeffizienten kann natürlich nur von Fall zu Fall empirisch bestimmt werden. Dagegen 
läßt sich von vornherein bei der Konstruktion des Pendels die schädliche Wirkung von Tempe- 
raturschichtungen, wenigstens soweit sie gleichmüBig verlaufen, ausschalten; hierauf hat der ver- 
storbene Dr. 8. Riefler (einer Auregung des Ref. in dankenswerter Weise Folge gebend) bei der 
Konstruktion seines „Schichtungspendels* Rücksicht genommen. 

Der Luftdruck als solcher hat keinen Einfluß auf die Schwingungsdauer, sondern die Luft- 
dichte; Verf. empfiehlt daher, den Ausdruck „Barometerkoeffizient“ durch „Dichtekoeffizient“ zu 
ersetzen. Diese beiden Begriffe sind nicht einmal identisch, wie auf S. 86 eingehend gezeigt wird: 
der Einfluß des Feuchtigkeitsgehalts auf die Dichte der Luft erreicht Beträge, die bei der 
Leistungsfähigkeit der besten heutigen Uhren schon nahe an der Grenze des Berücksichtigens- 
werten liegen. Welche Begriffsverwirrung der ,Barometerkoeffizient" angerichtet hat, zeigt eine 
Reihe von Zitaten auf S. 89. Ein eigentlicher Druckkoeffizient dürfte zwar praktisch bedeutungs- 
los sein, ist aber aus theoretischen Gründen zu erwarten, da neben der Dichte auch die innere 
Reibung der Gase bei den von ihnen geleisteten Bewegungswiderstánden eine Rolle spielt (vgl. 
H. Stroele, Théorie de la compensation à mercure..., Neuchatel 1910, p. 83). Der An- 
sicht des Verf, daB eine experimentelle Bestimmung des Druckkoeffizienten „gegenwärtig noch 
zur Aussichtelosigkeit verdammt ist“, kann Ref. nicht beipflichten; man braucht nur den Zylinder 
einer, luftdichten^ Uhr einmal mit Wasserstoff, dann mit Luft oder besser Kohlensäure von 
entsprechend kleinerem Druck, so daß die Dichte unverändert bleibt, zu füllen. 

Eingehend untersucht Verf. das Verhalten der Schwingungsweite und ihren Einfluß auf den 
Gang, ein in den meisten Uhrenuntersuchungen überhaupt nicht berücksichtigter, aber sehr wich- 
tiger Faktor. Im Gegensatz zum Ref. kommt Verf. auf Grund eines wesentlich reichhaltigeren 
Tatsachenmaterials zu dem Urteil, daß der Einfluß der Amplitude auf den Gang bei der Riefler- 
hemmung durchschnittlich geringer ist als bei der Grahamhemmung. 

Eine sehr merkwürdige Erscheinung wurde an beiden untersuchten Uhren festgestellt, näm- 
lich eine von Jahr zu Jahr fortschreitende Verminderung der Luftdichte von so hohem Betrage. 
daß eine einwandfreie Erklärung dafür nicht gegeben werden kann. Bei R. 23 entsprach die 
Druckabnahme einem Schwund von 85 cem Luft von Atmosphärendruck jährlich, bei R. 33 sogar 
dem doppelten. Durch Oberflächenadsorption könnte nur ein ganz kleiner Bruchteil davon er- 
klärt werden; man könnte allenfalls an Absorption und chemische Bindung durch den Lacküber- 


XXXX, Jahrgang. 
April 1920. N 


Referate. 79 


zug der Kupferzylinder denken, wenn nicht ähnliche Erscheinungen auch bei Uhren mit Glas- 
zylindern beobachtet: worden wären. Die Angelegenheit bedarf daher durchaus noch künftiger 
Klärung. 

Als ungewöhnlich groß erwiesen sich bei R. 33 die durch Exzentrizität und Teilungsfehler 
des Steigrades und Unterbrecherrades verursachten systematischen Fehler der registrierten Sekun- 
den; die Sekunde 24 wird um 0,044* zu früh, Sekunde 27 um 0,038° zu spät registriert. Das 
sind Fehler, die noch beträchtlich über die vom Ref. (Astron. Nachr. 4114) für die Potsdamer 
Uhr R. 96 gefundenen hinausgehen (durch Nachkorrigieren der Räder erzielte damals Dr. S. Riefler 
bei dieser Uhr eine Verminderung der Fehler bis innerhalb 0,01*, eine Grenze, die auch von R. 28 
überschritten wird). l 

Einer eingehenden Kritik unterzieht Verf. die verschiedenen Methoden der rechnerischen 
-Auswertung beobachteter Uhrgänge. Die Ausgleichung von Uhrkorrektionen wird als durchaus 
unzweckmäßig kurz abgetan; dagegen hält Verf. die Ausgleichung von Gängen für nicht entbehr- 
lich und Ref. gesteht ihm gern zu, daß ihm der Nachweis der Zweckmäßigkeit ihrer Verwendung 
unter gewissen Vorsichtsmaßregeln gelungen ist; nur muß man sich stets dessen bewußt bleiben, 
daß die durch die Ausgleichung gelieferten mittleren Fehler der Unbekannten illusorisch sind, so- 
bald in den übrigbleibenden Fehlern längere Zeichenfolgen auftreten, und das ist sogar bei der 
ganz beispiellos guten Uhr R. 23 der Fall. Die Überlegenheit der vom Ref. empfohlenen Aus- 
gleichung von Gangänderungen erkennt Verf. nur in beschränktem Umfange an, z. B. für die Ab- 
leitung von Dichtekoeffizienten und zur Gewinnung des einwandfreiesten Kriteriums für die Güte 
einer Uhr, nämlich der mittleren zufälligen täglichen Gangschwankung. Diese ergibt sich für 
beide Uhren beispiellos klein: für R. 33 gleich + 0,006° und für R. 23 sogar nur +0,004°. Da- 
durch ist R. 23 bezüglich der Zuverlässigkeit extrapolierter Uhrkorrektionen sogar dem Mittel 
uus den 6 Potsdamer Hauptuhren für sich allein überlegen; innerhalb zweier Jahre hielten sich 
die Extrapolationsfehler bei dieser Uhr, abgesehen von einem einzigen durch 18tägige Extra- 
polation entstandenen Wert — 0,87*, innerhalb — 0,36* und + 0,80*. B. Wanach. 


Empfindliche Apparate für Wechselstrommessungen. 
Von H. Abraham, E. Bloch und L. Bloch. Compt. rend. 169. S. 59. 1919. 


Wechselstromspannungen unter 1 Volt und -stromstärken unter 1 Milliampere, für die bis- 
her geeignete Meßinstrumente fehlten, lassen sich durch Benutzung von Verstärkerröhren bestimmen. 
Für die Zwecke der militärischen drahtlosen Telegraphie wurde ein Voltmeter mit direkter Ab- 
lesung gebaut, welches im wesentlichen aus 1 bis 2 Verstärkerröhren besteht, durch welche der 
zu messende Wechselstrom verstárkt wird; er wird dann einer Detektorróhre zugeführt und hier 
mit einem gewóhnlichen Milliamperemeter gemessen. Der auch sonst durch die Róhre und das 
Meßinstrument fließende Strom muB durch eine kleine Batterie und Regulierungswiderstand kom- 
pensiert werden. Der Apparat ist besonders für Hochfrequenzschwingungen geeignet, bewahrt 
aber auch bei geringen Frequenzen eine genügende Empfindlichkeit. Er wird dadurch geeicht 
daB an die Stromeintrittsstelle ein Normalwiderstand angeschlossen wird, durch welchen man 
einen bekannten Wechselstrom schickt; die Eichkurve verläuft, vom Anfang abgesehen, praktisch 
linear. Die Anordnung kann auch gebraucht werden zur Messung sehr kleiner Stromstärken 
und Kapazitáten, der Wellenlünge der Eigenschwingung einer Selbstinduktionsspule, der Verluste 
in einem Dielektrikum oder einer Selbstinduktion, der Dämpfung, der Empfangsintensität und 
zum Vergleich zweier Wellenmesser. | Berndt. 


Über die Absorptionsfrequenzen der Röntgenstrahlen bei den schweren Ele- 
menten, besonders bei den seltenen Erden. 
Von M. Siegbahn und E. Jönsson. Physikal. Zeitschr. 90. S. 251. 1919. 


Bei den Aufnahmen der Röntgenspektren erhält man außer den Linien des Antikathoden- 
materials noch scharfe Schwürzungsgrenzen, welche von der Absorption des Bromsilbers in der 
photographischen Platte herrühren, und die in einem sehr kleinen Frequenzbereich (von der Breite 
einer Spektrallinie\ diskontinuierlich von einem Mindest- zu einem Höchstwert springen. Diese 
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Absorptions-Grenzfrequenzen erhält man naturgemäß auch bei der Photographie der „weißen“ 
Röntgenspektren unter Zwischenschaltung einer Schicht des betreffenden Körpers; sie sind für die 
einzelnen Elemente ebenso charakteristisch wie ihre Röntgenspektrallinien, so daß man mit ihrer 
-Hilfe das absorbierende Element identifizieren und auch seinen Reinheitsgrad feststellen kann; 
hierin liegt eine neue analytische Methode, welche u. a. den Vorteil hat, nur sehr geringer Sub- 
stanzmengen zu benötigen. 

Zur Untersuchung der Elemente höherer Ordnungszahl muß man die gasfreien Röntgen- 
röhren benutzen, deren Spektrum sich weit in das kurzwellige Spektralgebiet erstreckt. Dabei 
muß man ganz besonders die unkontrollierbare Eindringung in den Kristall bei der Reflexion 
durch einen zweckmäßigen Aufbau des Spektrographen vermeiden. Die benutzte Konstruktion 
(Fig.) schließt sich prinzipiell nahe an die von Seemann angegebene an (s. ds. Zeitschr. 29e 
S. 161. 1919.) Kr ist ein dünner Kristall aus Steinsalz oder Kalkspat, an dessen inneren Atom” 
flächen die Reflexion erfolgt; dicht an seiner Hinterfläche steht der mit Goldschneiden versehene 
Spalt Sp,. Beide ruhen, zugleich mit dem Plattenhalter Pl, auf einer Grundplatte, die um eine 
(senkrecht zur Zeichnungsebene stehende) 
durch die Spaltmitte gehende Achse 
meßbar gedreht werden kann und den 
Boden eines mit 10 mm Blei ausgeklei- 
deten gußeisernen Kastens mit abnehm- 
barem Deckel bildet. Um mit der Ex- 
position nur einer Plattenhälfte auskom- 
men zu können, wird in das Spektro- 





gramm mittels des Spaltes Sp, eine Null- 
linie eingetragen (wozu Blende Bl und Spalte Sp, und Sp, optisch in eine Gerade gerichtet werden)- 
Außerdem wird der Apparat noch so justiert, daß bei doppelseitigen monochromatischen Röntgen- 
aufnahmen die reflektierenden Ebenen nahezu parallel zu dem von Sp, auf die Platte gefëllten 
(und durch Sp, gehenden) Lot liegen. Bei stillstehender Platte umfaßt die Aufnahme einen Winkel 
von 40’, der genügt, um die Absorptionskante hervortreten zu lassen, doch empfiehlt sich eine 
zeitweise Drehung während der Aufnahme, um Ungleichheiten des Brennfleckes auszugleichen. 
Der zu prüfende Stoff wird in eine kleine Küvette aus Karton bei 0,2 bis 0,5 mm Schichtdicke 


unmittelbar vor die Blende gesetzt. — Untersucht sind mit dem Apparat die Elemente vom Cd 
bis zum U; die Messungsergebnisse stimmen mit den vorliegenden früherer Beobachter innerhalb 
der Fehlergrenze vollkommen überein. Berndt. 


Nachtrag zur Besprechung des Hohennerschen Präzisionsdistanzmessers. 


In einer Notiz in Zeitschr. f. Verm. 47. S. 422. 1919 hat der Verfasser der S. 29 ange- 
zeigten Schrift ein Versehen berichtigt, das ihm begegnet und mir beim Lesen ebenfalls 
entgangen ist: der mit dem  Versuchsinstrument aus dem in der Schrift ausführlich be- 
schriebenen Versuchsmessungen sich ergebende Fehler der Entfernungsmessung ist y2 mal zu 


klein berechnet; es soll in der auch oben mitgeteilten Hauptzahl statt rund £ 3155 heißen 
rund t3» der Entfernung (oder rund + 0,05 v. H. der Entfernung statt rund +0,03 v. H.). 


Hiernach sind auch die weiter auf dieser Zahl sich gründenden Angaben, u. a. der Vergleich mit 
den Ergebnissen von Róthlisberger, richtigzustellen. Der Fortschritt in der erreichbaren 
Genauigkeit bleibt ja auch mit Rücksicht auf diese Abänderung noch bedeutend genug. 


Stuttgart, 1. Dez. 1919. Hammer. 
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Professor Dr. Dr.-Ing. e. h. August Raps t. 


Am 20. April 1920 ist das geschäftsführende Mitglied unseres Kura- 


toriums 


Prof. Dr. August Raps 
Direktor des Wernerwerks der Siemens & Halske A.-G. 


nach langem schweren Leiden gestorben. In seltener Vollkommenheit 
vereinigte er in seiner Person die wissenschaftliche und technische Be- 
gabung in hervorragender Stellung mitzuwirken an der glanzvollen Ent- 
wicklung der deutschen Práüzisionstechnik. So war Raps der gegebene 
Führer und Berater für unsere Zeitschrift. Seit dem Jahre 1910 durften 
wir uns seines wissenschaftlichen und geschäftlichen Rates erfreuen und 
teilnehmen an dem Segen, der von diesem außerordentlichen Mann ausging. 


Die dankbare Erinnerung an Raps. den ausgezeichneten Gelehrten 


und Ingenieur, den allzeit hilfsbereiten und gütigen Menschen. wird für 


immer mit der Geschichte unserer Zeitschrift verbunden bleiben. 


Kuratorium, Schriftleitung und Verlag 
der 
Zeitschrift für Instrumentenkunde. 





Über die Ablenkung eines außerhalb des Prismenhauptschuittes 
verlaufenden Strahles. 
II. Mitteilung. 


Von 
Dr. H. Erfle in Jena. 
(Mitteilung aus der optischen Werkstätte von Carl Zeiss in Jena.) 


Schon bald nach meiner ersten Mitteilung über das Minimum der Ablenkung 
eines außerhalb des Prismenhauptschnittes verlaufenden Strahles!) hatte ich mir vor- 
genommen, einen einfacheren Beweis, möglichst ohne Benutzung der Differential- 
rechnung, zu geben, bin aber durch andere Arbeiten immer wieder verhindert worden, 
mich mit dieser Frage eingehend zu beschäftigen. Ich habe dies inzwischen nach- 
geholt und gebe im folgenden zunächst eine Übersicht über meinen ersten Beweis 


und eine zweite Möglichkeit für die Ableitung der Formel für sin —5', sowie für den 


dsin duin 


ersten Differentialquotienten - , —-. Danach werden zwei wesentlich einfachere 


dn 


1) Diese Zeitschr. 38. S. 141—145. 1918. Die Formeln und die Abbildungen der zweiten 
Mitteilung sind beziffert im Anschluß an die der ersten Mitteilung. 
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Beweise gegeben. In 8 3 werden für n= 1,3 bis n= 1,8 insbesondere für den 
brechenden Winkel 60° einige Zahlenwerte für do, A. D und im Anschluß daran 
mn mn 


Ao — D min 
mn 
A — 
mn 
In § 4 folgen einige geschichtliche Bemerkungen über Berechnung der Ablenkung 
eines Strahles außerhalb des Prismenhauptschnittes, insbesondere auch auch über die 
Zusätze zum Brechungsgesetz, die bisher meistens Bravais zugeschrieben wurden, in 
Wirklichkeit aber schon auf Brandes zurückzuführen sind. Es zeigt sich dabei 
wieder einmal, wie wichtig und nützlich es ist, sich nicht mit den kurzen Angaben in 


Sammelwerken zu begnügen, sondern vielmehr auf die Quellen zurückzugehen. 


min 








für den Quotienten mitgeteilt. 


min 


81. Übersicht über den ersten Beweis und eine andere Art der Ableitung 
der dort benutzten Gleichungen 7) und 10). 


In meiner ersten Mitteilung habe ich den seit R. S. Heath 1887 allgemein ver- 
breiteten Beweis richtiggestellt und die von Heath zugrunde gelegte Formel durch 


sin 2 —sin E COS 7] 1) 


ersetzt, in der 7 die Neigung des einfallenden (und des austretenden) Strahls zum 
Hauptschnitt, A die wahre Ablenkung, A, die Ablenkung des auf den Haupschnitt 
projizierten Strahls bedeuten. Ich habe damals allgemein den Satz bewiesen, daB die 
Minimalablenkung für 5 = 0 kleiner ist als alle andern für n Z0 auftretenden Mini- 
malablenkungen, daß also das zu n=0 gehörige Minimum ein absolutes Minimum 
ist, da mit wachsendem Absolutwerte von n kein zweites Minimum auftritt. Der 
Beweis wurde im Anschluß an Formel 1) und die Formel für die zur Neigung y ge- 
hórige wahre Minimalablenkung A 


DES Ncosn . — 
sin SES — 7 sin t — cos 7 sin lg — N?sin? (x) 1) 


geführt, wobei N, das Brechungsverhältnis der Projektion, gegeben ist durch 


N— Vif or reen d 
oder durch 
f — 1 
N e 2a) 
cos? y 
oder auch durch 
n cos n' | 
LLLA " 
COS 7 
hierbei ist 
nsin y = sin H. 2c) 


Wesentlich bei dem Beweise war die Tatsache, daß der erste Differential- 


d sin Amin 


quotient — sich darstellen ließ durch ein Produkt, dessen einer Faktor sinn 


ist und das somit, da für „=0 der andere Faktor nicht unendlich groß wird, für 
„=0zu Null wird. 
6* 
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mm E e SE e, me = - eren — 








Es wurde noch bewiesen. daß von 7 — 0 an bei wachsendem y auch — 


dy ` 
wächst und beständig positiv!) ist. um schließlich für den durch die Bedingung 
A sin : —1 11) 


festgelegten größten Wert von N ins Unbegrenzte zu wachsen. Die größtmögliche 
Neigung des einfallenden Strahles zum Hauptschnitte ist gegeben durch 





7 more Cede 
1 j — n” Rn 3 12 
tg N max m . (t / mE n2 — 1 , 
sin — 
2 
oder auch durch 
GE d CA 
1 — n“ sın“ 5] 
sin mar TG US ES MICE : " 12a) 


( 
COS! - ) 
2 


Ich benutze die Gelegenheit, um darauf hinzuweisen. daß auf Seite 143 bis 145 


d sin .4 2 


statt min überall — gesetzt werden muß, wie aus der Ableitung aus der 


D Smi 
Formel 7) für sin 2^ ohne weiteres hervorgeht. Ferner muß der Faktor j auf der 


rechten Seite von Gleichung 9) Seite 143 wegbleiben und dafür in Formel 10) er- 
scheinen, in Formel 10) ist versehentlich N —- 1 stehen geblieben. 
Formel 10) lautet demnach: 


J 
enun c 
d 81n — COS 
7 SIN e SIN AU I 2 


- — z Sac — —— 0 | 
d i 2 | A — “| 
d e ai . D !"'* 
| 1 — N" simn” | 
3 

Diese Gleichung kann auch in der Form geschrieben werden: 
d sin min COS ` sin min 

2 2 2 


^d , > , 
: xy — N? sin? S 


Auf die Beweisführung hat das soeben richtiggestellte Versehen keinen Einfluß; es 
ändern sich lediglich die nur zur Veranschaulichung mitgeteilten. für den Beweis 
nicht nötigen Zahlenwerte?) in der Tabelle S. 145 zu Fig. 3 (und damit die Kurven 
c und d in Fig. 3, Seite 144). 


sin UE 10a) 


1) Der zweite Faktor (die Klammer) könnte nur Null werden für N= 1. d. h. » — 1; dann 
wäre Ami immer Null, also unabhängig von n. 


3) Die Seite 145 bei d sin Amin stehenden Zahlenwerte sind das 3,5- bis 2,7fache der richtigen 


d sin — 


Werte für - — 
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d. s 
Zur Ableitung der Formel 7) für sin zo ohne den Umweg über die Ablenkung 


des auf den Hauptschnitt projizierten Strahles benutze ich die folgende Abbildung 1, 
in der JO II den Grundriß des Prismas bedeutet, so daß also die Zeichnungsebene 
einen Hauptschnitt des Prismas bildet. 

Der Strahl LS, bildet mit dem Hauptschnitt den durch den Grofkreisbogen 
PS, dargestellten Winkel 7. N, ist der Pol der ersten brechenden Fläche, N, der 
Pol der zweiten brechenden Fläche (und zwar ist immer derjenige Pol gewählt, in 


dessen Halbkugel der Lichtstrahl zuerst gelangt). 


der Strahl infolge der Brechung (in der Ein- 
fallsebene 5, SN, O) in Richtung SO. Die 
Einfallsebene bei der Brechung an der zweiten 
Prismenfläche ist in ihrer Richtung gegeben 
durch SN,O, fällt also mit der ersten Ein- 
fallsebene nicht zusammen — es ist dies der 
wesentliche Unterschied gegenüber dem Ver- 


lauf eines im Prismenhauptschnitt verlaufen- 


den Strahles. Der austretende Strahl ist 
durch AS,OB gegeben. Für den gezeich- 
neten Fall des zur Neigung ņ gehörigen Mi- 
nimums der Ablenkung liegt die Schnittlinie 
OM, der Ebene $, $, 0 mit dem durch O ge- 
henden Hauptschnitte in der Winkelhalbie- 
rungsebene des Prismenwinkels o Im all- 
gemeinen Falle bildet diese Schnittlinie mit 
der Winkelhalbierungsebene des Winkels « 
einen bestimmten von Null verschiedenen 


Innerhalb des Prismas verläuft 





Abu. 1. 


Darstellung des Verlaufs eines außerhalb des Prismen- 
hauptschnittes verlaufenden Strahles. 

LS, Richtung des einfallenden Strahles, S, S Richtung 

des Strahles innerhalb des Prismas, A S0 B Richtung 

des aus dem Prisma austretenden Strahles. Im all- 

gemeinen Fall ist die Schnittlinie der Ebene S, S0 mit 

dem Hauptschnitt nicht parallel zur Winkelhalbierenden 


von JOTI. 
Winkel; auch im allgemeinen Falle ist wegen 
dsin "o 7 
Für n — 1,5 ist — — 
d 
bei n— 0° 9° 10° 15° 20° 25? 30? 35 40° 
0,0000 0,0244 0,0499 0,0774 0,1085 0,1455 0,1922 0,2566 0.3596 
= 450 — 49/797" 
0.5863 eo 
Für n — 1,6: 
bei y= 00 5^ 109 150 209 250 30° 35^ 40^ 
0,0000 0,0312 0,0638 0,0999 0.1119 0.1946 0,2676 0,3875 0,6794 
j — 493,854? 
e 


Als Stichprobe für die Richtigkeit seien für n — 1,5 noch die beiden aus den Werten für 
59, 20°, 25° erhaltenen Differenzenquotienten mitgeteilt, deren Mittel ungefähr mit dem 


Ami 


H == 


Differentialquotient für n— 20° übereinstimmt. Die drei Werte für sin sind: 


0,328 62, 0,336 70, 


dividiert man die beiden Nachbardifferenzen dieser drei Zahlen durch — und bildet das Mittel, 
dann erhält man 0,1099 statt des Differentialquotienten 0,1085. Der Unterschied rührt selbst- 
verständlich von der endlichen Größe der Abszissendifferenz her. Auf diese Weise fand ich den 


nunmehr berichtigten Fehler in der Formel 10) Seite 143 meiner ersten Mitteilung. 


0,341 71; 


86 Erfle, Ablenkung e. außerhalb d. Prismenhauptschnittes verlaufenden Strahles. Ee 











der allgemeinen Gültigkeit der Beziehung!) P, S, = P, S, die den Winkel zwischen ein- 
und austretendem Strahl (also den Ablenkungswinkel) halbierende Ebene gleichzeitig dic 
Winkelhalbierende für die Projektion dieser beiden Strahlen. 

Nässt N, S= r, (im Sonderfall des Minimums der Ablenkung ist 
$,—$4,—4; rQ—7—r) 

Im rechtwinkeligen sphärischen Dreieck N, PS ist 


a 
COS r == COS N” 008 5; 14) 


da KP PS für den Fall des zur Neigung n gehörenden Minimums der Ab- 
lenkung. Aus dem gleichen Dreieck folgt 

; ; . [€ 

sin deine — sin (€), 15) 


wobei X: N, S P= & PSN, = p. Ferner folgt aus dem gleichschenkligen Dreieck SS, S, , das 
als Basis die wahre Ablenkung Apin», als Schenkel die Ablenkung bei jeder Brechung 
—1— r und als Winkel an der Spitze 25 hat: 


A: TER RE 
sin "EC = sin f sin (i — r). 16) 


Entwickelt man hierin sin (i -—r) und führt cosr aus 14) ein, dann erhält man 
unter Berücksichtigung von 








sin i = nsin r: 17) 
WE ee , o e qmod crc 
sin —7/^ — sin f sin r n cos COS; — 1 — n? + n? cos? 9 cos? > ; 
Führt man hierin die Gl. 15), 2b) und 2a) ein dann folgt 
A; ‚a & oni MM | 
ein ^ei — cos | Nein cosg — sing Mi ect 18) 


Diese Gl. 18) stimmt mit Gl. 7) überein. 


Es soll nun Gl. 10) noch auf einem andern Wege abgeleitet werden, und zwar 
im Anschluß an Abb. 1, Gl. 1) und Gl. 3) Zu Gl.3) sei noch bemerkt, daß 








A 
"^l der Einfallswinkel und 5 der Brechungswinkel für die Projektion P, O und 
PO der Strahlen LS, und S,S$ auf den Hauptschnitt ist. Aus 1) folgt 
A. A, 
dsin 3 A A d -—-9min 
— sin 7 sin Sr -- eos 7) cos = zx 19) 


1) D. h. das Prisma wirkt in bezug auf die Neigung des Strahls zum Hauptschnitt immer 
wie eine Planparallelplatte. Diese Beziehung folgt übrigens sehr einfach aus Abb. 1; es ist 
sin P, S, = sin S, N, P, sin å, 
sin PS = sin S NP, sin r,. 





also sn PS, sini, —— 
sn PS ns s 

ebenso sin P,S, sinia ` 
sn PS snr, ^ 

daher a PS E 


(Die Bögen DS, und P,S, gehen beide durch den zum Hauptschnitt gehörigen Zenit Z.) 











Aus 3) folgt: 
1 2o min 
Ag min 4 $ 
COSpe ea — n BD ——- 
| 2 j d i2 d 


Aus 2b) und 2c) wird dz bestimmt, und man erhält nach mehreren Umformungen 














A. | Aon; 1 
dein 7 A sin cos Omin |n -— d 
2 . . min 2 n 
d» EB d Deeg AE ee 20) 
z 72 P & 
cos y cos ui cos | = + — 
2 2 
Ferner ist 
sin ir 
BE: EISEN .. U e 2 
sin — cos — = — N gin = — cos — — — 
2 2 2 2 cosy 
und 
A... 
sin IR 
sin min — ..- -— 
2 cos y 
dies wird mit Gl. 7) zu 
denm N a Vı- msi Jr 
sin —"" — -—- sin ¢& — sin— Ẹ\/ 1 — N?’ sin? |>). 
"as 2 — 
Ncos N*—1 —-— ; 
Führt man noch cosy’ = — und -i-f Si cos? n in 20) ein, dann 
e n 
geht 20) nach einigen Umformungen über in 
d sin A min 
2 sin & sin 9 1 
TORRENS ERE EEN 


1 — N? sin? E4 N?— 1— N? cos? -+ cos? £ 
2 2 2 
+ 2B TEE Ac ar EE TA ZB 21) 








Man sieht ohne weiteres, daß Gl. 21) zu Gl. 10) führt. 
(Fortsetzung folgt.) 


Die Tätigkeit der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 
im Jahre 1919’). 


Allgemeines. 


Die Arbeiten der Reichsanstalt sind in diesem Winter durch ungenügende Heizung empfind- 


1. Störung der 
lich beeinträchtigt worden. 


Anstatt wie bisher mit Anthrazit mußte mit Kuks geheizt werden, Arbeiten durch 
welcher aber nicht in ausreichender Menge zur Verfügung steht. Infolge davon ist an kalten KoMenmangel. 


Tagen das Arbeiten im präzisionsmechanischen Laboratorium unmöglich, im Observatorium sehr 
erschwert. 


!) Auszug aus dem an das Kuratorium der Reichsanstalt im März 1920 erstatteten Bericht. 
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2. Personalien. Ausgeschieden: Der Ständige Mitarbeiter Dr.-Ing. Rogowski ist am 30. April 1919 aus 
dem Dienste der Reichsanstalt ausgeschieden, um eine Berufung als außerordentlicher Professor 
der technischen Physik und Leiter des technisch-physikalischen Instituts an der Universität Jena 


e 


anzunehmen. 


Der wissenschaftliche Hilfsarbeiter Dr. Semm trat am 1. Dezember 1919 aus der Reichs- 
anstalt aus und übernahm eine Stellung in der Reichspostverwaltung. 

Der am 5. März 1919 auf Grund der Verordnung der Reichsregierung vom 24. 1. 19 wieder 
eingestellte wissenschaftliche Hilfsarbeiter Dr. Hüter schied am 31. Dezember 1919 aus dem Dienst 
der Reichsanstalt aus, um in die Industrie einzutreten. 

Der expedierende Sekretär und Kalkulator Henck ist zum Reichsschatzamt übergetreten 
und dort zum Geheimen expedierenden Sekretár und Kalkulator ernannt worden, mit Wirkung 
vom 1. April 1919 ab. 

Der Kanzleisekretär Müller ist am 31. März 1919 ausgeschieden, um zum Reichsfinanz- 
ministerium überzutreten. Bei letzterem Amt ist er am 1. April 1919 zum Geheimen Kanzlei- 
sekretär ernannt worden. 

Der auf Probe befindliche Kanzleihilfsarbeiter Kinder ist am 31. März 1919 in den Heeres- 
dienst zurückgetreten 

Die zur Aushilfe einberufene Kanzleihilfsarbeiterin Kirchner wurde am 10. Dezember 1919 
entlassen infolge Rückkehr des Kanzleisekretárs Kolms aus der Gefangenschaft. 

Der am 15. August 1919 eingetretene Hilfsmechaniker Lüdtke trat am 18. November 1919 
in die Industrie über. 

Der Kanzleidiener Drejewski ist vom 1. Dezember 1919 ab in den Ruhestand getreten. 


Neu eingetreten sind: als wissenschaftliche Hilfsarbeiter: Dr. Zickner am 1. Mürz 1919 
in das Laboratorium für Wechselstromnormalien, Dr. Baisch am 25. März 1919 in das Laboratorium 
für Grundeinheiten, Dr. Lechner am 1. April 1919 in die Abteilung IIIa (Wärme u. Druck); als 
Bureauhilfsarbeiter: der Oberfeuerwerker Müller am 1. November 1919 in das Bureau III; als 
Kanzleihilfsarbeiter: die Militäranwärter Meyer am 15. April 1919, Schobrick am 1. Juni 1919 
in das Bureau I; als Hilfsmechaniker: Schlegel am 26. März 1919 in das Gleichstromlaboratorium. 
Homagk am 11. Juni 1919 in die Hauptwerkstatt, Lautsch am 21. Oktober 1919 in die Unter- 
abteilung IIIb (Wärme und Druck); als Hilfskanzleidiener: der Militäranwärter Schönwald am 
11. September 1919 in Abteilung II; als Hilfslaboratoriumsdiener: Welzel am 22. April 1919 in 
das Magnetische und Chemische Laboratorium. 


Wieder eingetreten ist als wissenschaftlicher Hilfsarbeiter Dr. Wetthauer am 1. Ok- 
tober 1919 in die Abteilung Ib (Optik), nachdem er etwa 3!/, Jahre bei der Firma C. P. Goerz 
beschäftigt war. 

Befördert wurden: das Mitglied Prof. Dr. Grüneisen zum Geheimen Regierungsrat und 
Direktor der Abteilung II am 1. Januar 1919; die Ständigen Mitarbeiter Dr. Giebe und Dr. Sche- 
ring am 1. Januar 1919 zu Mitgliedern und Professoren; zu Ständigen Mitarbeitern: die Assistenten 
Dr. Steinhaus und Dipl.-Ing. Vieweg am 1. Januar 1919, Dr. Alberti am 1. Juli 1919; zum 
Technischen Sekretär: der Mechaniker Schönfeld am 12. Dezember 1919 mit Wirkung vom 
1. April 1919 ab; zu Kanzleisekretären: die Kanzleidiätare Meyer und Schobrick am 1. De- 
zember 1919; zu Mechanikern: die Hilfsmechaniker Hameyer am 1. Mai 1919, Bernhard, 
Röder, Brändle, Licht und Dahlmann am 12. Dezember 1919 mit Wirkung vom 1. April 1919 
ab, zum Kanzleidiener: der Hilfskanzleidiener Schönwald am 1. Januar 1920. 

Geh. Reg.-Rat Gumlich wurde als Nachfolger des ausgeschiedenen Direktors Hagen zum 
Vertreter der Reichsanstalt im Vorstande des Deutschen Museums in München ernannt. 

S. Tyensireisen Der Ständige Mitarbeiter Dr. Alberti vertrat die Reichsanstalt am 28. März 1919 in der 

Bench fsgumaen Versammlung des Bundes Technischer Berufsstände in Berlin. 

und Teilnahme an Das Mitglied Prof. Dr.-Ing. Jakob vertrat die Reichsanstalt bei der ersten ordentlichen 

Versammlungen. Versammlung des Beirates und des Hauptausschusses des Normenausschusses der deutschen In- 
dustrie in Berlin am 20. und 21. Juni 1919. 


XXXX. Jahrgang. 
_ Mai 1919. 
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Direktor Holborn und das Mitglied Prof. Henning begaben sich am 11. September 1919 
im Auftrage des Reichsministers des Innern nach Halle a/S., um das Modell einer Erfindung zu 
besichtigen.  , | ! 


Das Mitglied Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Scheel nahm vom 4. bis 7. September 1919 an der 
Sitzung des Vereins deutscher Chemiker in Würzburg teil. Am 6. und 7. Oktober 1919 beteiligte 
er sich an der Sitzung des Vereins Deutscher Glasinstrumentenfabrikanten in Ilmenau. 


e 
Direktor Grüneisen und der Ständige Mitarbeiter Dr. Schmidt nahmen am 25. Sep- 
tember 1919 an der Prüfämterkonferenz in Nürnberg teil. Ersterer beteiligte sich im Anschluß 
hieran am 27. September an der Jahresversammlung des Verbandes Deutscher Elektrotechniker in 
Stuttgart. 


Auf der 59. Hauptversammlung des Vereins Deutscher Ingenieure in Berlin am 28. Ok- 
tober 1919 war die Reichsanstalt vertreten durch Direktor Holborn und das Mitglied Prof. 
Dr. Jakob. 


Die Metallkommission setzte die Untersuchung über Aluminium fort. Sie bezogen sich vor- 4 Metall- 
nehmlich auf die Ausbildung zweier Verfahren, mit denen sich in einfacher Weise die Angreifbar- 
keit des Metalls durch Sauerstoff und Säuren feststellen läßt. Außer der chemischen Verun- 
reinigung haben auch das Gefüge und die Oberflächenbeschaffenheit Einfluß auf die Beständigkeit 
des Aluminiums, für deren Prüfung ein Bedürfnis bestand. Die Verfahren wurden ausprobiert an 
einer Reihe wenig reiner gebrauchter Aluminiumsorten, die, von dem Telegraphen-Versuchsamt 
zur Verfügung gestellt, zugleich analysiert und auf ihre Leitfähigkeit gemessen wurden. Ferner 
wurden der Widerstand und die Ausdehnung von 9 Aluminium-Zinklegierungen bestimmt. Von 
anderen Metallen kamen verschiedene Proben reinen Nickels zur Untersuchung. Auf die Ergebnisse 
wird bei den Arbeiten der einzelnen Laboratorien näher eingegangen. 


kommission. 


Die Veröffentlichungen von Beamten der Reichsanstalt sind im Anhang aufgeführt. 5. Veröffent- 


Da aus verschiedenen Gründen, besonders der Verkehrsverhältnisse halber, für die Abhal- lichungen. 


tung des Kolloquiums in den Abendstunden von 7—9 Uhr Schwierigkeiten entstanden, ist das 6. Sitzungen der 
Kolloquium auf die Stunden 9—11 vormittags, also in die Dienstzeit verlegt und dadurch der Be- wissenschaf d 

e lichen Beamten. 
such desselben zu einer dienstlichen Angelegenheit geworden. 


Die Zentralbibliothek verwaltete der Ständige Mitarbeiter Dr. Heuse. 7. Bibliothek. 
In dem Laboratorium auf dem Telegraphenberg führte Prof. Schönrock Strahlungs- 8. Benutzung des 
messungen aus (e, diesen Bericht S. 92). Zweiglaborato- 
riums auf dem 
Telegraphenberg 
Abteilung I. zu Potsdam. 


Unterabteilung Ia. 


Als weiteres Beispiel zur Prüfung des Einsteinschen Äquivalentgesetzes wurde die Um-1. Energieumsatz 
wandlung der isomeren Säuren Fümar- und Maleinsäure ineinander in wäßriger Lösung untersucht. bei photochemi- 
Die benutzte Bestrahlung änderte den Titer der von Kohlensäure befreiten Lösungen nicht, brachteschen Vorgängen’). 
also außer der Umwandlung in die isomere Verbindung keine Zersetzung hervor. Da Maleinsäure 
wegen stärkerer Dissoziation besser leitet als Fumarsäure, konnte die Analyse der Lösungen auf 
Messung elektrolytischer Leitungswiderstände gegründet werden. Dabei wurde ein Quarzglas- 
apparat benutzt, da die Lösungen in engen Glasgefäßen fortschreitende Widerstandsänderungen 
zeigten. Es handelte sich um Widerstände von 1500—10000 Ohm, welche in der Wheatstone- 
schen Brücke mit Wechselstrom von 50 Per./sc. bei Benutzung eines Vibrationsgalvanometers von 
Schering und Schmidt unter Kompensierung der Polarisationskapazität gemessen wurden. Die 
Bestrahlungszelle entstand, indem aus einem 6,49 mm dicken Quarzglasbügel beiderseits angedrückte 
Bergkristallplatten ein Gefäß bildeten, das 2,49 cm? faBte. Auch der durch einen Elektromotor 
angetriebene Rührer bestand aus Quarz. 


ı) Warburg. 
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Das Endergebnis der Versuche ist wieder die spezifische photochemische Wirkung o (um- 
gewandelte Mol pro absorbierte g-Kal.) und in folgender Tabelle enthalten: 


g -10*. 
Fumarsáure Maleinsáure 
À 0,0102» 0,00306 n. 0,01025 0,00514 n. 
0,207 0,0759 0,0587 0,0233 0,0269 
0,253 0,0872 0,0777 0,0380 0,0432 
0,282 0,1329 0,0982 0,0319 0,0346. 


Nach diesen Versuchen ist die mit der Konzentration nur wenig variable spezifische photo- 
chemische Wirkung für die stabile Fumarsäure erheblich größer als für die metastabile Malein- 
säure, so daß, wie schon Kailan direkt nachgewiesen hat, letztere bei fortgesetzter Bestrahlung 
bevorzugt wird. Der Einfluß der Wellenlänge entspricht im allgemeinen wenigstens dem Sinn 
nach den Forderungen des Aquivalentgesetzes, welches Zunahme von y mit wachsender Wellen- 
länge verlangt. Doch besagt dieses Gesetz, daß alle absorbierenden Molekeln umgewandelt werden 
und liefert infolge hiervon für die spezifische photochemische Wirkung durch die Wellenlängen 
0,207; 0,253; 0,282 die Werte 0,73; 0,89; 0,99.105, während der Versuch Werte zwischen 0,13 und 
0,03-10° ergeben bat. Es wird also nur ein kleiner Teil der absorbierenden Molekeln umgewandelt 
und das Gesetz gilt nicht. Man kann sich vorstellen, daß der primäre Vorgang hier lediglich in 
einer Auseinandertreibung der Molekelteile besteht und daB bei dem folgenden sekundären oder 
DunkelprozeB die Teile wieder zusammengehen, in der Mehrzahl der Fálle zu der ursprünglichen 
Verbindung, in einer kleinen Zahl von Fällen zu der isomeren Säure. 


Die Untersuchung ist veróffentlicht (Anh. Nr. 4). 


Eine Zusammenfassung der in der Reichsanstalt ausgeführten photochemischen Unter- 
suchungen ist unter dem Titel Quantentheoretische Grundlagen der Photochemie veróffentlicht 


(Anh. Nr. 5). 
2. Messung von Die Vorbereitungen für eine genaue e/m-Messung, die vor dem Kriege begonnen waren, 
eim). wurden wieder aufgenommen. Zunächst sind die für die Messung des Magnetfeldes getroffenen 


Einrichtungen nachgeprüft worden. Herr Prof. Dr. Bestelmeyer hat sich, nachdem er infolge 
Übersiedlung nach Greifswald seine Untersuchungen über e/m in Góttingen hat abbrechen müssen, 
an die P.-T.-R. gewandt zwecks Aufnahme und Beendigung der Messungen mit den in Göttingen 
aufgebauten Apparaten. Die P.-T.-R. hat, diesem Antrage entsprechend, ihre prinzipielle Bereit- 
willigkeit zur Aufführung einer e/m-Bestimmung nach der Bestelmeyerschen Methode und unter 
tunlichster Mitwirkung von Herrn Bestelmeyer zugesagt. Mit dem Aufbau der Apparate und 
Einrichtungen, die Herr Bestelmeyer aus Göttingen hergeschafft hat, ist begonnen worden. 


3. Wasserstoff- In Anlehnung an die Bohrsche Theorie des Wasserstoffatoms wurde das Leuchten in der 
spektrum!). Glimmentladung bei Wasserstoff von möglichst niedrigem Druck untersucht, bei welchem eine 
größere Anzahl von Linien der Balmerschen Serie entstehen sollte, was bereits durch astrophysi- 
kalische Beobachtungen nahe gelegt wird. Die Messungen ergaben bisher die Wasserstoffserie von 

Ha bis H, mit abnehmender Intensität beim Fortschreiten zu höheren Nummern. 


4. Prüfungen von Die Prüftätigkeit des Laboratoriums hat in diesem Berichtsjahr erheblich zugenommen. Es 
radioaktiven wurden nach der Gammastrahlenmethode 146 (84)?) Präparate, darunter 24 Mesothor- und 4 Ra- 
Präparaten’). diothorprüparate geprüft. Der Gesamtgebalt aller Radiumpräparate betrug 2664 (1454) mg Radium- 

element, der Gesamtgehalt der Mesothor- und Radiothorpräparate entsprach 759 bzw. 133 mg. 
Auffallend gegen die Vorjahre war die relativ große Zahl besonders starker Präparate. Fünf da- 
von hatten einen Gehalt von 100 mg und mehr und entsprachen nach heutigem Maßstab ge- 
messen einem Gesamtwert von nahezu 2 Millionen Mk. Eine sichere Prüfung dieser starken Prä- 
parate war nur dadurch móglich geworden, daB die Reichsanstalt zu Beginn des Berichtsjahres 


1) Gehrcke, Janicki. 
?) Geiger. 
3) Die in Klammern gesetzten Zahlen beziehen sich’auf das Jahr 1918. 
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in den Besitz eines größeren Normalpräparates gelangte, welches 56,0 mg reines, aus Joachims 
thaler Pechblende hergestelltes Radiumchlorid enthält. Die Reichsanstalt verfügt nunmehr über 
einen für fast alle Zwecke ausreichenden Satz von Radiumnormalıen. 

69 Präparate wurden beschleunigt geprüft, davon befanden sich 22 zur Zeit der Messungen 
noch nicht im Gleichgewicht. Ihr Maximalwert mußte auf Grund der bekannten Anstiegskurve 
der Strahlung extrapoliert werden. 

Prüfungsanträge für schwach radioaktive Substanzen lagen nur in beschränktem Umfang 
vor. Bei zwei Leuchtpräparaten wurde der Gehalt an radioaktiver Substanz durch Messung der 
y-Strahlung im Botheschen Elektroskop bestimmt; bei zwei Gesteinsproben konnte durch Messung 
der a-Strahlung eine geringe Aktivität festgestellt werden. 

Die Forschungstätigkeit des Laboratoriums erstreckte sich im wesentlichen auf eine exakte 
Bestimmung der Reichweite der a-Strahlen aller bekannten radioaktiven Substanzen. Eine ein- 
heitliche und mit ausreichenden Hilfsmitteln durchgeführte Messung dieser Konstanten liegt noch 
nicht vor. Ihre Kenntnis ist vor allem zur richtigen Beurteilung des Gültigkeitsbereichs der quan- 
titativen Beziehung zwischen Reichweite der a-Strahlen und Lebensdauer der emittierenden Sub- 
stanzen von Bedeutung. Die Versuche werden in Bälde zum Abschluß gebracht werden können. 


Unterabteilung Ib. 


Nachdem das photometrische Laboratorium im Berichtsjahre wieder auf denselben Personal- 1. Photometrische 
bestand wie vor dem Kriege gelangt ist, konnte ein seit längerer Zeit geplanter Umbau der photo- Prüfungen'). 
metrischen Hilfseinrichtungen erheblich gefördert und die Zahl der für den Laboratoriumsgebrauch, 
namentlich für die Ulbrichtsche Kugel nötigen Normallampen angemessen vergrößert werden. 

Die im Jahre 1919 ausgeführten photometrischen Prüfungen sind in der folgenden Tabelle 
zusammengestellt: 

15 (4) beglaubigte Hefnerlampen, davon 
2 (4) mit Visier, 
9 (0) mit optischem Flammenmesser, 
3 (0) mit Visier und optischem Flammenmesser, 
1 (0) mit Visier, optischem Flammenmesser und Ersatzdochtrohr; 
184 (144) elektrische Glühlampen als Normallampen für photometrische Zwecke, 
davon 
14 (42) Kohlefadenlampen, 
170 (102) Metallfadenlampen; 
4 (0) aufrecht stehende Gasglühlichtapparate; 
1 (0) Fresnel-Ringlinse untersucht auf Lichtdurchlässigkeit des Glases für weißes 
Licht. 


Man erkennt, daß die Zahl der Prüfungen von Hefnerlampen, die in den letzten Jahren 
besonders stark zurückgegangen war. wieder zugenommen hat. 

Unter den Prüfungen elektrischer Lampen fehlen im Berichtsjahre vollständig solche, die 
sich auf die Güte des Fabrikats beziehen, wie z. B. die Dauerprüfungen. Sämtliche eingesandten 
elektrischen Lampen waren zu Normallampen bestimmt. Diese Normallampen-Prüfungen haben 
seit dem Jahre 1916, wo ihre Zahl nur 98 betrug, wieder stetig zugenommen und im Jahre 1919 
die Zahl 184 erreicht. Im ganzen wurden 80 Lampen auf mittlere räumliche Lichtstärke, davon 
31 außerdem noch auf Lichtstärke in einer bestimmten Ausstrahlungsrichtung oder auf mittlere 
Lichtstärke senkrecht zur Lampenachse untersucht. Fünf Lampen wurden bei drei vorgeschriebenen 
Belastungen, drei weitere bei gegebener Lichtstärke, ferner bei gegebener Spannung, Stromstärke 
und Belastung gemessen. 

Was die Art der geprüften Lampen betrifft, so hat sich die Zahl der Prüfungen von Kohle- 
fadenlampen, die sich nach den Erfahrungen der Reichsanstalt am besten zu Normallampen eignen, 
leider sehr vermindert. Unter den Metallfadenlampen zeigten verhältnismäßig viele beträchtliche 


!) Brodhun, Liebenthal. 
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Schwankungen in Lichtstärke, Spannung und Stromstärke, so daß in mehreren Fällen Prüfungs- 
scheine nicht ausgestellt werden konnten. Besondere Schwierigkeiten bieten häufig die Spiraldrabt- 
lampen, die naturgemäß zu Normallampen am wenigsten geeignet sind, durch teils sprunghafte. 


teils schnelle stetige Änderungen. 


Von fünf Halbwattlampen mit Fäden senkrecht zur Lampen- 


achse, die bei horizontaler Lage der Achse in Richtung dieser Achse untersucht werden sollten 
konnte nur eine einen Prüfungsschein erhalten. Die übrigen vier erwiesen sich infolge Durch- 
hängens der Spiralen als unbrauchbar zur Festlegung der Lichtstärke in achsialer Richtung. 

Für die physiologische Abteilung des biologischen Instituts der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft 
wurde eine Halbwattlampe zu 220 Volt mit zickzackfórmig hin und her geführten Glühfüden, die 
nahezu auf einem Zylinder von etwa 40 mm Durchmesser angeordnet waren, auf Anwendbarkeit 
des Entfernungsgesetzes für sehr kleine Abstände untersucht. Es zeigte sich, daB die Lampe 
schon für einen Abstand von 20 cm innerhalb der unvermeidlichen Beobachtungsfehler das Ent- 


fernungsgesetz befolgt. 


Bei den vier Gasglühlichtapparaten waren die Brennerkronen von gleicher Konstruktion, 
die auf die Kronen aufsteckbaren Brennerkópfe dagegen von verschiedener Konstruktion und zum 
Teil aus verschiedenem Material hergestellt. Zu dem Versuche wurde ein und derselbe genügend 
gealterte Glühkórper benutzt. Bei allen vier Apparaten ergab sich unter den gleichen Versuchs- 
bedingungen nahezu dieselbe mittlere horizontale Lichtstärke. 
2. Leuchtmittel- Seitens der Reichsanstalt sind im Berichtsjahre für Steuerbehórden nur 6 (18) Metallfaden- 
steuergesetz!). lampen und 12 (12) Kohlenstifte geprüft worden. Letztere wurden auf das Vorhandensein von 


Leuchtzusätzen in ihnen untersucht. 


Unter den elektrischen Prüfämtern hat nach dem letzten 


Jahresbericht für die Zeit vom 1. Mai 1918 bis zum 30. April 1919 nur das Prüfamt VI (Frank- 
furt a. M.) derartige Prüfungen ausgeführt, und zwar wurden 6 (im Vorjahre 142 bei allen Prüf- 
ümtern zusammen) Metallfadenlampen gemessen. 
3. Prüfung von Während des Jahres 1919 wurde zur Prüfung eine Saccharimeter-Quarzplatte eingesandt, 
Quarzplatten?). welche den an Saccharimeterquarze zu stellenden Anforderungen genügte. 
4. Dichlbrechung Von der Firma Heele in Berlin ist unter Berücksichtigung von Angaben der Reichsanstalt 
ron Flußspat und vor einigen Jahren für das Potsdamer Laboratorium ein großes Spektrometer gebaut worden, 
Quarz?). dessen eingehende Prüfung erst jetzt zum Abschluß gebracht werden konnte. Wie die zahlreichen 
a) Neues Präzisions- Untersuchungen mit ihm gezeigt haben, lassen die mechanischen und optischen Vorrichtungen, 


Spektrometer. 


wenn man von den Teilungsfehlern des Kreises absieht, Winkelmessungen mit einer relativen Gc- 


nauigkeit zu, die auf weniger als !',, Sekunde zu schätzen ist. 


Die das Fernrohr und den Teilkreis tragende Buchse 
A (s. Fig. 1) dreht sich nicht, wie sonst gewóhnlich, auf einem 
Konus, sondern mit ihrem zu einer Halbhohlkugel erweiter- 
ten Unterteil auf einer entsprechenden Halbkugel B, die 
einen Zylinder C trügt, der der Buchse nur an ihrer 
obersten Stelle einen Halt gewührt. Auf diese Weise wird 
ein Festsaugen, wie es sonst bei der üblichen Konstruktion 
zwischen Buchse und Konus leicht geschieht, ganz ver. 
mieden. Der in seiner Fassung drehbare Teilkreis besitzt 
einen Durchmesser von 297 mm und eine 5-Minuten-Teilung; 
ein Trommelteil der Mikroskope entspricht einer Sekunde. 
Einer schon früher in der Reichsanstalt bewührten Kon- 
struktion gemäß ließ sich auch hier wieder die Langley- 
sche Vorrichtung zur automatischen Erhaltung der Minimum- 
stellung bequem und einfach dadurch gestalten, daß der 
stehenbleibende Drehpunkt der einen Kuppelstange auf 


einem Ringe gelagert ist, der um den die Apparatachse bildenden Zylinder drehbar und fest- 


') Brodhun, Liebenthal. 
23 Sehónrock. 
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klemmbar ist. Das Fernrohr- und das Kollimatorobjektiv, beide von 50 mm freier Öffnung und 
542 mm Brennweite, sowie die Fernrohrokulare sind gleichfalls von der Firma Deele geliefert 
worden und genügen in jeder Hinsicht den an sie zu stellenden Anforderungen. 

Die Prüfung des Teilkreises erforderte einen erheblichen Zeitaufwand, weil die Fehlerkurve 
an einer Stelle zwischen zwei Durchmessern einen Sprung von 2,77” aufweist, ergab im übrigen 
aber ein erfreuliches Resultat. Die Güte der Kreisteilung kommt derjenigen der bisher erreichten 
besten Teilungen nahe; so zeigt die Fehlerkurve einen ziemlich einfachen periodischen Verlauf, 
und es beträgt der mittlere unregelmáBige Teilungsfehler des einzelnen Durchmessers nur 
— 0,30", eine Größe, die in so geringem Betrage bisher erst in wenigen Fällen erreicht worden ist. 
Als schließliches Resultat ergibt sich der mittlere Fehler einer von ihrem regelmäßigen Teilungs- 
fehler befreiten Winkelbeobachtung (bei zwólfmaliger Einstellung des Fernrohrs und Ablesung der 
Mikroskope) zu + 0,72", so daß ein solcher Winkel auf + 1,4" bis 2,2" als sicher anzusehen ist. 
Wird auf solche Weise ein und derselbe Winkel an sechs verschiedenen, um je etwa 30° vonein- 
ander entfernten Stellen des Teilkreises gemessen, so ist in den weitaus meisten Füllen für den 
Mittelwert eine Genauigkeit von -- 0,3" sicher erreicht. 

Bei der Bestimmung der Teilungsfehler läßt sich mit Vorteil ein fünfseitiges Glasprisma 
verwenden, dessen Winkel der Reihe nach bis auf etwa eine Minute genau 45°, 1509, 1209, 75°, 
150° betragen. Man kann damit Messungen ausführen, die für Winkel von 15°, 809, 45°, 60°, 75° 
und 90? gelten. 

Die Messung der Dispersion von Flußspat für ultrarote Strahlen ist im Zweiglaboratorium 
auf dem Telegraphenberg bei Potsdam zu einem vorläufigen Abschluß gebracht worden. Für den 
Wellenlängenbereich von 0,4 bis 2,64 erfolgte dio Durchmessung der Dispersion mit 32 über das 
Spektrum ziemlich gleichmäßig verteilten Linien. Die beobachteten Werte sind in der folgenden 
Tabelle zusammengestellt; darin beziehen sich sowohl die Wellenlängen A wie auch die Brechungs- 
exponenten n des Flußspats bei 20? auf Luft von 20° und 760 mm Druck (bei 9 mm absoluter 
Feuchtigkeit). 

Bei der Ausgleichung der Beobachtungsfehler nach der Methode der kleinsten Quadrate 
wurde die Kettelersche Formel mit fünf Konstanten 


n?— A — — Di — Ei 


zugrunde gelegt. Wie bereits im vorigen Tätigkeitsberichte auseinandergesetzt worden ist, muB 
die Konstante E — 0,0,289 gesetzt werden, während die übrigen vier Konstanten nach der Methode 
der kleinsten Quadrate zu bestimmen waren. Diese Ausgleichung liefert nun für die vier Kon- 
stanten die folgenden Werte: 


A = 2,038 8384 B == 0,006 14173 
C — 0,008 8417 D = 0,008 21360. 


Die hiermit berechneten Werte für n sind in der vorstehenden Tabelle aufgeführt, wührend 
die übrig bleibenden Fehler gegen die Beobachtungen selbst A — nber — Nbeob. in der letzten Ko- 
lumne der Tabelle enthalten sind. Prüft man diese Verbesserungen A auf die bekannten Kriterien, 
so findet man: Summe der positiven .| gleich -1- 0,0,366, die der negativen gleich — 0,0,868; 
16 positive Zeichen, 16 negative Zeichen; 11 Zeichenwechsel, 20 Zeichenfolgen. Die Ver- 
teilung der Vorzeichen ist also eine relativ gute. Auch die Differenzenreihe der algebraischen 
Fehler, wie die der absoluten Fehler läßt einen Gang nicht erkennen; jede der beiden Reihen 
enthält nämlich 15 positive und 16 negative Zeichen, und es stehen 10 bzw. 8 Zeichenfolgen 
20 bzw. 22 Zeichenwechseln gegenüber. Da weiterhin keine der Verbesserungen A die möglichen 
Beobachtungsfehler sicher überschreitet, so ergibt sich das interessante Resultat, daß die obige, 
aus den vollständigen Kettelerschen Summen-Formeln hergeleitete Gleichung die allgemeine 
Beziehung zwischen n und 4, wenigstens in dem untersuchten Bereiche von 4 — 0,4 bis 2,64, mit 
einer Genauigkeit von weniger als einer Einheit der sechsten Dezimale für » richtig wiederzugeben 
vermag. 

Anders ausgedrückt, genügt es also für Flußspat, mit nur je einem Absorptionsgebiet im 


b) Ergebnisse an 
Flußspat. 
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— À Nog? n | 
Linie 20 — .) 10° 
in u beobachtet berechnet | a kob 
| 
| 
Hg  violett 4047 ' 0,404 658 1441 5099 1441 5181 | + 32 
Hg violett 4078 | — 0,407 785 1441 2890 1,41 2882 | ER 
Hg blau 4358 0,435 836 1439 4944 ` 1,439 4996 ` — 18 
He blau 4472 0,47 150 1,438 8656 1,38 8658 + 9 
Zn blau 4722 0,472 219 1437 63:7 1437 6373 | ss d 
CdZn blau 4805 ' 0480 525 1437 2742 . 1437 2732 ` — 10 
H blau 4861 0,486 138 1,437 0381 1437 0375 — 6 
He grün 5016 0,501 570 1436 4395 1,436 4305 — 20 
Cd grün 5086 0,508 585 1436 1735 1436 1727 — 
Hg grün 5461 0,546 077 1484 9584 1,434 9582 — 9 
Hg gelb 5780 . 0,578 016 1,434 1020 1,434 1015 — 
Na gelb 5893 0,589 298 1,433 8304 : 1,433 9304 L 0 
Zn rot 6362 0,636 238 1432 8439 1,432 8461 4 22 
Cd rot ` 6489 0,643 850 1,432 7050 | 1,432 7051 -i 
H rot 6563 0,656 286 1,432 4825 1,432 4844 | + 19 
He rot 7065 0,706 523 1431 6947 1431 6981 -- 84 
s, Hp gelb 5780 | 0,770 688 1,430 8799 1430 8826 — 4. 97 
» Hg grün 5461 0,819 115 1,430 3704 1430 3695 — 9 
2 0dZn blau 4805 | 0,961 049 «| 1,429 1954 1,429 1892 . — 62 
2Hg grün 5461 1,092 154 1498 3523 1,428 3518 FX 
2Hg gelb 5780 | 1,156 081 1497 9924 1,427 9932 -- 8 
2Na gelb 5893 : 1,178 596 1427 8058 . 1,427 8720 ` + 62 
3CdZn blau 4805 14441 574 1496 5842 : 1426 5748 . — 94 
3Hg grün 5461 ; 1,638 231 1,425 6500 | 1,25 6540 | + 40 
| | 
3Hg gelb 5780 ` 1,734 047 1495 2000 | 1,425 9010 | t 10 
3Na gelb 5893 | 1,767 893 1425 0359 | 1,425 0393 ` + 84 
4Cd grün 5086 ^ 2,034 339 1493 7262 | 1423 7191 | — 
4Hg grün 5461 ^ 2,184 308 1,422 9818 ' 1,422 9299 | — 19 
| | | 
4Hg gelb 5780 | 2312 063 1,422 2226 | 1,422 2963 ` 87 
4Na gelb 5893 2,357 191 1,421 9705 1491 9706 Sp, 
4Zn rot 6362 | 2,544 951 1,420 8598 1,420 8635 3 97 
4Cd rot 6439 ` 2,575 402 1420 6797 1490 6770 — 27 








Ultraviolett wie im Ultrarot zu rechnen. Als die Stellen der stärksten Absorption ergeben sich 


somit 8 
à, = yC = 0,094 034 im Ultraviolett und 


Àa = v5 = 33,354 im Ultrarot. 


Wird das Gewicht jeder Beobachtung gleich 1 gesetzt, so findet man aus der Fehlerquadrat- 
summe [A A] den mittleren Fehler einer Beobachtung n gleich + 0,0,18 im sichtbaren Spektrum, 
und gleich + 0,0,49 im Ultraroten. Es ist daher der Schluß berechtigt, daB sich nach der obigen 
Gleichung mit Hilfe der für die fünf Konstanten gegebenen Werte die Brechungsexponenten im 
sichtbaren Bereiche bis etwa A = 0,74 mit einer relativen Sicherheit von anderthalb Einheiten der 
sechsten Dezimale, und von da bis 4 — 2,6 4 mit einer relativen Sicherheit von vier Einheiten der 
sechsten Dezimale berechnen lassen. 

Diese Beträge der relativen Genauigkeit stehen nun auch in guter Übereinstimmung mit 
den Fehlern, die aus den direkten Messungen der n herzuleiten sind. 

Die Bestimmungen im sichtbaren Spektrum erfolgten mit dem vorher beschriebenen groBen 
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Heeleschen Spektrometer nach der Methode der Minimumstellung. In diese Stellung wurde das 
Prisma nicht wie gewöhnlich unter Beobachtung des abgelenkten Spaltbildes gedreht, sondern das 
Prisma wurde unter Beobachtung des unabgelenkten und des vom Prisma reflektierten Spaltbildes 
direkt auf den berechneten, zur Minimumstellung gehörigen Einfallswinkel x eingestellt und darauf 
der Ablenkungswinkel gemessen. Auf diese Weise vermeidet man den stets merklichen einsei- 
tigen Fehler, der daraus entsteht, daß bei nicht genauer Minimumstellung die Ablenkung immer 
zu groß ausfällt. Wie Versuche gelehrt haben, würde im vorliegenden Falle dieser systematische 
Fehler des Ablenkungswinkels ö durchschnittlich bereits 0,25” betragen. Dagegen betrug beim 
Einstellen des Prismas auf den Einfallswinkel die Abweichung Jo gegen den richtigen Wert o 
im Mittel aller 222 vorgenommenen Einstellungen des Prismas A x — 10,4”, ihr größter Wert 
22,7”. Diesem Fehler 4 x =: 22,7” entspricht aber in ó der Fehler 4 ô und zwar, wenn e den 
Prismenwinkel bedeutet, 


/ ER 


p E? 
tg- 
45-—tg«l|1— o (4 xy 
tgx 


in absolutem Bogenmaß, d. i. 4 d — 0,0018", also verschwindend klein. 

Natürlich wurde immer direkt der doppelte Ablenkungswinkel 2 ó gemessen. Als mittlerer 
Fehler des einzelnen, auf t — 20°, 760 mm Druck, 9 mm Feuchtigkeit reduzierten Winkels 2 ô er- 
gab sich A (2 ô) = = 0,90”. Sieht man von dem Temperatureinfluß ab, so war, wie beim Heele- 
schen Spektrometer erörtert worden ist, ein mittlerer Fehler von 4 (2 ô) = — 0,72” zu erwarten. 
Da etwa CE) — — 5,8" ist, so folgt daraus als mittlerer Fehler in der Prismentemperatur 
d t = + 0,10°, ein Wert, der sehr wohl verständlich ist. Mithin durfte der Fehler im Mittelwerte 
des einfachen Winkels ö nur in seltenen Fällen + 0,45" überschreiten, dem im Brechungsexpo- 
nenten » ein Fehler von + 0,0,15 entspricht. 

Mit etwas größeren Fehlern sind die bolometrischen Messungen im Ultrarot behaftet, weil 
man mit dem hierbei benutzten Wadsworthschen Spiegelspektrometer nur Differenzmessungen 
zweier Einfallswinkel ausführt, unter denen die Strahlen das Flußspat-Prisma in der Minimum- 
stellung durchsetzen, und die den Prismentisch mit Spiegel drehende Mikrometerschraube nur 
ganze Sekunden zu schätzen gestattet. Als mittlerer Fehler einer einzelnen Bestimmung der 
Winkeldifferenz ergab sich 4 (x, — x,) = + 0,63"; für die ultrarote Linie ist A, — 6, — 2 (x, — x), 
also Ad, = 40, — 2 A (X — a,) = +0,45” 1,26”. Nur in wenigen Fällen sollte demnach der 
Fehler im Brechungsexponenten n die Größe + 0,0,60 überschreiten, was auch zutreffend ist. 

Um die absoluten Genauigkeiten von n herzuleiten, ist noch der Fehler 4 y zu berücksich- 
tigen, sowie der Eichungsfehler der Mikrometerschraube vom Wadsworthschen Apparat. Es 
ist p — 99? 59' 45,66" + 0,30", d. h. maximal 4 y = + 0,30"; das ergibt für alle Linien als größt- 
möglichen systematischen Fehler 4 n = + 0,0,8. Der durch die Mikrometerschraube verursachte 
mögliche Fehler bei den ultraroten Linien steigt allmählich mit zunehmendem 4 von Null an 
bis zu 4 n = + 0,0,35 für die längsten Linien; doch ist dieser Wert sehr hoch gegriffen. 

Bei Strahlungsmessungen spielt noch die Ableitung 


, dn —1 Bà 
n == y tate 


eine Rolle. Für den hier in Betracht kommenden ultraroten Bereich von 4 = 0,76 bis 2,6 u liegt 
w zwischen den Grenzen — 0,00467 (für 2 = 1,547 u) und — 0,0118 (für4 — 0,76 u). Nach Ab- 
leitung der mittleren Fehler in den Konstanten lassen sich auch die mittleren zu befürchtenden 
Fehler An’ der sich aus der vorhergehenden Gleichung ergebenden Werte n’ berechnen; die folgende 
kleine Tabelle gewährt einen Überblick über diese Fehler An’: 


— 0,760 1,547 2,575 
m’ — etwa - 0,0118 0,0067 — 0,00615 
An! = + 0,0,37 7 0,0,13 + 0,0,80. 


Schließlich werde noch erwähnt, daB alle diese Versuche an Flußspat mit dem sehr guten 


ei Keflexionsgitter. 


4 Dioptrische 
Prüfungen’). 
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FluBspatprisma ausgeführt worden sind, das im Tätigkeitsberichte für 1909 mit dem Buch- 
staben B bezeichnet ist. Dort waren noch zwei weitere Prismen mit Na-Licht untersucht worden 
mit dem Resultat, daB ein Unterschied in den Brechungsexponenten der drei Prismen nicht mit 
Sicherheit nachweisbar war; etwaige Unterschiede blieben sicherlich in der sechsten Dezimale. 
Daraufhin sollen auch noch zwei weitere in der Reichsanstalt vorhandene Flußspatprismen mit 
einigen sichtbaren Spektrallinien geprüft werden. 

Das zu den vorhergehenden Versuchen über die Lichtbrechung des FluBspats benutzte ebene 
Reflexionsgitter ist ein Spiegel aus Brandes und Schünemannscher, eisenhaltiger Metallegierung 
vom Jahre 1898. Seine geteilte Fläche ist 58 mm breit und 41 mm hoch, und es besitzt pro mm 
etwa 68 Striche. In sehr eingehender Weise ist das Gitter nunmehr auf dem großen Heeleschen 
Spektrometer mit sichtbaren Spektrallinien geprüft worden, ob es für die vorliegenden Zwecke von 
genügender Fehlerfreiheit ist. Die bolometrischen Messungen der Lichtbrechung beruhen ja darauf, 
daB z. B. die 4. Ordnung von Hg grün tatsächlich mit der 1. Ordnung der vierfachen Wellenlänge 
von Hg grün koinzidieren soll, oder mit anderen Worten, daB die Gitterkonstante Cogo für die ver- 


schiedenen .Wellenlàngen und Ordnungen wirklich genügend konstant ist. Die spektrometrischen 
Messungen erwiesen nun ein deutliches Schwanken der Gitterkonstante Cago = 0,014 8048 mm um 


den Betrag -- 0,0,21 mm. Sie schwankt für verschiedene Linien derselben Ordnung, wie für ver- 
schiedene Ordnungen der gleichen Linie. Dabei ist es gleichgültig, ob man das Gitter in seiner 
ganzen Breite ausnutzt oder nur den mittleren Teil von 16 mm Breite verwendet, wie es bei den 
bolometrischen Messungen tatsächlich der Fall war. Da kein Grund zu der Annahme vorliegt, 
daB für die längeren ultraroten Linien noch stärkere Schwankungen in c auftreten könnten, so 
kann man berechnen, wie groß im ungünstigsten Falle die Fehler 4 å der eingestellten ultraroten 
Linien werden, und um welchen Betrag An dementsprechend die Brechungsexponenten unrichtig 
angegeben werden. So ergibt sich denn, daß selbst für die größten A==2,6 u der Fehler An 
unter fünf Einheiten der sechsten Dezimale bleibt. Da es sich aber wie gesagt um Schwankungen von 
c handelt, so dürften sie auf die ausgeglichene Kurve von n und 4 ohne merklichen Einfluß bleiben. 

Frühere Prüfungen, bei denen eine sehr groBe Genauigkeit der Winkelmessungen verlangt 
wurde, ließen es notwendig erscheinen, den Teilkreis des im Jahre 1911 von Wanschaff erbauten 
großen Spektrometers einer genauen Untersuchung auf seine Teilungsfehler zu unterziehen. Es 
wurden in derselben Weise wie bei dem Heeleschen Spektrometer die regelmäßigen Teilungs- 
fehler für 12 Durchmesser bestimmt. Die Rechnungen sind noch nicht ganz abgeschlossen. 

Geprüft wurde im Berichtsjahre ein großes Flintglas-Prisma auf Ebenheit der Flächen und 
eine Glassorte auf ihr Lichtbrechungsvermögen für Natriumlicht, sowie auf die Dispersion für C 
bis F. Dieselbe Glassorte wurde auch auf Homogenität (Schlieren) untersucht. 


6. Objektiv-Unter- Bei der Untersuchung von Objektiven auf sphärische und chromatische Aberration, sowie 


suchungen’). 


auf Brennweite nach der Hartmannschen Methode der extrafokalen Messungen kann man mit 
streng parallelem Licht irdischer Lichtquellen nur arbeiten, wenn man ein bereits untersuchtes 
Hilfsobjektiv benutzt von größerer Öffnung, als das zu untersuchende hat, 
und in seiner Brennebene die Lichtquelle aufstellt. Hat das zu untersuchende 
Objektiv eine größere Öffnung, so muß man sich begnügen, die Lichtquelle 
in einigermaßen großer Entfernung vom Objektiv aufzustellen. Dies Ver- 
fahren hat zwei Nachteile, erstens, daß man einen Raum von großer Aus- 
dehnung zur Verfügung haben und zweitens, daB man nachher auf Unend- 
lich umrechnen muß, was unter Umständen eine sehr genaue Entfernungs- 
ınessung nötig macht. Diese Nachteile kann man vermeiden, wenn man 
einen rechtwinklig ablenkenden Spiegel oder ein total reflektierendes Prisma 
an dem Objektiv in Richtung eines Durchmessers vorüberführt und mit 

deren Hilfe ein Strahlenbündel, das sich selbst stets 





F parallel bleibt, in das Objektiv hineinschickt. Man 

— — IZ _ kommt so aber zu unbequemen Anordnungen, weil 
vp, P der Spiegel oder das reflektierende Prisma eine sehr 
Fig. 2. genaue sich selbst parallele Führung verlangt, die 


1) Brodhun, Schönrock. — ?) Brodhun, Wetthauer. 
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Abteilung lI. 


Unterabteilung Ila. 


1. Elektrolytisches Die durch den Krieg unterbrochenen Untersuchungen über das elektrolytische Verhalten 
Verhalten von von Permutit wurden wieder aufgenommen. Soweit bisher Untersuchungen vorliegen, besteht das 


Permutit! ,. 


2. Elektrolytische 


Kennzeichen fester Körper in elektrolytischer Beziehung darin, daß bei ihnen das Anion unbe- 
weglich ist und die elektrolytische Leitfähigkeit nur durch das Kation verursacht wird. Permutit 
ist ein für Untersuchungen hervorragend geeigneter Repräsentant fester Körper, weil bei ihm 
infolge seiner großen elastischen Nachgiebigkeit die Kationen trotz größter Unterschiede des 
Kationenvolumens durch Diffusion oder Elektrolyse beliebig ausgetauscht werden können. Da 
ferner das Kation die einzige Variable im elektrolytischen Verhalten des Permutits ist, kann man 
hoffen, hier leichter zu übersichtlichen Gesetzmäßigkeiten zu kommen. als in wässerigen 
Lösungen. 

Zunächst wurde zur Orientierung der spezifische Widerstand einer Anzahl durch Basen- 
austausch gewonnener reiner Permutite bestimmt. Dabei ergab sich, daß bei einigen Permutiten 
neben dem Basenaustausch auch Absorption stattfindet. Sodann wurde die spezifische Leitfähig- 
keit von Gemischen von Kalium- und Silberpermutit einerseits, Natrium- und Silberpermutit 
andererseits ermittelt. Es ergab sich, daß sich die spezifische Leitfähigkeit der ersteren genau, 
der letzteren annähernd nach der Mischungsregel berechnet. Vorausgesetzt, daß das Gesetz über 
die gegenseitige Beeinflussung des Dissoziationsgrades zweier Salze mit gemeinsamen Anion auch 
hier gilt, ist demnach Kalium-, Natrium- und Silberpermutit annähernd gleich weit dissoziiert. 
Die Versuche sind veróffentlicht (vgl. Anhang 2, Nr. 13). 

Im Anschluß hieran wurden Mischungen untersucht, bei denen eine weitgehende Ver. 
schiedenheit der Dissoziationskonstanten der Komponenten zu erwarten war, und zwar zunächst 
Mischungen von Kalium- und Blei- sowie Kalium- und Kadmiumpermutiten. Hier zeigte sich in 
der Tat, daB die Leitfáhigkeit von der nach der Mischungsregel berechneten stark abweicht, und 
zwar ist sie sehr viel geringer, während sie bei gleichionigen Gemischen in wässerigen Lösungen 
stets größer ist, als die nach der Mischungsregel berechnete Leitfähigkeit. Die Versuche werden 
fortgesetzt. 

Die durch den Krieg unterbrochenen Versuche wurden wieder aufgenommen. Die bei der 


Ventilwirkung!). elektrolytischen Ventilwirkung zu  bestimmenden wichtigsten Größen sind: die Formierungs- 


3. Empfindliche 
Methode zur 


geschwindigkeit, die Funkenspannung, die Maximalspannung, die Dicke der festen Oxydschicht, 
die Dicke der Gasschicht, der Reststrom und die Mindestspannung in der durchlässigen Richtung. 
Da die Ventilwirkung bisher bei 12 Metallen festgestellt ist, von denen einige sie in sämtlichen 
Elektrolyten zeigen, ergibt sich eine außerordentliche Fülle von Kombinationen mit zahlreichen 
überraschenden und nicht vorauszusehenden Einzelerscheinungen, die der Erklärung zum Teil 
große Schwierigkeiten bieten. Es ist beabsichtigt, die wichtigsten in der Durchforschung dieses 
umfangreichen Gebietes noch bestehenden Lücken auszufüllen und ,den eine umfassende Be- 
schreibung des Gebietes ermöglichenden Gesetzmäßigkeiten weiter nachzuspüren. 

Da nicht unwahrscheinlich ist, daß die geringe Brauchbarkeit des Aluminium-Elektrolyt- 
gleichrichters auf der mangelnden Reinheit des Handelsaluminiums beruht und jetzt bedeutend 
reineres Aluminium erhältlich ist, soll versucht werden, mit Hilfe dieses reineren Aluminiums die 
Gleichrichter zu verbessern und den für sie geeignetsten Elektrolyten zu ermitteln. 

Eine Elektrometernadel, die nicht wie üblich innerhalb der kastenförmigen Quadranten, 
sondern oberhalb der unter ihr liegenden flächenförmigen Quadranten schwebt und die auf ein 


Messung geringerhohes Potential (Größenordnung 100 Volt) geladen wird, während alle Quadranten geerdet sind, 


Niveau- 


differenzen'). 


bleibt nur dann in Ruhe, wenn die Oberflächen beider Quadrantenpaare gleiches Niveau haben. 
Ist dieses nicht der Fall, so schlägt die horizontal justierte Nadel nach dem Quadrantenpaare 
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aus, dessen Niveau höher liegt. Da dieser Ausschlag vom Vorzeichen des an die Nadel gelegten 
Potentisles unabhängig ist, läßt er sich leicht durch Kommutieren dieses Potentiales von den 
übrigen durch irgendwelche Quadrantenpotentiale verursachten Ausschlägen trennen. 

Man kann also auf diese Weise Niveaudifferenzen messen, und es zeigte sich, daß diese 
Methode sehr empfindlich ist. Es gelang mit einem nicht für diesen Zweck konstruierten Elek- 
trometer, bei 2 m Skalenabstand einen Skalenteil Aussehlag bei einer Niveaudifferenz von 
15 uu zu erhalten. 

Zur Verflüssigung von Wasserstoff und Helium ist bisher nur der Joule-Thomson-Effekt 4. Versuche zur 
benutzt worden, der allerdings in ganz tiefen Temperaturen durch einen besonderen, vermutlich@asverflüssigung 
auf der von Nernst vorausgesagten Gasentartung beruhenden Effekt verstärkt wird: Die Mol- durch Leistung 
wärme von Helium sinkt nach Messungen Euckens bei konstantem Volumen mit abnehmender*lektrischer Arbeit 
Temperatur unter den für einatomige Körper in tiefen Temperaturen sonst vorausgesetzten Wert, beim Entspannen 
und der Abfall findet um so früher statt, je dichter das Gas ist, woraus sich ein Kühleffekt beim des Gases’), 
Entspannen des Heliums ergibt. 

Tatsächlich wird aber beim Entspannen des Gases zunächst ein größerer Prozentsatz des 
Gases verflüssigt, als dem Joule-Thomson-Effekt einschließlich des Gasentartungseffekts entspricht, 
da die Energie des komprimierten Gases zum Teil in kinetische Energie des expandierten Gases 
umgewandelt wird (dynamische Verflüssigung). 

Um diesen Verflüssigungseffekt, der in der Regel durch Reibung des expandierten Gases 
wieder vernichtet wird, aufrechtzuerhalten, ist von Rayleigh der Einbau einer Turbine vor- 
geschlagen worden, welche die kinetische Energie in mechanische Arbeit umwandelt, die außer- 
halb des Verflüssigers von der Turbinenachse abgenommen wird. Doch bietet diese Anordnung, 
die praktisch noch nicht verwendet wurde, gerade bei kleinen Apparaten große Schwierigkeiten. 

Es wurde nun, zunächst durch Versuche mit Petroleum und mit Wasserdampf, ein neuer 
Weg untersucht, der darin besteht, daß die kinetische Energie des expandierten Strahls inner- 
halb des Verflüssigers in potentielle elektrische Energie umgewandelt wird, die dann leicht durch 
dünne Drähte aus dem Verflüssiger herausgeleitet werden kann. 

Zur Umwandlung der kinetischen in elektrische Energie elektrisiert man den aus einer ge- 
erdeten Düse ausströmenden Strahl und stellt ihm gegenüber eine metallene Auffangelektrode 
m w? 
2g 
der Masse m, der Ladung q und der Geschwindigkeit w vorhanden sind. Führt man von der 
Auffangelektrode einen Draht nach außen und dort über einen Widerstand zur Erde, so kann 


auf, die zu einem Potential E = 





aufgeladen wird, wenn getrennte gleich groBe Tropfen von 


außen die elektrische Leistung ENg = E Q = st gewonnen werden, wenn Nq = Q die in der 
Sekunde auf die Elektrode treffende Ladung und M ihre Gesamtmasse ist. Für ein Flüssig- 
keitsdampfgemisch wird Kos oi uf. wenn „ der Wirkungsgrad des Umsatzes von 


kinetischer in elektrische Energie ist. 

Eine solche Umwandlung von kinetischer in elektrische Energie findet tatsächlich bei der 
Armstrongschen Dampfelektrisiermaschine statt, bei der die Elektrisierung der im Dampf ent- 
haltenen Wassertröpfchen durch Reibung in der Düse erfolgt. Diese Art der Elektrisierung ver- 
braucht viel Energie und versagt in tiefen Temperaturen, wie sich aus der Helmholtz-Smo- 
luchowskischen Theorie der Strömungsströme ergibt. . 


Es wurde daher zur Elektrisierung folgender Weg benutzt: In der geerdeten Düse wird 
eine Spitze, die vom Strahl umspült ist, angebracht und zwischen Spitze und Auffangelektrode 
eine ringförmige, den Strahl umschließende Hilfselektrode, die mit der Influenzmaschine auf ein 
Potential Ej aufgeladen wird. Ist E, positiv, so ladet sich die Auffangelektrode negativ auf und 


umgekehrt. 
Bei den Versuchen mit ausstrómendem Petroleum und mit nassem Wasserdampf ergabep - 
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sich mit einem Überdruck von 2 Atm. Potentiale E — + 5000 bis — 15 000 Volt bei Ku = = 5000 


bis + 8000 Volt. Der Wirkungsgrad 5 konnte bei Wasserdampf nicht ermittelt werden; 
weil die Ausströmungsgeschwindigkeit des nassen Wasserdampfes nicht genau genug be- 
stimmbar war. 

Die Hilfselektrode war bei den Versuchen mit Wasserdampf zunächst von einer Hülle aus 
Thüringer Glas umgeben, wobei sie sich ziemlich rasch durch das Glas hindurch entlud. Dies war 
nicht der Fall, als natronfreies Bleiglas verwendet wurde. Doch wurde durch diese völlige Iso- 
lation auch die Elektrisierung durch Spitzenwirkung fast völlig verhindert: Offenbar ladet sich 
die Glashülle derart auf, daB das Feld zwischen Hilfselektrode und Spitze aufgehoben und die 
Spitzenwirkung unmöglich gemacht wird. Eine andere Erscheinung, deren Erklärung unter ver- 
schiedenen Annahmen für die Spitzenwirkung versucht wurde, ist die, daß bei einem gewissen 
Hilfspotential E, die Elektrisierung des Strahls am stärksten ist. 

Versuche mit ausströmenden verflüssigten Gasen konnten in der Reichsanstalt bisher wegen 
der großen Kosten nicht angestellt werden, so daß es ungewiß ist. wie sich bei verflüssigten Gasen 
die Elektrisierung durch Spitzenwirkung gestaltet und ob dabei auch die Schwierigkeit betreffs 
Polarisation der Hilfselektrode auftritt. 

Die bisherigen Untersuchungen der Reichsanstalt sind veröffentlicht (Anh. Nr. 17). 

Um die früher benutzte Methode zur Bestimmung der thermischen und elektrischen Leit- 


und elektrische fähigkeit (Ann. d. Phys. (4), 47, 1001—1058, 1915) auch bei solchen Metallen anwenden zu können, 
Leitfähigkeit der die sich nicht lóten lassen, wurde nach verschiedenen anderen Versuchen die folgende abgeänderte 















Metalle’). Anordnung ausprobiert: 

Der zu untersuchende Draht A (Fig. 4) von etwa 0,5 mm Dicke und 5 cm Länge wird 
an zwei Stellen zwischen kreisrunde, geteilte Kupferscheiben B, und B, geklemmt. B, und 
B, sind von einem Elfenbeinstábchen C getragen, das an einem Kupferdeckel D befestigt 
ist. Über das Ganze wird eine Kupferhülle E geschoben und mit D verlótet. Auf die Scheibe B, 
ist mit Schellack Seidenpapier geklebt, so daß ein elektrischer Kontakt zwischen B, und E nicht 
möglich ist. Durch Schellen F, und F, wird die Hülle E fest gegen die Scheiben B, und B, 
angedrückt, so daB zwischen B, und E guter elektrischer und thermischer, zwischen B, und E 
guter thermischer Kontakt ist. Das dünne Seidenpapier bietet keinen erheblichen Wärmewider- 
stand. Durch ein im Deckel eingelótetes Rohr G führt eine isolierte Stromzuleitung H, zu B,: 
die Rückleitung des Stromes erfolgt durch E und G. An die hervorstehenden Enden des 

E Drahtes A sind die Lötstellen J, und J, zweier Differentialthermoelemente 
K, aus Kupfer-Konstantan in folgender Weise angeklommt: Das Drahtende ist 
K H, flachgedrückt, durchbohrt und an der Bohrung zurückgebogen. Durch das 

Loch ist die Lötstelle des Thermoelements, dessen Drähte 0,1 mm stark und 
seideumsponnen sind, gesteckt und das Ganze ist durch eine übergeschobene 
Stahlklammer (in der Figur fortgelassen), die ähnliche Form wie die bekannten 
Bureauklammern hat, zusammengeklemmt, so daß das Element auf mehrere 
mm Länge den Draht A berührt und guten thermischen und elektrischenKontakt 
hat. Die zweiten Lötstellen J’ und J,’ der Differentialthermoelemente befin den 
sich in. einem Ansatz des Rohres G. Die 4 Kupferdrähte K,, K,, K, K; 
der beiden Differentialthermoelemente und die Stromzuleitung H, führen aus 
dem Rohr G durch eine Siegellackkittung heraus Der Apparat wird durch ein 
F, seitlich an G gelötetes Rohr L hoch 

» B; evakuiert und in ein Bad konstanter 

C Temperatur getaucht. Bei den Messun- 

— gen in flüssigem Wasserstoff wird noch 

die früher (a. a O.) beschriebene Vor- 

kühlung der Stromzuführungen durch 

21 Fig. 4. ein auf das Rohr G gelótetes, mit 


 gefáB aus Metall angewendet. 


flüssiger Luft gefülltes Vakuummantel- 
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Die Messung selbst erfolgt in der Weise. daB die Spannung an den hervorragenden Enden 
des Versuchsdrahtes A vermittels der Kupferdrähte K, und K, bei zwei verschiedenen Belastungs- 
stromstärken gemessen wird und außerdem vermittels der Differentialthermoelemente (Kupfer- 
drähte K,, K,' bzw. K,. K," die Temperaturdifferenz zwischen den beiden hervorragenden Enden 
und der Badflüssigkeit, so daß die Abweichung von der Temperaturkonstanz der Drahtenden in 
Rechnung gesetzt werden kann. Das Leitverhältnis 4: x (4 — thermische. x — elektrische Leit- 
fähigkeit) und der elektrische Widerstand des Drahtes wird dann nach den a. a. O. mitgeteilten 
Formeln berechnet. l 

Zur Prüfung des Apparates wurden Messungen an dem schon früher untersuchten Blei 
ausgeführt, die seine Brauchbarkeit erwiesen. 

Sodann wurden Messungen an Lithium in Angritf genommen, dessen Eigenschaften wegen 
der einfachen Konstitution seines Atoms von besonderem Interesse sind. Die Untersuchung des 
Lithiums bietet allerdings wegen der Unhestündigkeit des Lithiums an der Luft erhebliche 
Schwierigkeiten. (Fortsetzung folgt.) 


Referate. 


Die Veränderung der Schallintensitát von Resonatoren und Orgelpfeifen mit 
dem Druck der Gebläseluft. 
Von Berly F. Love und Margaret K. Dawson, Phys. Rev. 14. S. 49—53. 1919. 


Bläst man gegen die Öffnung eines zylindrischen Resonators mit verschiebbarem Stempel, 
der verschiedene Tonhöhen zu erzeugen gestattet, einen Luftstrom, so hängt die Stärke des Tones 
von der Geschwindigkeit des Luftstromes ab. Die Autoren messen nun einerseits mit einem Wasser- 
manometer den Druckunterschied, den die strómende Luft in einigem Abstand von der AusfluD- 
öffnung gegen die Atmosphäre besitzt und andererseits die Schallintensität der Pfeife mittels eines 
abgeänderten Rayleighschen Resonators. Dies Instrument. das sich als ein Resonator mit 
einer Einschnürung charakterisieren läßt, besteht aus zwei zylindrischen Teilen, die durch einen 
Kanal verbunden sind. In diesem Kanal ist ein Rayleighsches Scheibehen in Gestalt eines 
kreisförmigen Spiegels leicht drehbar an einem Quarzfaden aufgehängt, das sich mit einem der 
Schallstärke proportionalen Drehmoment senkrecht zur Bewegungsrichtung der Schallwellen einzu- 
stellen sucht. Seine Ablenkung ist am größten, wenn bei Abstimmung des Instrumentes auf einen 
vorhandenen Ton sich an der Öffnung des Resonators ein Schwingungsknoten befindet. 

Die Messung ergab, daB die’ so bestimmte Schallstärke eines mit Druckluft angeblasenen 
Resonators (dessen Tonhöhe nicht angegeben ist) proportional dem Druck am erwähnten Wasser- 
manometer war. Für eine Orgelpfeife von 320 Schwingungen traf die Proportionalität nicht streng. 
aber sehr nahe, zu. Die Drucke wurden dabei im Verhältnis 1:4 verändert. 

Bemerksnswert ist, daß der mit Druckluft angeblasene Resonator seine Tonhöhe mit wach- 
sender Luftgeschwindigkeit etwas steigerte und darum sein Volumen bei Verstärkung des Luft- 
druckes vergrößert werden mußte. um bei konstanter Tonhöhe messen zu können. 

Henning. 
Über die Berechnung der Polarisationsverhältnisse im Gesichtsfelde der 
Polarisationsprismen. 
Von M. Berek. Verhandl. d. Deutsch. Physikal. Gesellsch. 91. S. 338. 1919. 

Die Arbeiten Lippichs über die Lage der Polarisationsebenen in den einzelnen Punkten 
des Gesichtsfeldes eines Polarisationsprismas sowie über die Helligkeiteverhältnisse sind grund- 
legend für die Entwickelung der polarimetrischen Methoden geworden. Wie er aber selbst hervor- 
hebt, stellen seine Berechnungen der Polarisationsverhültnisse nur eine Annüherung dar, weil auf 
den Einfluß der Anisotropie nicht Rücksicht genommen wird. Während Lippich bei der Be- 
rechnung der Drehung der Polarisationsebene an der Grenzfläche der beiden Medien den Kalkspat 
als isotrop ansieht. zeigt der Verf. in der vorliegenden Abhandlung, daß auch das den wirkli:hen 
Verháltnissen gerecht werdende, strenge Problem zu ziemlich einfachen Formeln führt. Er stützt 
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sich dabei auf die Lösungen, welche Neumann und Potier für die Berechnung des Polarisations- 
azimuts einer Welle gegeben haben, die aus einer in einem optisch einachsigen Medium sich fort- 
pflanzenden außerordentlichen Welle beim Übergang nach einem isotropen Medium entsteht. 
Das gefundene allgemeine Gleichungssystem zur Bestimmung des Polarisationsazimuts der 
gebrochenen Welle in bezug auf die Einfallsebene wird auf den praktisch wichtigsten Fal) an- 
gewandt, nämlich auf das Prisma mit normalpolarisiertem Gesichtefelde, bei dem die Polarisations- 
richtungen in allen Punkten des Gesichtsfeldes einander parallel sein sollen. Nach Lippich wird 
dieser Idealfall durch ein Prisma verwirklicht, dessen Austrittsfläche senkrecht zur Längsachse 
und bei dem die optische Achse des Kalkspats in der Austrittsfläche liegt. Indessen nach der 
genauen Berechnung hängt auch bei diesem Prisma das resultierende Polarisationsazimut y, der 
aus dem Prisma austretenden Welle gegen die Einfallsebene vom Richtungswinkel g der gebrochenen 
Welle ab (g Winkel zwischen Normale der austretenden Welle und Einfallslot). Betrachten wir 
nämlich als optischen Hauptschnitt H die durch die optische Achse des Kalkspats und durch die 
Normale auf der Prismenendfláche gelegte Ebene, und bezeichnet » den von der Einfallsebene aus 
in positivem Drehungssinne gemessenen Winkel zwischen H und Einfallsebene, so sind nur für 
r—0 und » — 4 d. h. in den Einfallsebenen parallel und senkrecht zu H, sämtliche Wellen 


senkrecht zu H polarisiert. Für die diagonalen Einfallsebenen » = + 1 werden die Differenzen 


gegen den Lippichschen Idealfall d = - *. Die Berechnung ergibt in diesem Falle für ver- 


schiedene Lichtarten und Wellennormalenrichtungen g folgende Werte der Differenz ô: 








| | 
Lichtart g- uv" Ai 10° 15° 20° 
d 1,4’ KÉ ^ 12,17: 230, 
D d 1,3’ 5,3’ 11,7’ 20,1’ 
H d 1. 4.8’ 10,6° . 3182 


Die Tabelle gilt übrigens für jedes Prisma, bei welchem die optische Achse des Kalkspats 
in der Endfläche liegt. Weiter ergibt sich, setzt man zwei solcher Prismen mit gekreuzten Haupt- 


schnitten hinter einander, so kann nur für » — 0 und — vollkommene Dunkelheit eintreten. Für 


den Diagonalschnitt » - i betragen dagegen dann die Abweichungen ô, — 20, d.h. sie sind gleich 


den doppelten Winkelbeträgen der obigen Tabelle. Für ebene Wellen ist daher die Aufhellung in 
den disgonalen Richtungen proportional dem sin? des doppelten Winkels der Tabelle. 

Etwas verschieden davon liegen die Verhältnisse bei einer solchen optischen Anordnung, wie 
sie namentlich in Polarimetern zur Anwendung gelangt, wo mit Hilfe eines Fernrohrs eine zwischen 
beiden Prismen befindliche Ebene anvisiert wird. Hier entspricht jedem Punkte im Gesichtefelde 
eine Kugelwelle in den beiden Prismen. Die Intensität für jeden Punkt des Gesichtsfeldes ist 
daher durch Summation der Intensitäten für alle Normalenrichtungen g zu bilden. Streng ge- 
nommen kann also nirgends im Gesichtsfelde vollkommene Dunkelheit zustande kommen. Wohl 
aber, und das ist für polarimetrische Messungen wichtig, wird unter gewissen Bedingungen das 
ganze Gesichtsfeld merklich gleichmäßig minimal erleuchtet sein. Darauf ist der Verf. in einer 
Arbeit an anderem Orte näher eingegangen. 

Bezeichnet man als geometrischen Hauptschnitt des Prismas die zu seinen Endflächen und 
zur Kittfläche senkrechte Ebene, so sind von Lippich seinerzeit nur solche Prismen behandelt 
worden, bei denen geometrischer und optischer Hauptschnitt zusammenfallen oder zueinander 
senkrecht stehen. In diesem Zusammenhange wird auf die symmetrische Orientierung der Polari- 
sationsrichtungen im Gesichtsfelde hingewiesen. Dazu ist zu bemerken, daB für jedes Prisma die 
Orientierung der Polarisationsrichtungen symmetrisch zu seinem optischen Hauptschnitt ist. Je- 
doch werden die Amplituden der einzelnen Wellen Funktionen der optischen Achsenlage in bezug 
auf die Trennungsflächen der einzelnen Medien. Nur wenn geometrischer und optischer Haupt- 
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schnitt des Prismas parallel oder senkresht zueinander liegen, sind auch die Amp'ituden in ihrer 
Größe symmetrisch im Gesichtsfelde verteilt. 

Aus jeder in der Kittschicht fortschreitenden Welle entstehen im zweiten Prismenteil im 
allgemeinen auch zwei gebrochene Wellen, eine ordentliche und eine außerordentliche. Die Nor- 
malenrichtungen dieser ordentlichen Wellen werden jedoch beim Austritt aus dem Prisma unter 
solch großen Winkeln zur Seite gebrochen, daß innerhalb des benutzbaren Gesichtswinkels nur 
außerordentliche Wellen vorhanden sind. Schck. 


Ein Fluorometer. 
Von A. Muguet. Compt. vend. 169. S. 59. 1919. 


Das Fluorometer beruht auf der Absorption einer Skala, die &us stufenfórmig aufeinander 
gelegten Blättern von Pauspapier besteht; als Vergleichslichtquelle dient ein Bariumplatincyanür- 
schirm, der von 1 mg Radium-Element, das auf einer Fläche von l com? ausgebreitet ist, unter 
Vermeidung der Alphastrahlen bestrahlt wird. Die Stelle der Absorptionsskala, welche das auf 
diesem erregte Licht völlig absorbiert, wird gleich 100 gesetzt. Als Vergleichslichtquelle kann 
auch eine radioaktive Leuchtfarbe genommen werden, wenn sie mindestens zweimal jährlich er- 
neuert wird. (Ebenso wie bei dieser, hätte auch bei dem Bariumplatincynanürschirm berücksich- 
tigt werden müssen, daß der Lichtträger "die Sidotblende, bzw. das Bariumplatincyanür' durch 
die Radiumstrahlung zerstört und damit seine Luminiszenzfähigkeit herabgesetzt wird.) 

Berndt. 


Zur (Geschichte der deutschen Feinmechanik. 


Allenthalben beginnt man die frühere, rein politische Geschichtsschreibung durch eingehende» 
Studium der Entwicklung des geistigen Lebens, aller Strömungen der Kultur überhaupt, zu ver- 
tiefen und zu ergänzen. Schon die aus der lebendigen Bildung der Deutschen heut fast verschwun- 
denen „Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit“, in denen Herder im Jahre 1784 
versuchte, zu einer „allgemeinen Geschichte in weltbürgerlicher Absicht“ zu gelangen, obgleich er 
sich „eines gewissen Unwillens nicht erwehren konnte, wenn er der Menschen Tun und Lassen 
auf der großen Weltbühne aufgestellt sieht und bei hin und wieder anscheinender Weisheit im 
einzelnen doch endlich alles im großen aus Torheit, kindischer Eitelkeit, oft auch aus kindischer 
Bosheit und Zerstörungssucht zusammengewebt findet“, bereiten die heutige Geschichtsauffassung 
vor, wie wir sie in prägnantester Form für das geschichtliche Denken der Gegenwart bei Karl 
Lamprecht finden. Von dem Geist und der Gesellschaft der Urzeitvölker führt uns Kurt 
Breysig zu dem stufenförmigen Aufbau und den Gesetzen der Weltgeschichte. 

Eine Geschichte der Erweiterung unserer Sinne, wie sie Otto Wiener in seiner akade- 
mischen Antrittsvorlesung in Leipzig 1900 skizzierte, erstrebt man, um so zur Gesamtkurve der 
Entwicklung unserer Kenntnis dieser Welt zu gelangen, von der uns die frühere reine Kriegs- 
und Staatengeschichte, die der Amerikaner Carl Snyder in vergangenen Friedenstagen „mit 
Widerwillen gegen das Schauspiel von Gemetzel und Räubereien, ein leeres Geschwätz von Kriegen 
und Dynastien, Eroberungen und Kreuzzügen“ nennt, nur einen Kurvenast zeigte. 

Waffe und Werkzeug! — Das sind die beiden Richtungspunkte für die Leitlinie der Mensch- 
entwicklung. Die Geschichte unser Werkzeuge ist eine Geschichte der Technik, so gewaltig und 
so umfassend wie die Geschichte der Menschheit selbst. Von der ersten Erweiterung der Leistungs- 
fähigkeit des menschlichen Armes, wie sie uns die diluvialen Feuersteinartefakte darstellen, bis 
zum Zóllnerschen Reversionsspektroskop, mit dem wir der Sterne Lauf im Visionsradius und 
die Rotationsgeschwindigkeit von Allmutter Sonne messen lernten, durchlaufen wir die Entwick- 
lung menschlicher Geistesbildung und menschlicher Kultur, und nicht selten schuf erst geschicht- 
liches Wissen um die immer zahlreicher werdenden „Wunder um uns« die Märchenstimmung, die 
neben dem Integral so oft der Intuition &uch des exakten Forschers die Wege ebnen half. 

Die verschiedensten Wissenszweige sind bereits historisch bearbeitet worden, insbesondere 
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auch die Naturwissengchaften. Noch fehlt aber eine historische Darstellung des Entwicklungs- 
ganges des treuesten. Bundesgenossen aller Naturwissenschaft, des Instrumentenbaues. 

Daß überhaupt für die Geschichte der Entwicklung der mechanischen Kunst ein allgemeine: 
praktisches und wissenschaftliches Interesse beansprucht werden darf, hat Loewenherz bereits 
im zweiten Bande der Zeitschrift für Instrumentenkunde 1882 eingehend dargelegt. Er hat dann 
in einer Aufsatzserie auch einige praktische Probleme, die Herstellung optischen Glases und die 
Teilung von Kreisen betreffend, historisch behandelt. Diese Arbeit ist jedoch ein Torso geblieben, 
und Nachfolger sind ihm, soweit mir bekannt ist, nicht erstanden. Die fundamentalen Werke 
von Ambronn: Handbuch der astronomischen Instrumentalkunde, und Repsold: Zur Geschichte 
der astronomischen Meßwerkzeuge, sind eine Fundgrube für den Historiker, beschränken sich aber 
auf astronomische Instrumente, deren Entwicklungsgeschichte sie außerordentlich detailliert dar- 
stellen. 

Meine ersten, aus dem Jahre 1909 stammenden Versuche, Material für eine allgemeinere 
Geschichte des Instrumentenbaues in Deutschland, nicht nur für die Disziplin der Astronomie, zu 
erhalten, begegneten allgemeiner Zustimmung, ja sie wurden sogar von mehreren Seiten lebhafı 
und freudig begrüßt. Der Krieg hat dann diese Arlwiten völlig unterbrochen. 

Bei Wiederaufnahme derselben soll in erster Linie versucht werden, aus den Kreisen der 
Hersteller von Instrumenten historische Mitteilungen und geschichtliche Daten zu erhalten. Und 
dies, trotzdem mir ein Senior unter den Hochschullehrern, der die Arbeit sehr mühevoll und dabei 
vielleicht wenig einträglich findet, geraten hat, davon abzustehen, da „die Mechaniker solche 
Bücher nicht kaufen“. Wie gesagt. dies ist die Ansicht eines älteren Fachmannes unter vielen 
andern, älteren und jüngeren, die das Interesse der heutigen Fachwelt an historischen Arbeiten 
ganz anders einschätzen. 

Es wird nun Sache der Mechaniker selbst sein, diese vereinzelte, einseitige und gewiß 
unrichtige Meinung Lügen zu strafen, und so seien denn alle Freunde historischer Studien in 
diesen Fachkreisen gebeten, alles, was Bezug auf die Entwicklung der praktischen Mechanik und 
ihre Geschichte hat, soweit sie Deutschland betrifft, zu sammeln und möglichst in Originalen dem 
Unterzeichneten, wenn auch nur leihweise auf kurze Zeit zur Verfügung zu stellen. Es ist zunächst 
nur die Sammlung von Beiträgen zur Geschichte des Baues wissenschaftlicher Instrumente in 
Deutschland geplant, gleichgültig, auf welche naturwissenschaftliche Disziplin sie sich beziehen, 
ob sie also z. B. dem Astronomen, dem Biologen, dem Chemiker, dem Geologen, Ingenieur oder 
Mediziner, dem Physiker, Physiologen. Psychologen oder der Technik im allgemeinen zu dienen 
bestimmt sind. 

Besonders wertvoll werden dabei die Erinnerungen älterer Mechaniker und die Aufzeich- 
nungen der alten Firmen sein, deren Entwicklungsgang oft ganz ein Spiegelbild dieses oder jenes 
Zweiges der Wissenschaft sein dürfte. Geschäftschroniken, Korrespondenzen über Neukonstruk- 
tionen aus alter Zeit, Skizzen und Briefe aus der Feder der Größten, Großen und weniger Großen 
werden ebenso dankbar entgegengenommen wie statistische und sozialpolitische Entwicklungsreihen, 
Tabellen, Diagramme, Photographien der Firmeninhaber und ihrer bedeutenderen Mitarbeiter, 
kurzum alles, was mithelfen kann, uns spáteren Einblick zu verschaffen in das Werden groBer 
Ideen, die doch nimmer der Hilfe des „Mechanikus“ entbehren konnten. Denn was wäre alle 
Naturwissenschaft ohne das Experiment, die Frage an die Natur? — Leere Spekulation der 
Akten! — Erst das Gerüst der Frage, zu dem uns das Instrument geworden ist, ist der Fuß- 
schemel und doch zugleich der Thronsessel unserer heutigen Naturerkenntnis! Das hat schon 
Baco von Verulam erkannt, wenn er lehrt: 

ab experimentia ad axiomata 
et ab axiomatibus ad nova inventa. 
Dr. Kiesewetter, Dresden-A. I, Lüttichaustr. 3. 
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Über die Ablenkung eines außerhalb des Prismenhauptschnittes 
verlaufenden Strahles. 


II. Mitteilung. 


Von 
Dr. H. Erfle in Jena. 


(Mitteilung aus der optischen Werkstätte von Carl Zeiss in Jena.) 
. (Fortsetzung von S. 87.) | 


8 2. Zwei einfache Beweise für das Vorhandensein eines absoluten Mini- 
mums der Ablenkung bei y —0. 


A.) Aus 15) und 16) folgt durch Division 


„dA sini—r). a 
sin Smin _ Sin Gr) we E. 29) 
2 sınr 2 


— 


Aus dieser einfachen Beziehung, die ich trotz sorgfältiger Nachforschungen in 
keiner der in $ 4 genannten Arbeiten finden konnte, folgt ohne weiteres, daß 


sin Zen beständig wächst mit wachsendem n, da = mit wachsendem y beständig 





wächst. r durcbläuft dabei Werte von 5 an bis zum Grenzwinkel der Totalreflexion 


1 


gegeben durch sin rnar = — i wächst dabei von arcsin (n sin Si bis 90° Daß die 


Kurve, welche 4,,, in Abhängigkeit von r oder auch von n darstellt, an der Stelle 
ihres kleinsten Abstandes von der Abszissenachse keine Spitze, sondern horizontale 
Tangente hat, ist ohne weiteres einleuchtend, kann aber auch besonders bewiesen werden. 


Aus sinr,,. F folgt noch 
sin ($ — A NUN. E ee? 
| sin r = aá i 22a) 
also aus 22a) und 22) 
A nn ( 
sin "o — Ya? — 1 sin (=) 


übereinstimmend mit Formel 13) meiner ersten Mitteilung. Ferner folgt für = 0 
L K. XXXX. 8 
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x — . & = ge — = 
r= 3 und sins — nein >; führt man dies in 22) ein, dann erhält man. da für — 0 


Jain n D. übergeht, 


, D, o a. «V sin? (©) 
gın —"'" — n gin — COB — — sin — 1 — n“ sin * | — 
2 2 2 2 2 


übereinstimmend mit Formel 5) meiner ersten Mitteilung. 
B.) A. Bravais gibt in seiner großen Arbeit!) über die Höfe um Sonne und 


Mond und ihre optischen Begleiterscheinungen für den Zusammenhang zwischen c. 
Dom: do und JL die Formel?) 
mn 





sin (> 4, Jsin (2D ,Jsin(5.D +a) 

e d. 2 min 9 win a `" min ` 

sin = ee a Fe — J 23. 
sin (3 Aal 


win 





1) A. Bravais, Mémoire sur les Halos et les Phénomènes optiques qui les accompagnent. 
Journ. de l'Ecole royale polytech. 18. 31. Heft, S. 1—270, 277—280. 1847. Die Liste der von 
Bravais in dieser Arbeit benutzten Bezeichnungen umfaßt allein über 3 Seiten (S. 267—270.. 
Diese Arbeit ist im folgenden mit Bravais 1847 bezeichnet. 


D Bei Bravais 1847 Seite 224 lautet die mittlere der Formeln 12;: 


-- ——— 
/ sin 5 D sin 5 D, sin t D, +a) 
Tre) MUS 


= —— 


to! -— 


D,. D, 1 entsprechen beziehungsweise unsern Größen Dwin. Jo. Amin- Ich will hier diese von 
min 
mir mit 23) bezeichnete Formel nochmals ableiten: 
Aus 3) folgt 





J, 3 X 
CS | a‘ tu N i 1 3 \ 
EM eh end. DNNE = 
a 9 (2 2 Lal 
Hieraus 
1 \ 
= IU — 1’ E 
à win SS 3 \ n` — 1 € 
= an E CERE Qt = 
3 : Cos? 8 2 


\ 3 d _ \ M 
-ı N N, GG l 
cos e — cos hu = 7; sin? . 23a) 


Aus 23a! folgt im Sonderfall y O: 


. ben, SP 2 
cos « — cos (D + v "ni Dain? a : 23b) 
Aus 23a! und 23b! folgt durch Division: 
] cos x — eos (Don - x 
eos? g 5 23c) 
eos X — cos, | x) 
Leg 


Wendet man nunmehr die allgemein gültige Gleichung U auf den Fall der Minimalablenkung 
an. dann folgt aus 23v) 





) ` l 
t" t sin l an x sin Doaia\ 
* DM x >— ` rl — — 
onim one OUR X co va Dis e Ai mm N = N 2 
&n um == UN " SU S — ` A 

* = COS X Mi ta 7 x| J 1, An 
Laun KK? ! TY | 
«lt " - A TI sit \ — 


und hiermit schließlich die Formel Za 


— — Erfle, Ablenkung e. außerhalb d. Prismenhauptschnittes verlaufenden Strahles. 107 


Ich forme die rechte Seite um durch Entwickeln des sin G Ao +a) und Di- 
min 


vision mit sin 4 Al und erhalte 
2 min 


sin Ze = V sin "o sin (Pain -+ a) . — — "E 24) 
cos a - — 
min 
S =) 
Für n„=0 ist nach 23) infolge Ei = Dmin auch Amin — Dam: Aus 24) folgt. 


daß mit wachsendem 4o, d. h. also mit wachsendem absoluten Betrag von n, der 
min 


Jo 
Nenner abnimmt, also sin Ei und damit A,,, zunimmt. Außerdem ist klar, daß in- 


folge der Symmetrie der das Brechungsverhältnis der Projektion N — Vn? + (n? — 1)tg?n 
darstellenden Kurve in bezug auf die N-Achse auch A,,, symmetrisch ist in bezug 
auf die zur n-Achse durch den Nullpunkt gehende Senkrechte. 

Es ist jetzt nur noch zu beweisen, daß nicht etwa für n—0 die Kurve eine 
Spitze bildet mit der Tangente senkrecht zur n-Achse, sondern daB für n= 0 die 
Kurventangente mit der n-Achse zusammenfällt. Ich gehe dabei aus von der für 
genaue logarithmische Rechnung sehr empfehlenswerten Formel)! 











MD. sin Int sin (> 2 + a) 
sin = 2 —À — |] — tg*n 25) 
sin Lo, +e + a Due] 
Ferner leite ich aus der quadrierten Gleichung 1) ab 
do 4o 
sin? min — Min eee sin* sin? y, 
oder 
1 Ao 
9 (1 — cos A min — 1 -F cos 4o) — — sin? m sin? y 
und schließlich 
40 
d — 4o RER sin? y 
dn me omm — | 26) 
in (Ama =) 
2 


1) Bei Benutzung der Formel 25) für genaue logarithmische Rechnung ist vorausgesetzt, 
daß ein einigermaßen genauer Wert = schon nach Gl. 3) berechnet ist. Ich habe Formel 25) 
abgeleitet aus der in der on Arbeit aus dem Jahre 1845 Seite 82 gegebenen Formel 


— D) — sin 3 D, sin (5. D,+) tg° H, 
welche in meine Bezeichnungsweise übersetzt lautet: 
dn — Dain o — Din 
wl (n ca LCS Tn us Doe a (Dro) ig n. 


Diese Arbeit von Bravais führt den Titel: Notice sur les Parhélies Situés A La Même 
Hauteur Que Le Soleil, und ist erschienen im Journ. de l'écol. polyt. 18. Heft 30, S. 77— 96, 1845. 
Ich werde sie im folgenden mit Bravais 1845 bezeichnen. 





sin —— sin (D, +a 


NS 


strumentenkunde. 
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Diese Formel 26) gilt übrigens (infolge der Ableitung aus der allgemein gültigen 
Gleichung 1)) nicht nur für eine Minimalablenkung und ihre Projektion, sondern auch 
für beliebige Ablenkung. Auch 26) ist für genaue logarithmische Rechnung sehr geeignet. 

Aus 25) und 26) erhält man als Näherung für Amin — Dn folgende Formel, 
die um so genauer gilt, je näher y an Null heranrückt: 


Din 
a  sinatg d 
NN : 
Im Duas CURT IEEE er 27 
"S min "` 57 ‚296 sin (D E 


— ol 
Amins Pin; H sind dabei in Graden gemessen. Gl. 27) zeigt, daß in der Nähe von 
n=0 die Beziehung zwischen 4,, und D,,„ durch eine die n-Achse in 9 —0, 
Amin — D, berührende Parabel dargestellt wird; und damit ist der Beweis dafür, daß 
die wahre Ablenkung A im Falle n — 0 und 4— D,;, (gegeben durch Gl. 4) oder 5)) 
ein absolutes Minimum erreicht, vollstándig. 

Formel 27) entspricht übrigens einer schon bei Bravais 1847, Seite 239 vor- 


kommenden Formel. Eine genauere Näherungsformel als 27) erhält man, wenn man 


darin 





57, = 5 durch 57,296 - rein oder noch besser durch n-tgn ersetzt. (Der Faktor 


ntgn steht auch schon bei Bravais 1847, Seite 36, Anmerkung 1.) 


83. Beziehungen der Zahlenwerte für Dam, Amin, ‚A bei gleichem Prismen- 
winkel und verschiedenem Brechungsverhältnis. 


Ao — D... 
Ich vermutete, daß der Quotient * n , den ich mit k bezeichnen will, 
min min 


bei Änderungen des n und bei gleichbleibendem « seinen Wert nur wenig ändert 
(hierbei ist auch gleiche Neigung 7 vorausgesetzt) Über die verschiedenen Werte 
dieses Quotienten k für n = 1,3 bis 1,8 beim Prismenwinkel « — 60° und y von Null 
an bis zu dem durch 12) bestimmten Grenzwerte n,.. gibt die folgende Zusammen- 
stellung 1 Aufschluß. 


Man ersieht aus dieser Zusammenstellung zunächst, daß 4, immer kleiner ist 


als o, was ja schon aus Gl. 1) allgemein hervorgeht, ebenso aus Gl. 26). Ferner 
ist für n — 1,3 bis n —1,6 die Abhängigkeit des k von n derart, daß bei gleichem n 
k mit wachsendem n beständig wächst. Für ein bestimmtes zwischen n = 1,6 und 
n == 1,7 liegendes Brechungsverhältnis liegt das Maximum von k (falls man n als un- 
abhängig Veränderliche wählt) gerade bei y,,,, um bei größerem n sich immer mehr 
gegen „—=0 hin zu verschieben. Das Brechungsverhältnis n — V3 spielt insofern 
eine besondere Rolle, als k für n — 0 und *-—,,, denselben Wert hat. 

In der Spektroskopie kommen infolge der im Verhältnis zur Brennweite des 
Kollimatorobjektivs kleinen Spalthóhe nur kleine Neigungen n vor. Aus Zusammen- 
stellung 1 ist zu ersehen, daß (zunächst für « — 60?) für gleiche Neigung y für ver- 
schiedene n, also beispielsweise für verschiedene Farben bei ein und demselben 
Prisma k sich nur sehr wenig ändert, so daß aus den im allgemeinen gemessenen 


do die wahren Minimalablenkungen A,,, berechnet werden können aus 


^. PD. 
L I * Bes l 28) 
min min 
2" — È 
also lin SP Din e Kee eg — . 29) 
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Zusammenstellung 1. 


Abhängigkeit der wahren (Amin) und der projizierten ( 2o) Minimalablenkung von der Neigung 
zum Hauptschnitt (5) für Prismenwinkel & — 60°. 











| | | 

«i | 21,0822 | 21,7066 | 23,7242 | 27,7062 | 35,0412 | 49,5688 | 91,0892 120° 

&— LS | Aon | 210822 | 98700 | 22,0748 | 23,9344 | 26,6064 | 31,2632 | 42,0202 ' 49,0800 
k | 2,1407 | 2,592 | 22158 | 2,3224 | 2,4998 | 2,7980 _ 3,3695 | 3,5331 

2o | 28,8550 | 29,7102 | 32,4994 (980192 | 48,5410 | 71,4370 © — 1200 

n— l4| A,, | 288550 | 29,2488 | 30,4904 | 32,7956 | 36,7072 | 44,0822 — 58,6692 
k | 2544 | 21716 | 22285 | 23332 | 2,5071 | 2,7965 — | 80571 

e | 37,1800 | 38,3036 | 41,9924 | 49,4702 644044 | — ;, —  , 1209 

^—L5| Aen | 871800 | 31,6996 | 39,3516 | 424906 | 481870 | — | — 619100 
k 2,1456 | 2,1624 | 2,2161 | 2,3143 | 24784 | — —  , 2,6894 

A | 46,2600 | 47,7180 | 52,5398 | 62,0834 | 860114 | — —  , 120" 

^—16 | Amm | 46,2600 | 46,9442 | 49,1534 | 53,5456 | 62,9968 | — — 712916 
k | 2,085 | 2,1287 | 21704 | 22542 | 28751 | — ` 28768 

mia | 564240 | 58,3198 | 64,7644 | 79,4634 | = = — | 190 

n — L7 | Amn | 56,4240 | 57,8509 | 604834 | 67,2248 , — — — | 868472 
k | 2,0840 | 2,0455 | 2,0808 | 21332 | — — — | 20897 

‚do | 60,0000 | 62,0792 | 692334 | 86,4432 | — — — 120° 

n= y3 | Amm | 60,0000 | 610844 | 64,5278 | 72,7476 | — Ex e um 90° 
k | 20000 | 20100 | 20892 | 2,0743 | — —— | 20000 
‚do | 683150 | 70,9050 ' 80,2064 |1133006 — © — =- TI 1 

n= 18 | Amin |683150 | 69,6700 ' 745034 | 927176. — — ep 96,8908 
k — 1,9000 | 1,9114 19215 | 184600, — E — ` 18087 

Mittels der aus 25) folgenden Näherungsformel 
D 
sin Dmin sin (2x min +.) 


min — min = 57,296 ` sin, Loi 
und der Näherungsformel 27) folgt für k, (d. i. also k für n — 0) die Beziehung 


— 2 : D nin ) (see) . 
ko = sin (on -+ « } cos pr 31) 


Man ersieht sofort, daß mit wachsendem n der eine der beiden von n ab- 





hüngigen Faktoren in 31), nàmlich sin (Pin +a) wächst, während der andere Faktor, 





COB Pain , abnimmt; infolge der entgegengesetzten Wirkungen dieser beiden Faktoren 


ändert sich k, nur langsam bei Veränderung von n, um schließlich für den Fall, daß 
diese beiden Faktoren einander gleich werden, einen Extremwert (und zwar ein Maxi- 
mum) zu erreichen. Dieses Maximum ist bestimmbar aus der Gleichung 


—min — 1) -2 32 
sin 5 5 ) 


D 





oder einfacher durch 
= 90° —a. 32a) 


mín 
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Aus 32a, folgt zusammen mit 4, das zugehörige Brechungsverhaltnis 


1 
E 33) 


— C 
alt 
Für e — 60° erreicht demnach k, ein Maximum für »— V2. Das Brechungsver- 
háltnis n — V2 spielt auch sonst eine besondere Rolle!) 
Es sei noch darauf hingewiesen, daB das Maximum der projizierten Minimal- 
ablenkung nur vom Prismenwinkel abhángt; es ist 


de — 180? — a, 34) 


da die Projektion dee Strahles in diesem Falle streifend eintritt und streifend aus- 


tritt (siehe auch Bravais 1845, Seite 83: TE 90°; dies entspricht unserem 
Áo Le 
€ e = 90°). 





In Zusammenstellung 1 war nur ein Prismenwinkel « — 60° zugrunde gelegt. 
Es wurde dabei für n — V3 der Wert des Quotienten k für „=0 und 7„=n,,, der- 
selbe. Untersucht man bei gegebenem Brechungsverhältnis n, ob es einen Prismen- 
winkel gibt, für den ebenfalls k für y — 0 und 9$ = H. denselben Wert hat, dann 
findet man, daB es immer zwei Lösungen gibt; für die eine ist k—1 (dabei 


ist nämlich sin“ — ^ und überhaupt nur 7=0 möglich, d.h. d rant die 


andere Lösung tritt ein bei einem Prismenwinkel, der um so größer ist, je kleiner 
n wird?). 

Aufschluß über die Abhängigkeit des k, vom Brechungsverhältnis möge die 
folgende Zusammenstellung 2 geben). 


!) H. v. Jettmar, Studien über die Strahlenbrechung von Prismen, Programm des k. k. 
Gymnasiums zu Marburg 1888, Seite 3—39, insbesondere Seite 10. Der größte Winkel (nämlich 
Prismenwinkel, welcher ein Durchdringen der Strahlen gestattet, ist ein spitzer, rechter oder 
stumpfer, je nachdem der Brechungsexponent n des Prismas größer, gleich oder kleiner als y2 
ist. Siehe die Werte des größtmöglichen Prismenwinkels in Czapskis Theorie der optischen In- 
strumente nach Abbe, 1. Aufl. 1894, S. 138 (n = 1,3, 1,4 bis 2,0; n — y2 ist dort nicht angegeben) 
und 2. Aufl. 1904, S. 188 oben. 

Für n = y2 ist überdies der größtmögliche Prismenwinkel gleich der größtmöglichen Ab- 
lenkung. 

Ferner H Erfle, diese Zeitschr. 39. S. 280 u. 297. 1919. Über das Minimum der Dis- 
persion und die gróBte Dispersion, sowie über die chromatische VergróBerungsdifferenz im Haupt- 
schnitte eines Prismas, und zwar Abschnitt III, S. 297; es wird dort abgeleitet, daß die für das 
Eintreten des Minimums der Dispersion gültige Nüherungsgleichung für den Brechungswinkel an 


der Eintrittefläche r = — im Falle n = y2 streng gilt. 


1+ =a 
D Beispielsweise liegt diese zweite Lösung für n= 1,3 bei æ — 86,2740°, und es ist dann 
k :-:1,816 für n — 0 und n = naar = 38,891, während für zwischenliegende y-Werte k sich nur 
wenig von 1,816 entfernt (er wächst bis k= 1,895). | : 
3) Für « — 60? sind die Werte k, Seite 109 in Zusammenstellung 1 unter » — 0? zu finden. 





Zusammenstellung 2. 
Abhängigkeit des k, vom Brechungsverhältnis n bei verschiedenen Prismenwinkeln «. 





æa = me | 30 | mm | m 
n= k= | k= | k= | k= 
1,2328 | : |! 29,0641 
1,3 2,2966 22674 | 2,1984 2,0575 
14 2,3948 23509 | 22453 | 20185 
L5 2,4928 24312 | 22800 | 1,9838 
1,6 2,5905 2,5077 2,8006 1,7758 
1,6732 | 2,8055 | 

1,7 2,6877 2,5804 | 2,3048 | 1,4605 
18 2,7844 2,6489 ` 228920 | — 
2,7821 3,0000 | 

8,1182 6,7587 | | 


In der Zusammenstellung 2 ist überdies bei jedem Prismenwinkel der Höchst- 
wert k, = Ball angegeben, sowie das zugehörige Brechungsverhültnis. Es sei noch 
darauf hingewiesen, daß mit abnehmendem Prismenwinkel K, immer mehr wächst, 
um schließlich für « — 0 ins Unbegrenzte zu wachsen (allerdings ist dabei auch das 
zugehörige n ins Unbegrenzte gewachsen). 

Für immer kleiner werdenden Prismenwinkel nähert sich bei gleichbleibendem n 
kọ dem Grenzwert n+ 1. (Fortsetzung folgt.) 





Die Tätigkeit der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 
im Jahre 1919. 


(Fortsetzung von S. 101.) 
Unterabteilung IIb. 


Im März 1919 ging die Bearbeitung der elektrischen Grundeinheiten von der Unter- 
abteilung IIa auf das Laboratorium für Grundeinbeiten über. Ferner wurde die Überführung der 
Prüfungen geringerer Genauigkeit an Widerständen und Elementen vom Laboratorium für Grund- 
einheiten an das Gleichstromlaboratorium eingeleitet und im Laufe des Jahres durchgeführt. 
Die im Jahre 1919 geprüften Apparate usw. sind im folgenden zusammengestellt. Über 1. Übersicht über 


die magnetischen Prüfungen vgl. Nr. 28. die Prüfungs- 
arbeiten. 
A. Laboratorium für Grundeinheiten?). 
Anzahl: 
Proben Leitungsmaterial . . . .. ............. 8 (8) 
Einzelwiderstände . .................... 26 (13) 
Wechselstromwiderstánde. . . . . . . .... .. . .... 1 (1) 
Widerstandssätze, einschließlich Verzweigungswiderstände (320 Ab- 
tällüngen).. wo» ae urn 10 (10) 
1) Der Höchstwert von k, ist gegeben durch 
2 gin? (45° + z) | 
K, = —— — 35) 


sin & 
und wird erreicht bei dem durch 33) bestimmten Brechungsverhültnis 
1 


dëse (2). 


n = 


3| v. Steinwehr, Baisch. 
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Anzahl: 
Clark-Elemente . .. ........-.-.-..4... n. n 4 (0) 
Internationale Weston-Elemente (mit fest. Kadmiumsulfathydrat) 5 (4) 
Weston-Elemente (mit bei 4° gesättigter Lösung). . . . . . . 21 (45) 


Primárelemente (Trockenelemente u. Schusterelemente) . . . . 233 (20) 
Von den geprüften Einzelwiderstánden waren 22 in Draht- und 4 in Blechform. Die Widerstands- 
apparate waren bis auf 1 für Holland und 4 für die Schweiz alle für das Inland bestimmt. 
Die Abweichungen vom Sollwert lagen bei den Clark-Elementen unterhalb 0,001 Volt, bei 
den internationalen Weston-Elementen bei 8 Stück unterha!b + 0,0001 V, bei 2 Stück zwischen 
-]-0,0001 und + 0,0002 V. Die Prüfung der Weston-Elemente mit bei 4° gesättigter Lösung ergab: 


bei 4 Stück 1,0189 Volt 
3 , 10188 ,. 


„8 , 10187 , 
„3 , 10186 , 
„1, 108 , 
,1 , 1079 , 
.1 , 00071 , 


Für die verschiedenen Laboratorien der Reichsanstalt wurden geprüft: 


Einzelwiderstánde . .................. 21 Stück 
Wheatestonesche Brücke . . . ............. E g 
Leitungsmaterial . . ..... aa css 10 Proben 
Wechselstromwiderstánde . . . ............. 10 Stück 
Weston-Elemente . . . . . 2 2 ........... t. 4 „ 


Anzahl: 
Iüduktivitaten = u: 2 er u... We eus $3.5. Ub o) 
Induktivitätsvariatoren . .... ............. 1 (0) 
Kapazitäten. x. uv ow o ehe Be Eo eo Coe 21 (7) 
Kapazitätssätze. . . . 0 2. 9 os oo o o oo Ro oon 01 (23) 
Kapazitätsvariatoren . . . 2:2: 2: lees 4f 
Wellenmesser - . . . . . . . nr rn. 4 (14) 
Dielektrizitätskonstante fester Iso:atoren . . . . .. . . .. 2 (0) 
Prüfungen für die Laboratorien der Reichsanstalt: 
Anzahl 
Kapazitäten. oo wu ci 2 o xe Ub ore moe doe à 35 (10) 
Kapazitátssátze (100 Abteilungen) . .. 2. 22.22.20. 10 (0) 
Kapazitátsvariatoren . .. 2.2 ... clle, 8 (4 
C. Gleichstromlaboratorium?) 

I. MeBapparate Anzahl. 
zur Messung der Spannung und Stromstärke . . . . ... 24 (14) 
X 5 e EIERE s og dox ak oe E, ov» us UR 17 (4) 
2 = „ Arbeit (Blektrizitätszähler) ........ 40 (36) 
II. Vorscha!t- und NebenschluBwiderstánde) . ...... 4 (5) 
III. Primärelemente (seit 1.4. 19). . . . . . . . ... Sorten 42 

IV. Prüfung von Elektrizitátszüáhlersystemen . . . . . . .. 2- (1) 


1) Giebe, seit 1. März Zickner. 
2) Giebe, Alberti, seit 5. März Hüter. 
3) Schmidt, Scheld. 
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Für die einzelnen Laboratorien der Reichsanstalt wurden geprüft: 
Normalwiderstánde, Strom-, Spannungs-, Leistungsmesser und Anzahl: 
E MERCEDE 82 (19) 


D. Wechselstromlaboratorium!). 
I. MeDBapparate. 


Spannungs- und Stromzeiger . . . . 2 2 2 ........ 3 (6) 
Leistungzeiger . . . 2 2 00 2 0 vr 0 e ern. 14 (8) 
Elektrizitätszähler . . . . .. 2 2 .......... . . 186 (87) 
Strom- und Spannungswandler . . . ........... 178 (17) 
Frequenzmesser . . 2 .. a a e e nen 4 (0) 


II. WechselstromgróBen. 
Wirkwiderstände und Induktivitáten von Fernhörern . . . . 6 (18) 
Verlustwinkel von Kondensatoren . . . .. .. ..... o (0) 
Winkelfehler von Widerstánden. . . . . . . . . . . . .. 1 (0) 


III. Isolations- und Installationsmaterial. Anzahl der 
untersuchten Sorten 


Feste Isolationsmaterialien . . .. ............ 30 (15) 
AusgußBmasen . ................ s.n 21 (31) 
Ieolierlacke i i A: 25 t uec owe a ANE UR HUESCA 2 (0) 
Isolatoren.- V 2» xw cesw x» Door m de E AK o Re ON A 4 (12) 
Transformatorenöle . .................. 1 (0) 
Kabel und Drahtletungen . . ... 2 22220. .... 390 (15) 
Schalter und Steckvorrichtungen . . .. .. 2 22 220. 3 (4) 
Gummi-Handschuhe . . . . 2. 22: 2 2 En 2 rn ne. . 2 (0) 
Überspannungsschutz . . . .. eoa rcr. 0 (2) 


| IV. Technische Apparate. 
Vom Gleichstromnetz gespeister Apparat zum Betrieb von Anzahl: 


Schwachstromapparaten . . . .. ......... 1 (0) 
Elektrische Plätteisen . .. ............... 2 (0) 
Feuerlöscher für Hochspannungsráume . . .. ...... 1 (0) 


V. Systemprüfung. 
Prüfung von Meßwandlersystemen . . es ........ 3 (2) 


Die auswärtigen Prüfungen sind in stetem Zunehmen begriffen. 


E. Maschinenlaboratorium?). 


Generatoren und Motoren . . » 2 22 2 ......... l (4) 
Transformatoren. . ., ne 9 (0) 
Kapaelpumpe > 4 x aoe eoe 1 (0) 


Im Berichtsjahr wurden keine vorläufigen Zulassungen von Kriegszählern ausgesprochen. 2, Referat für 
Ein zur Beg'aubigung als K-Zähler angemeldetes Gleichstromwattstundenzühler-System, bei dem elektrisches Prüf- 
die Herstellerin, veranlaßt durch den fortdauernden Kupfermangel, die Hauptstromspulen aus wesen?). 
Zinkdraht gefertigt hatte, mußte zurückgewiesen werden. Die Verringerung des Drehmomentes zl Found vd 
info!ge der verminderten Amperewindungszahl war durch Anbringung von Eisen im Anker aus- Beglaubigung. 
geglichen. Die Schwierigkeiten, die die an sich wünschenswerte Verwendung von Eisen in der- 
artigen Meßinstrumenten mit sich bringt, waren jedoch auch bei diesem System nicht überwunden: 


hier verursachte die mit der Ummagnetisierung im Ankereisen auftretende Hysteresis eine zusätz- 


— — — — — —— 


1) Schering, Reichardt, Behnken, Engelhardt, Semm. 
2) Vieweg. 
3) Schmidt. 


114 Tätigkeitsbericht der Phys.-Techn. Reichsanstalt. en 


liche Bremsung des Läufers, die mit steigender Magnetisierung wächst und in einer mit der Be- 
lastung des Zählers stark abfallenden Fehlerkurve zum Ausdruck kommt. Vorschläge zur Besserung 
dieses Mangels ergaben sich aus den Versuchen. 


Endgültig zugelassen wurden die Systeme T und E. 









Prüfämter 







Meßgeräte 


1. Zähler, | | 
im ganzen eingereicht | 105 | 


| 
| | 20 | 5798 | 6859 
Davon gehören einem | 
| 
| 
| 
l 
| 





zur Beglaubigung zu- 

gelassenen System an 60 

Bei der  Einsendung 

hielten die Verkehrs- 

fehlergrenzen nicht 

| u NC 62 

Von den in Zeile 1 

aufgeführten Zählern 

wurden | 

a) mit dem Beglaubi- | 
gungsstempel ver- | 
sehen ..... 60 274 

b) mit dem Verkehrs- | 
stempel versehen 45 

ol wegen Unzulässig- 
keit der Bauart 
zurückgewiesen . 0 

d) wegen Überschrei- 

| 
| 


311 ' 2086 872 13 5506 6088 


| 
311 | 2260 107 126 | 63 


265 


! 
1721 |: 840 9 5253 608% 
458 


5407 190 2 411 


tens der Verkehrs- 
fehlergrenzen oder 
wegen sonstiger 
Mängel zurückge- 
wiesen . .. .. 0 ` 17 969 


| er: 0 126 
2. Tarifuhren, Zeitzähler | 
| 
| 


l 

| 

| 

| 

| | 

16 D = 0 0 0 9 

und andere Tarifgeráte 0 2 3972 | 

3. Strom-, Spannungs- und 
Leistungsmesser und | | 
andere MeBgerüte . . 5 15 32 

4. Elektrische Gebrauchs- 
gegenstánde . ... 0 . b : 5 

9. Isolations- und Instal- | 
lationsmaterial . . . 4 10 | 10 


16 2 158 


10 10 45 





Die Bekanntmachungen über Prüfungen und Beglaubigungen von Friedenszählern im 
Berichtsjahr sind nachstehend zusammengestellt: 


Nr. 124. Zusatz zu ba Form NE, Induktionszähler für einphasigen Wechselstrom, her- 
gestellt von den Bergmann-Elektrizitäts-Werken, Aktiengesellschaft in Berlin. 


Nr. 125. 2. Zusatz zu a Magnetmotorzähler für Gleichstrom, abgeünderte Form A3, her- 
gestellt von den Siemens-Schuckertwerken in Berlin. 


Nr. 126. System 5, Induktionszähler für mehrphasigen Wechselstrom, Form D Z8, DZZ3 
DZZN3 und DZZU3, hergestellt von der Körting u. Mathiesen A.-G. in 
Leutzsch-Leipzig. 





| t fü on. Nebrogelung. der Prüfgebühren v waren. E ud SC Prülsinter- i). Nous. FAR 
konferenzen der E — und i918. eeng worden; ‚die Ergebnisse, ‚dieser Arbeiten, wurden. zu: == e 
usgearbeitet ‚die mit, dem 1. Januar dn. Kraft ‚gesetzt. des d Die | po — 


ng shes ‚die Gebi hren butin. Sigrohweg. e eine 
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und 1C zeitlich konstant, was nach den 20jährigen Vergleichsmessungen mit den Quecksilber- 
rohren der Reichsanstalt berechtigt ist!), so erweisen sich auf wenige Milliontel konstant nicht 
allein die Büchse 1B, sondern auch die Zehner 10A und 10B, die Hunderter 100A, 100B, 100C 
und die Büchse 1000B. Die übrigen Büchsen einschließlich der Zehntausender erscheinen ein 
wenig, aber so gleichmäßig mit der Zeit veränderlich, daß ihre Werte jederzeit bis auf wenige 
Milliontel an die 1-Ohm-Büchsen angeschlossen gelten können. Dies bedeutet gegenüber dem Zu- 
stande vor 1910 eine Steigerung der Genauigkeit auf das 10- und mehrfache. 

Dies Ergebnis war von großer Bedeutung für die absolute Ohmbestimmung (vgl. Nr. 9 S. 117) 
weil die Unsicherheit der dabei benutzten hochohmigen Widerstände möglichst ausgeschaltet 
werden sollte. 

Die Herstellung der fünf neuen, den internationalen Festsetzungen entsprechenden Ohmrohre 
war bis zum Jahre 1914 so weit gediehen, daß die Kalibrierung’) beendigt und das Abschneiden, 
Planschleifen und Polieren der Endflüchen durch die Firma Fr. Schmidt & Haensch ausgeführt 
worden war. 

Die Fortsetzung der Arbeit an den Rohren, die wührend des Krieges geruht hatte, wurde 
im April dieses Jahres wieder aufgenommen. Sie besteht zunächst in der Längenmessung und 
Auswägung der Rohre. Zur Vorbereitung und Ausführung der Längenmessung wurde dem prä- 
zisionsmechanischen Laboratorium zunächst ein Rohr übergeben. 

Bei einem weiteren Rohr ergab die genauere Untersuchung der Endtlüchen, daß das eine 
Kapillarenende beim Abschleifen eine Verletzung des inneren Randes erhalten hatte, so daB ee 
der Firma Fr. Schmidt & Haensch zum nochmaligem Abschleifen und Polieren übergeben 
werden mußte. 

Für die Auswägungen blieben sonach noch drei Rohre, an denen eine Anzahl Bestimmungen 
ausgeführt wurden. 

Da keinerlei Vorrat an reinstem Quecksilber, wie es für diese Messungen erforderlich ist, 
mehr vorhanden war, so mußte die hierfür benötigte Menge zunächst gereinigt werden. Die zur 
Verfügung etehende Menge war jedoch so gering, daß es nicht möglich war, sie in dem sonst be- 
nutzten Destillierapparate zu reinigen. Ein von Hulett*) angegebener Destillierapparat, der 
neben ganz besonders guter Reinigung die fast restlose Gewinnung des zu reinigenden Quecksilber: 
gestattet, wurde mit Erfolg verwendet. Die Prüfung des gereinigten Quecksi:bers geschah durch 
Messung des Temperaturkoeffizienten des elektrischen Widerstandes, der in Übereinstimmung mit 
den Ergebnissen der Messungen von W. Jaeger und v. Steinwehr?) gefunden wurde. 

Da die bisher bei den Auswügungen der Rohre erzielte Genauigkeit ein Hunderttausendstel 
noch nicht ganz erreichte, so werden die Messungen mit zum Teil verfeinerten Mitte'n fortgesetzt. 

Eine die Theorie der Normalelemente betreffende, im Band 94 der Zeitschr. f. phys. Chem. 
erscheinende private Untersuchung: „Beitrag zur Berechnung theoretischer Lósungswürmen" 
wurde abgeschlossen. Im weiteren Verfolg dieser Untersuchung zeigte es sich, daß sowohl die 
Formel von Jaeger und Wachsmuth wie die von Wolff für die Temperaturabhängigkeit der 
E.M.K. des Westonschen Elements, welche zwar diese Abhängigkeit gut darstellen, den thermo- 
chemischen Beziehungen nicht gerecht werden. Um diesen letzteren zu genügen, ist es not- 
wendig eine Formel aufzustellen, weiche die spezifischen Wärmen der reagierend»n Substanzen 
und deren Temperaturkoeffizienten enthält. Zur Messung der spezifischen Wärmen von Kad- 
miumsulfatlósungen verschiedener Konzentration wird das bereits früher beschriebene Differential- 
kalorimeter ?) benutzt. 

!) W. Jaeger und H. v. Steinwehr, diese Zeitschr. 33. S. 293. 1915. 

2 Baisch. 

*) Tät.-Ber. 1913. 

t) G.A. Hulett, The distillation of amalgams and the purification of mercury. Phys. Het. 
33. S. 307. 1911. 

^) Die Widerstände des Quecksilbers zwischen 0? und 100°. Ann. d. Phys. 45. S. 1089. 1914. 

De Steinwehr. 

°) Zeitschr. f. phys. Chem. 88. S. 229. 1914. 


XXXX. Jahrgang. 


Juni m. en nenn 





Die Messung der spezifischen Wärmen wird in der Weise ausgeführt, daß in beiden Kalo- 
rimetergefäßen, von denen das eine die zu untersuchende Lösung, das andere Wasser enthält, 
vermittels elektrischer Heizkörper, deren Widerstand genau bekannt ist, eine nahe gleiche Energic- 
menge entwickelt wird. Bezeichnen S, und S, die Wärmekapazitäten der Wasser- bzw. Lösungs- 
menge, k die Würmekapazitát der übrigen Ka'orimeterteile, die für beide Kalorimeter gleich ge- 
macht ist, W, und W, die in beiden Kalorimetern entwickelte Energiemenge und Aa =, — «, 
den Ausschlag, den die Thermoelemente im Galvanometer hervorrufen, so hat man, wenn noch 
AW = W, Wa gesetzt wird, 


AW , Aa 
MEN Cc PM 
,,AW Aa! AW Aa ^ 
Cw ta vis 


x, wird ermittelt, indem nur dem einen Kalorimeter eine gemessen: Energiemenge zugeführt 
und der dazu gehörende Ausschlag & bestimmt wird. Je kleiner 4 W und 40 sind, um so 
dæ 


weniger genau brauchen W, und o, ermittelt zu werden, da die Größen i und — dann klein 
D 1 * 


gegen eins sind. Ebenso braucht dann auch k nur ungenau bekannt zu sein. Sinkt der Betrag 
beider Terme unter die Fehlergrenze, so kommt die ganze Messung allein auf eine Wügung der 
beiden Kalorimeterinhalte hinaus. 
Für das Weston -Element ohne Bodenkórper bedarf man außer der spezifischen Wärme 
der Lósung noch des Verdünnungskoeffizienten derselben GróBe, der sich ebenfalls in diesem 
Kalorimeter bestimmen läßt, indem man beide Kalorimetergefäße mit Lösungen kleinen, aber 
bekannten Konzentrationsunterschiedes fülit. Die Berechnung läßt sich unter ähnlich günstigen 
Umständen ausführen wie für die spezifischen Wärmen selbst. 
. Die Messungen werden demnächst beendet sein. 8. Untersuchung 
Durch diese Untersuchung sollen Widersprüche, die zwischen Arbeiten von Englisch undüber das nn... 
Weber bestehen, aufgeklärt und die Ergebnisse von Weber nachgeprüft und ausgedehnt werden. ophise ind d 
Mit den Voraibeiten ist begonnen worden. mulsionen !). 
Die Niederschrift der Ergebnisse ist nahezu fertiggestsllt. Die SchluBwerte, die nach denn. Absolute Ohm- 
in früheren Berichten erläuterten Methoden gewonnen wurden, sind in der folgenden Tabelle bestimmung?). 
enthalten. 











Selbstinduktion in ` 


u 10? cm | 


Selbstinduktion abs. 


Spule |- Selbstinduktion int. | relwerte 













int. Henry 














A 0,01013820 | 0,01013306 1,00050, 1,00050, 
B 0,0500296, | 0,0500040 1,00051, 1.00051, 
Bi, | 0,02868196 | 002866725 1,00051, | 1,00051, 
Bn 1 | 0,02868408 | 0,02866939 1,00051, 

B, 0,01026105 | 0,01025589 1,000 50, 

Bg 0,01026109 | 0,01025580 1,00051, | 1,000 50, 

But 0,01026203 ` 0,01025695 1,00049, j 

| 

C 0,0500096, | 0,0499831 1,00053, 1,00055, 

Du | 0,02867228 | 0,02865678 1,00054, l 1,00052, 

Cu um | 002867268 | 0,02865833 1,00049, J 

C, 0,01025773 | 0,01025199 1,01056, 

Cir 0,01025807 | 0,01025289 1,000 50, | 1,00052, 

Cin 0,01025761 | 0,01025250 1,000049, 
Gesamtmittel 1,000 51, 

1) Baisch. 


*) Grüneisen, Wiebe. 
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Die drei elektrisch und mechanisch ausgemessenen Selbstinduktionsspulen sind mit 
A,B,C (früher O,,0,, O,), die Unterabteilungen von B und C durch römische Indexziffern be- 
zeichnet. Alle 13 Selbstinduktionen ergaben innerhalb weniger Hunderttausendstel den gleichen 
Wert des Verhältnisses 

Selbstinduktion abs. Widerstand abs. 
Selbstinduktion int. Widerstand int. ` 


Bei der Mittelbildung sind zunächst die Werte der zwei bzw. drei einander nahezu gleichen 
Unterabteilungen, deren Windungszahl ?/, bzw. !/, der Gesamtwindungszahl von B und C beträgt, 
für sich gemittelt. Diesen Mittelwerten ist dann bei der Bildung des Gesamtmittels das gleiche 
Gewicht gegeben, wie den für die ganzen Spulen B und C und für Spule A erhaltenen Werten. 

Da in die Berechnung der absoluten Selbstinduktionen Fehler im Windungsdurchmesser 
mit dem 1,5- bis 1,7fachen Betrage eingehen, so waren für die Bestimmung dieses Durchmessers 
von vornherein zwei Methoden vorgesehen: 1. die komparatorische Methode, 2. die Methode der 
Drahtlängenmessung (vgl. die früheren Berichte 1912—1914). Im Laufe der Messungen stellte sich 
heraus, daß die zweite Methode als notwendige Ergänzung der ersten angesehen werden mußte. 
Es war daher von großem Wert, für die Spulen B und C eine Kontrolle noch durch eine dritte 
Methode ausüben zu können. Ihr Prinzip ist folgendes: Nur die Ganghöhe der Spule wird 
gemessen, für den Durchmesser wird ein solcher Wert eingesetzt, daß die mit 
ihm berechneten Selbstinduktionen für die ganze Spule und eine Unterabteilung 
sich verhalten wie die elektrisch gemessenen Selbstinduktionen beider Spulen- 
formen. Das berechnete Verhältnis der Selbstinduktionen ändert sich zwar nur wenig, ent- 
sprechend den verschiedenen Fehlergleichungen beider Spulenformen, mit dem Durchmesser, 
trotzdem genügt diese geringe Änderung dank der außerordentlich großen Genauigkeit der elek- 
trischen Relativmessungen, um aus dem Vergleich beider Verhältniszahlen den Durchmesser für 
die beiden Spulen B und C mit einer Genauigkeit zu bestimmen, die derjenigen der vereinigten 
Komparator- und Drahbtlängen-Meßmethode kaum nachsteht. 

Diese „elektrische“ Durchmesserbestimmung führte zu folgendem Ergebnis: 

Selbstinduktion abs. 2 

Selbstinduktion int. 1,000 50, für Spule B 
= 1,00049, für Spule C 
in naher Übereinstimmung mit dem Gesamtmittel obiger Tabelle. 


Als SchluBresultat kann gelten 
1 int. Ohm = 1,00051 abs. Ohm. 


Die Länge der Quecksilbersáule von 0° und dem vorgeschriebenen Querschnitt, welche ein 
absolutes Ohm darstellt, beträgt demnach 106,246 cm. Bezüglich der Genauigkeit des Schluß- 
resultates muß auf die Diskussion in der ausführlichen Veröffentlichung verwiesen werden. 

Nach der im Jahre 1914 veróffentlichten, nach der Lorenz-Methode von F. E. Smith im 
National Physical Laboratory ausgeführten Bestimmung ist 


1 int. Ohm = 1,00052 + 0,00004 abs. Ohm. 


Beim Vergleich dieses Ergebnisses mit dem oben angegebenen ist jedoch zu beachten, daß 
die int. Widerstandseinheiten der beiden Staatslaboratorien nicht genau einander gleich sind. Nach 
den im Juni und Juli 1914 an einer Normalbüchse von 0,1 Ohm der Reichsanstalt im National 
Physical Laboratory und in der Reichsanstalt ausgeführten Messungen ist!): 
woraus folgt 

1 abs. Ohmprg = 1,00004, abs. Ohmypr. - 

Die absoluten wie die internationalen Widerstandseinheiten der beiden Staatslaboratorien 

weichen also um annähernd den gleichen Betrag von einigen Hunderttausendsteln voneinander ab. 


1) Ältere Vergleiche vom Jahre 1910 ergaben 1,000028, vgl. W. Jaeger und H. v. Stein- 
wehr, diese Zeitschr. 38. S. 304. 1913. 
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Die Verwendung von Marmor beim Bau von Apparaten ist wegen seines geringen thermi- 10. Dielektrische 
schen Ausdehnungskoeffizienten von etwa 4 >< 10-° oft vorteilhaft. So sind die bei der abeoluten Eigenschaften 
Ohm-Bestimmung (S. 117 dieses Berichtes) benutzten Selbstinduktionsspulen auf Marmorkerne ge- Von Marmor’). 
wickelt, ferner die auf S. 121 dieses Berichtes erwähnten Normalluftkondensatoren auf Grund- 
platten von Marmor montiert. Die aus dem letztgenannten Anlaß angestellten Untersuchungen 
der dielektrischen Eigenschaften des Marmors ergaben, daß das natürliche Material infolge starken 
Wassergehaltes hohe dielektrische Verluste zeigt. Die Kapazität eines Kondensators mit Marmor 
als Dielektrikum ist daher stark von der Frequenz abhängig, wie aus folgender Tabelle ersicht- 
lich ist: 

Kondensator A, natürlicher Marmor ` 





— 
— 


Frequenz Kapazität MeBmethode 


166 894 uu F mit rotierendem 
248 382 » | Unterbrecher 

116000 270 » im elektrischen 

792000 267 » ! Schwingungskreise 


Nach 20stündigem Erhitzen der Marmorscheiben auf 120? sank die Kapazitát des Konden- 
sators A auf 269 uu F bei n — 166 und 268 uu F bei n — 248, stieg aber schon nach 2tügigem 
Liegen an freier Luft wieder auf 389 bzw. 377 uu F. Paraffiniert man den Marmor nach inten- 
sivem Trocknen (48stündiges Erhitzen auf 160?) im Vakuum, so wird die Feuchtigkeitsaufnahme 
dauernd verhindert. Die Kapazität eines so behandelten Marmorkondensators war in alleh unter- 
suchten Fällen innerhalb der MeBgenauigkeit unabhängig von der Frequenz, wie die folgende Ta- 
belle zeigt. 

Kondensator B, getrockneter, paraffinierter Marmor. 


Frequenz Kapazität 





146 189,8 uu F 

248 189,8 » * 
140000 190,2 n 
320 000 191,0 e 
572000 187,2 » 


Paraffinierter, aber zuvor nicht ausreichend getrockneter Marmor, der also in seinen Poren 
eine Mischung von Wasser und Paraffin enthält, verhält sich dielektrisch noch wesentlich un- 
günstiger, als natürlicher, ungetrockneter Marmor. So hatte Kondensator B nach einer, wie sich 
später zeigte, unzureichenden thermischen Behandlung (2stündiges Erhitzen in Paraffin bei 120°, 

Abkühlung im Vakuum) zunächst eine Kapazität von 700 uu F bei n — 166 und 630 uuF bei 
n — 248. 

Die Dielektrizitätskonstante des getrockneten und paraffinierten Marmors ergab sich zu 
etwa 8,. 

Es wurde untersucht, ob und unter welchen Bedingungen ein Kreis aus Kapazität und 11. Röhrensender 
Induktivität, der mittels Glühkathodenróhren zu kontinuierlichen Schwingungen hörbarer Frequenz als Normal-Ton- 
angeregt ist, so konstante und jederzeit reproduzierbare Frequenzen besitzt, daB er als Normal- skala’). 
tonskala dienen kann, d.h. als Ersatz für eine Reihe von Normalstimmgabeln oder ähnlichen 
Normaltonquellen. Der Vorteil einer solchen kontinuierlich veränderlichen Skala gegenüber den 
diskreten Stimmgabeltónen bei der Bestimmung beliebiger Tonhöhen liegt auf der Hand. 

Es zeigte sich, daß man unter Beachtung der auch von anderen Seiten hervorgehobenen 
Maßnahmen (Erniedrigung des Heizstromes unter einen gewissen Betrag, Vermeidung von Eisen 


!) Giebe, Zickner, Hüter. 
*) Grüneisen, Merkel. 
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in der Induktivität, passende Erdung) Sendekreise (s. Fig. 5) herstellen kann, deren Frequenz nur 
in sehr geringem Maße von Heizstrom und Anodenspannung der Röhre abhängt, durch einen Aus- 
tausch der Röhre gegen eine andere ähnlicher Größe kaum beeinflußt wird und jederzeit auf etwa 
!ÁAooo der Schwingungszahl reproduzierbar ist, wenn man die Anordnung unverändert läßt und 
größere Temperaturschwankungen in Rechnung setzt. Ein solcher Kreis ist also in der Tat ein 


+ 


nützlicher Ersatz für eine Reihe von Normalgabeln, bildet aber 
darüber hinaus eine wertvolle Ergänzung der Stimmgabelreihe 
bis zur Grenze der akustischen Skala. Er gestattet infolge- 
dessen auch die langsamsten Schwingungen der drahtlosen 
Telegrapbie akustisch mit einer Genauigkeit von etwa '/,, 
anzuschlieBen. 

Als Induktivität diente je eine der bifilar aus Litze 
gewickelten Normalrolen der Wechselinduktion von 10*, 10" 
und 10° em ?), deren beide Wicklungen hintereinander geschaltet 
waren, als Kapazitát ein Glimmerkondensator von Siemens & 
Halske mit drei Dekaden und Kurbelschaltern (Gesamtkapazität 
1 4F) nebst einem parallel gelegten Luftdrehkondensator?) Die Kondensatoren waren in üblicher 
Weise geeicht. Bedeutet C den aus den Eichtabellen entnommenenKapazitütswert, der aus den 
verschiedenen Dekaden des Kurbelkondensators einfach durch Addition gebi!det wurde, L die wirk- 
same Induktivität des Schwingungskreises, » seine Kreisfrequenz, so zeigte sich, daß die Thom- 
sonsche Formel 


(dr 









000000000 


Fig. 5. 


] 
VC- K)L 
die Frequenz für irgendeine beliebige Kondensatoreinstellung auf etwa Tam genau zu berechnen 
gestattet, wenn die Zusatzkapazität k, welche im wesentlichen durch die Spulenkapazität gebildet 
wird, und die Konstante L aus einer größeren Zahl von bekannten Wertepaaren o, C nach der 
Methode der kleinsten Quadrate ermittelt sind. Es beträgt der geeichte Schwingungsbereich 


0) 


mit Spule 
10" cm etwa 700 bis 1700 sek? 
107 em „, 1600 ,, 8600 
10° em ,, 6000 ,,46000 


Harmonische Obertóne eincs Wechselstromes, der durch Transformierung eines mittels des 
Giebeschen Tourenreglers sehr regelmáBig unterbrochenen Gleichstroms hergestellt war und dessen 
Frequenz auf weniger als !/j,jq,, gemessen wurde, dienten zur absoluten Eichung des Schwingungs 
kreises nach der Schwebungsmethode. 


Als Beispiel für die Anwendung des Schwingungskreises diene folgende Tabelle, in der die 
Eichergebnisse für eine Anzahl Stimmgabeln, darunter die Normalgabel a, der Reichsanstalt, mit 
den früheren Eichungen (1917) des präzisionsmechanischen Laboratoriums verglichen sind. Die 
Differenzen sind meist kleiner als die möglichen Fehler, nur bei den Gabeln 3000, 8000 und 10000 
sind sie größer, was bei Anerkennung der angegebenen Fehlergrenzen nur auf Veränderungen des 
Materials zurückgeführt werden kann. 
12. Wellenlänge Die Arbeiten für die Aufstellung einer neuen Wellenlängenskala sind nach dem im vorigen 
elektrischer Tätigkeitsbericht erläuterten Plan fortgesetzt. Der absolute Betrag der Grundfrequenzen, die als 
Schwingungen). Fixpunkte für den Aufbau der g:samten Skala nach der Methode der harmonischen Oberschwin- 
gungen dienen sollen, wurde 


I. durch absolute Messung der Kapazität und Selbstinduktion der aus Normalluftkonden- 
satoren und Selbstinduktionsnormalen zusammengesetzten Schwingungskreise und Berechnung nach 
Thomsons Formel bestimmt; 


!') E. Giebe, diese Zeitschr. 31. Heft 2. 1911. S. 33}. 
2) H. Schering u. R. Schmidt, diese Zeitschr. 32. Heft 8. 1912. S. 253ff. 
3) Giebe, Alberti, Hüter. 
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Il. indem man die Eigenfrequenz dieser Normalkreise hinreichend niedrig wählte, nach 
akustischen Methoden mit Hilfe einer in einem Róhrensender festgelegten kontinuierlichen Ton- 
skala (vgl. Nr. 11 S. 119); 

III. durch Messung der Umdrehungszahl einer Hochfrequenzmaschine, durch welche die 
Normalkreise mit ihrer Eigenfrequenz erregt wurden. Diese drei Methoden ergaben z. B. für 
einen Schwingungskreis von etwa 0,02uF Kapazität und 0,01 H Selbstinduktion die To genden gut 
übereinstimmenden Periodenzahlen: l 

nach Methode I n = 10567, 
$ "7 II n = 10570, 
" „ HI n= 10573. 


Einige bei diesen Messungen auftretende Fehlerquellen bedürfen noch weiterer Untersuchung. 








Eichung mittels Röhrensenders | 








Stimmgabel I I | IH | Eichung des 
(909 C) Ru M ucl u Mitte] | prázis. mech. Laborat. 
Hauptnormala, . 434,9, 435,0, 435,0, | 435,0, 434,98 + 0,005 

3000 — | 4780, 475 +02 
3500 557,8, 5570 +03 
5000 795,7, 7958 + 04 
5500 875,4, 8754 + 0,4 
6000 955,1, 9549 +05 
8000 | 1274,5, 1232 + 0,6 

10000 | 15935 1591,5 +08 
12.000 | 1910,7, 1910,8, 1910,6, 1910,7, 1909,9 + 1,0 


Für den Normalwellenmesser, in welchem mit kontinuierlicher Skala der ganze erforder- 
liche Wellenlängenbereich festgelegt werden soll, ist ein Satz von Normalluftkondensatoren her- 
gestellt, der aus acht festen Kondensatoren mit den Kapazitätswerten 100, 200, 400, 600, 800, 
1000, 1000, 1000 u4F und einem Drehkondensator mit einer Kapazität von 1,5 uuF pro Grad 
besteht. Die Kondensatoren sind als Plattenkondensatoren in áhn'icher Weise, wie die älteren 
Normalkondensatoren der Reichsanstalt!) aufgebaut und können in beliebiger Reihenfolge mittels 
Steckern parallel geschaltet werden, ohne daß die Kapazität der Verbindungen berücksichtigt zu 
werden braucht?) Die festen Kondensatoren sind bis auf 0,1 uuF genau auf ihren Sollwert abge- 
glichen, so daß für jede beliebige Kombination derselben der Kapazitätswert leicht und schnell bis 
auf wenige uu F sicher angebbar ist. In der Handhabung ist daher dieser Kapazitätssatz kaum 
unbequemer als der früher für den gleichsn Zweck benutzte große Drehkondensator (Dónitz), 
er hat etwa 1,5fach größeren Meßbereich als dieser, ermöglicht eine wesent!ich höhere Einstellungs- 
genauigkeit und dürfte auch bezüglich der zeitlichen Unveründerlichke.t den gesteigerten An- 
forderungen entsprechen. 
Die im vorigen Bericht erwähnten, bei der Messung sehr kurzer Wellen auftretenden 
Schwierigkeiten infolge kapazitiver Nebenschlüsse (Erdkapazitäten) ließen sich zwar durch Ab- 
schirmung einzelner Teile der Meßanordnung beseitigen, doch traten dann andere Mißhelligkeiten 
bei der Ausführung der Messungen auf. Eingehende Untersuchungen, über die demnächst be- 
sonders berichtet wird, führten schließlich zu einem sehr einfachen Mittel — völlig symmetrischer 
Anordnung des Detektorkreises —, durch welches jene Schwierigkeiten völlig behoben wurden. 
Die schnelle Entwicklung der Glühkathodenróhre als Hilfsmittel in der drahtlosen Tele- [3. Prüfung von 
graphie während des Krieges brachte es mit sich, daß bei den militärischen Behörden Verfahren Glühkathoden- 
zur Untersuchung und Prüfung der Röhren ausgearbeitet wurden. Da diese Behörden jetzt zum röhren und Ver- 


Meer stärkern?). 
1) Giebe, diese Zeitschr. 99. S. 269. 1909. 


23) H. Schering und R. Schmidt, diese Zeitschr. 39. S. 253. 1912. 
3) Alberti, Hüter. 
LE XXXX. 9 
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größten Teil aufgelöst sind, so werden die dort ausgearbeiteten Verfahren von der Reichsanstalt 
aufgenommen und weiter durchgebildet werden. Mit den Vorarbeiten hierzu ist begonnen worden. 
14. Untersuchung 5 Milli-Amp. 4 Milli-Amp. 3 Milli-Amp. Die Einführung der Glühkathoden- 









* (Coolidge-)Róhren mit ihrer weitgehenden 
Glühkathoden- = Regulierbarkeit in die Róntgentherapie 
ne 18 2 nn eröffnet die Aussicht, durch geeignete 
S OP Wahl der Betriebsbedingungen zu einer 
= exakteren und übersichtlicheren Dosierung 
= zu gelangen als es bisher möglich war. 
3 Um den Einfluß der Betriebsbe- 
E 1 Mili- dingungen kennen zu lernen, wurde die 
à Intensität der von einer Glühkathoden- 
3 röhre ausgesandten Röntgenstrahlung mit 
$ Hilfe einer Ionisationskammer bestimmt. 
M Bei der Berechnung der Strahlenintensität 
0 aus dem lonisierungsstrome wurde die 
0 1000 2000 8000 4000 5000 ` 6000 
—— > E? (Kilovolt) verschieden große Absorption in der Ioni- 
Fig. 6. sationskammer berücksichtigt. Die an der 
Röhre liegende effektive Wechselspannung wurde von 0—80 Kilovolt verändert. Der durch die 
Röhre fließende Elektronenstrom wurde durch verschieden starke Heizung der Glühkathode auf 
Werte zwischen 0 und 5 Milliampere eingestellt sind. Als Beispiel sind in der Figur 6 die Er- 
gebnisse für eine A.E.G.-Glühkathodenröhre mit massiver Wolframantikathode dargestellt. 
Jede Kurve entspricht einem bestimmten Elektronenstrom durch die Röhre. Als Abszissen 
sind die Quadrate der an der Röhre liegenden Effektivspannungen aufgetragen. Die Ordinaten 
sind der Strahlungsintensität proportional. 
Die Figur läßt sich angenähert darstellen durch die 
Formel: 
S —b.J(E* —c?, 
C wobei 
S die Strahlungsintensität, 
J den durch die Röhre fließenden Elektronenstrom, 
og E die effektive Spannung an der Röhre 
Fig. 7. bedeutet. b und c sind Konstanten, die zur Charakterisie- 
rung der Róhre bei einer bestimmten Kurvenform der Span- 
nung genügen. Um zu einer absoluten Definition der Róhre zu gelangen, sollen die Strahlungs- 
messungen in absolutem Maße bei Betrieb mit hochgespanntem Gleichstrom fortgesetzt werden. 
Außerdem sind Untersuchungen über die spektrale Energieverteilung in Angriff genommen. 
15. Messung Eine Methode zur bequemen Messung kleiner gegenseitiger Induktivitäten bis zur Größen- 


gegenseitiger In- ordnung von etwa 10-*H mit Wechselstrom von 50 Per/sek wurde ausgearbeitet. Der Wechsel- 
duktivitáten*). strom i (Fig. 7) fließt durch die Spule 1 (von kleinerer Windungszahl) der gegenseitigen Induk- 
tivität M und den festen Widerstand r. Im Nebenschluß zu letzterem liegt die feste Kapazität C 
und der veränderliche Widerstand R. Die Spannung an R, welche um 90° hinter der an r zurück- 
bleibt, wenn E gegen oc? vernachlüssigen ist, wird gegen die in der Spule 2 induzierte Span- 

nung über ein Vibrationsgalvanometer geschaltet. Bei Stromlosigkeit des letzteren ist: 


io M —iroCHR, also M-—C-r.R. 
Während bei den Brückenmethoden für die Nulleinstellung stets zwei veränderliche Größen zu 


regeln sind, ist hier nur eine einzige, der Widerstand E, zu verändern. Diese Methode ist da- 


!) Behnken. 
2) Schering, Engelhardt. 


her besonders bequem zur Eichung von Variatoren, man kann mühelos eine große Zahl von 
Punkten kontrollieren. | 

Wird der Widerstand E zu groß im Verhältnis zu 1/wC, so läßt sich der Galvanometer- 
ausschlag nur auf ein Minimum bringen, es sind dann die Beträge von R und C anders zu wählen, 
damit eine Nulleinstellung möglich ist. Bei einem M von der Größenordnung 10-*H hat es sich 
z. B. als praktisch erwiesen, r = 20 9, C= 0,1 u F zu wählen, bei M = 10-3H r= 100, C=0,014F 
usw. Für größere Beträge von M ist die Methode nicht geeignet, dagegen lassen sich sehr 
kleine Werte von M besonders gut messen. Die Genauigkeit der Messung beträgt, bei voller 
Ausnutzung der Belastbarkeit der Widerstände, einige Promille. Wichtig ist, daß die Erdung an 
der gezeichneten Stelle vorgenommen wird. 

Bei Wechselstrommessungen ist zuweilen die Frequenz genauer zu bestimmen, als es mit 
dem Zungenfrequenzmesser möglich ist. Im vorigen Tätigkeitebericht ist die Frequenz- 
messung mit einer elektromagnetischen Stimmgabel be- 
schrieben; es wurde nun versucht, mit einer Brücke 
ein größeres Frequenzbereich zu umspannen. In Fig. 8 
sind w, und w, zwei gleiche induktionsfreie Widerstände 
von je 100 Q, C ein Glimmerkondensator von 1u4F, R 
ein regelbarer winkelfreier Widerstand. Zwischen den 
Punkten FG liegt das Vibrationsgalvanometer in Reihe 
mit der Sekundärspule der gegenseitigen Induktivität 
M, deren Primärspule in Reihe mit dem Widerstand 
W an den Brückenenden AB liegt. Durch Regeln von R und W läßt sich das Vibrations- 
galvanometer auf 0 bringen; die Brückenbedingungen sind 


RoC-—1 
oM _ 
WI 





l. 


Die beiden Bedingungen sind voneinander unabhüngig, was für die Abgleichung sehr bequem ist. 
Aus der zweiten Bedingung ergibt sich die Frequenz f =;- 


W 
f= Tat 


Wählt man M => Henry, so gibt die Einstellung von W unter Berücksichtigung des Wider- 


standes der Primärspule von M unmittelbar die Frequenz. Die Selbstinduktion L, der Primär- 
spule muß klein sein, damit der Strom durch sie nicht wesentlich gegen die Spannung an den 
Brückenenden AB in der Phase verschoben ist. Ist y der verlangte Genauigkeitsgrad (z. B. 
5 >< 1079, so muß L, —2M 25 (z. B. 5><10-2H) sein. 

Der Versuch zeigte, daß die Messung bei 50 Per/sek bequem und auf 0,1°/, genau ist. 

Bei 1300 Per/sek war die Nulleinstellung mit dem Telephon noch recht gut relativ auf 0,19/, 
genau auszuführen, aber absolut war die Messung mit einem Fehler von 1°/, behaftet. Die Ur- 
sache dieses Fehlers bei höheren Frequenzen wird noch untersucht werden, sie ist in der Spulen- 
kapazität zu suchen. 


16. Eine Fre- 


quenzme£- 
brücke!). 


Das Telephon ist für technischen Wechselstrom sehr unempfindlich, eine Schwingung von 17. Das Telephon 
50 Per/sek wird kaum noch als Ton, sondern nur als Luftdruckschwankung empfunden; was man als Nullinstru- 


wahrnimmt, sind hóhere Harmonische. Schaltet man aber vor das Telephon einen Unterbrecher, 


ment für tech- 


der den Wechselstrom von 50 Per/sek in schnellem gleichmäßigen Rhythmus zerhackt, so hört nischen Wechsel- 


man im Telephon den Unterbrechungston; wird der Wechselstrom von 50 Per/sek im Telephon 
z. B. bei einer Brücken- oder Kompensationsschaltung auf Null gebracht, so verschwindet auch 
der Unterbrechungston. Die Empfindlichkeit der Einstellung ist dabei von gleicher Größenord- 


1) Schering, Engelhardt. 
*) Schering, Engelhardt. 
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nung wie die beim Vibrationsgalvanometer mit elektromagnetischer Abstimmung. Als Unter. 
brecher diente eine schwingende Stahlseite, welche durch ein Elfenbeinstückchen in der Mitte in 
zwei isolierte Hälften zerlegt war; die eine Hälfte diente dem selbsttätigen elektromagnetischen 
Antrieb der Saite, die andere unterbrach den Wechselstrom. Ein Summerunterbrecher mit zwei 
isolierten Kontakten erwies sich in der Handhabung noch bequemer und zuverlässiger als der 
Saitenunterbrecher. Mit Schleifern oder ähnlichen Vorrichtungen, bei denen die Unterbrechungen 
nicht im gleichmäßigen Rhythmus erfolgen, ließ sich die gewünschte Wirkung nicht erzielen. 

Das Vibrationsgalvanometer ist natürlich weit bequemer als das Telephon mit Unterbrecher. 
Letztere Anordnung ist für Fälle gedacht, in denen die Aufstellung eines Vibrationsgalvanometers 
zu zeitraubend sein würde, z. B. bei der Prüfung von Strom- und Spannungswandlern am Be- 
triebsorte. 

Die Anordnung hat nicht die selektive Empfindlichkeit für eine einzige Frequenz wie das 
Vibrationsgalvanometer, jedoch stören Obertöne nur bei Messungen, wenn die Einstellung stark 
von der Frequenz abhängt, wie z. B. bei der obenerwähnten Frequenz- 
meßbrücke. 






18. Brücke für Den Kondensator mit Verlusten denke man sich ersetzt durch 
Verlust- C? eine verlustfreie Kapazität C, (Fig. 9) in Reihe mit dem Widerstande 
messungen ). d R,; ferner sei C, eine verlustfreie Kapazität, R,, R, je ein winkelfreier 


Widerstand, C, eine veränderliche Kapazität. Es ist dann der Ver- 
lustwinkel A des Kondensators C, gegeben durch die Beziehung: 


= Rs e tg ô = — R, o C,. 


C, Der Verlust in C, bei der Spannung E ist 





E C 
E Penn 
Fig 9. R, C, 


gin? ò. 
Die Anordnung eignet sich besonders für Hochspannungsmessungen, bei denen man die übliche 
Brückenmethode ohne C, unter Vorschalten von Widerstand vor C, kaum anwenden kann. 
19. Verlust- In der vorstehenden Brückenanordnung wurde als verlustfreier Kondensator C, ein Zylinder- 
messung bei kondensator mit Luft als Dielektrikum nach der von Petersen angegebenen Bauart verwandt; 
Hochspannung*).der äußere Zylinder lag an Hochspannung, der innere Zylinder bestand aus drei Abschnitten; die 
beiden Endabschnitte waren geerdet, der mittlere Abschnitt wurde durch eine abgeschützte 
Leitung mit R, verbunden. Die Kapazität dieses Zy'inderabschnittes gegen den äußeren Zylinder 
ist genau berechenbar und betrug 5,56 x 1075 4F. Dieser Kondensator konnte mit über 100 kV 
beansprucht werden, ohne daß Sprühverluste eintraten. Parallel zu Widerstand R,, der konstant 
— 200 Ohm blieb, wurde eine Überschlagssicherung gelegt, deren Kapazität noch keinen Winkel. 
fehler verursachte. R, und C, wurden geändert, C, war ein 3-Dekaden-Glimmerkondensator von 
Siemens & Halske. Als Nullinstrument diente das elektromagnetisch abstimmbare Vibrations- 
galvanometer von Schering und Schmidt. 
Mit dieser Anordnung wurde ein zur Prüfung eingesandtes Hochspannungskabel von 5 m 
Länge untersucht. Die Verluste betrugen in der Schaltung 





Nach 0 Min. [Nach 30 Min. 


Einschaltdauer ` 
bei 30 kV 





o, 2 bw a EECH EEN 11,1 47,0 
3 , Mantel ... ... . . . . . . . . . . . . .. 12,0 . 326 





1) Schering. 
*) Somm. 


Die Verluste änderten sich also stark 
mit der Zeit und zwar in den drei Schal- 
tungen verschieden stark. Aus den Kurven 
in Fig. 10 geht dies noch deutlicher hervor. 
Bei noch längerer Einschaltdauer würden die 
mit der zunehmenden Erwärmung steigen- 





0 10 20 30 Min. 
Fig. 10 Fig. 11. 
Die Leerlaufverluste des Drehstromkabels in Abhängigkeit Die Dielektrischen Verluste des Durchführungs- 
der Einschaltdauer bei 80 k V. isolators in Abhängigkeit der Spannung. 
I. 1 Leiter gegen 2 Leiter + Mantel. I. Vor der Beanspruchung. 
II. 3 Leiter gegen 1 Leiter + Mantel. Il. Nach 154 Stunden Beanspruchung mit 100 kV 


III. 3 Leiter gegen Mantel. 


den Verluste schließlich den Durchschlag herbeigeführt haben. Bei einer Spannung von 15 und 
20 kV stellte sich nach 20 bis 30 Minuten ein stationärer Zustand ein. Die Verluste in diesem 
Kabel sind ungewóhnlich hoch. 

Die Vorschriften des Verbandes Deutscher Elektrotechniker haben für Kabel die hóchst zu- 
làssige Stromstárke und damit die obere Grenze der Kupferverluste festgelegt, sie schreiben ferner 
eine halbstündige Prüfung mit dem Doppelten der Betriebsspannung vor, Bestimmungen über die 
zulässigen dielektrischen Verluste gibt es indes noch nicht. Die vorstehenden Versuche zeigen 
daB auch hier Normalien wünschenswert erscheinen. 

Ferner wurde ein Durchführungsisolator aus Hartpapier für 50 kV Betriebsspannung unter- 
sucht. Es war der Verdacht geüuBert worden, Isolatoren aus organischem Material (Hartpapier) 
kónnten durch die vom Verband Deutscher Elektrotechniker vorgeschriebene halbstündige Prüfung 
mit dem Doppelten der Betriebsspannung insofern Schaden leiden, als dadurch die Lebensdauer 
bei der Betriebsspannung selbst verringert würde. 

Der Iso'ator wurde mit 100 kV dauernd beansprucht, die dielektrischen Verluste nahmen 
mit der Betriebsdauer zu (Fig. 11); es zeigte sich auch eine Erwärmung des Isolators, die Tem- 
peraturverteilung lüngs desselben wurde gemessen. Nach 277 Stunden Betriebsdauer trat ein 
Funkenübergang auf, von einem Ende in den Isolator hinein. Das Durchbrennen einer dünn- 
drühtigen Sicherung auf der Primärseite des Transformators schaltete letzteren sofort aus. Der 
Verlust bei 50 kV blieb bei der nun folgenden Beanspruchung mit 50 kV während 600 Stunden 
nahezu konstant. 

Die Versuche zeigen, daß eine Schädigung des Isolators aus organischer Substanz durch 
eine halbstündige Prüfung mit der doppelten Betriebsspannung nicht zu erwarten ist. 
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3: Ermanenter Der Einfluß remanenter Magnetisierung der Stromwandlerkerne auf die Angaben von Strom- 

Mupwimmus bei wandlern wurde untersucht. Beim Nennstrom betrug (bei 8 Wandlern) die Vergrößerung des 

Srressamdlern' (bersetzungsverhältnisses durch remanente Magnetisierung 0,0—0,3 ?/,, und die des Winkels 
höchsten 14’. Bei !/, der Nennstromstárke und starker sekundärer Belastung wurde das Über- 
setzungsverhältnis um 0,1—1,8 ?/, der Winkel um 0—85' vergrößert. Der Einfluß remanenter 
Magnetisierung ist namentlich bei Wandlern mit viel Eisen und Kupfer ziemlich gering, er darf 
bei sehr genauen Messungen aber immerhin nicht vernachlässigt werden. Es wurden deswegen 
die Bedingungen untersucht, unter denen eine praktisch ausreichende Entmagnptisierung zu er- 
reichen ist. Zu diesem Zweck wurde in der Wechselstrombrücke, welche im vorigen Jahresbericht 
beschrieben ist, die damals E, genannte Größe (Funktion der Leerlaufinduktivität) in ihrer Ab- 
hängigkeit von der Remanenz der Kerne bestimmt. Es ergab sich, daß es bei allen untersuchten 
Wandlern genügt, bei offenen Primárklemmen durch die Sekundärwicklung einen Wechselstrom 
von 0,2 A und darunter zu schicken und diesen Strom bis auf etwa 0,003 A abnehmen zu lassen. 
Jedenfalls brauchen keine hóheren Spannungen als 100 V zur Entmagnetisierung des Wandlers 
verwendet zu werden. 


Referate. 


Ein optisches Hebelmanometer. 
Von J. E. Shrader und H. M. Ryder, Phys. Rev. 13. S. 321—325. 1919. 


Das von den Autoren beschriebene Manometer ist in der Figur dargestellt. Nachdem vom 
linken Schenkel des Instrumentes aus der Raum des Manometers mittels einer Hochvakuumpumpe 
gasleer gemacht worden ist, wird das u-fórmige Verbindungsrohr bei e in leicht ersichtlicher Weise 
mit Quecksilber abgeschlossen und nun der rechte Schenkel mit 
dem Gas- oder Dampfraum dessen Druck gemessen werden soll, in 
Verbindung gebracht. Dann sinkt der Quecksilberspiegel auf der 
rechten Seite des Manometers und mit ihm ein kleiner Glaskórper b, 
der auf dem Quecksilber schwimmt. Der Kórper b ist durch einen 
Hebelarm mit einem kleinen Spiegel s verbunden, der sich bei Höhen- 
änderung des Quecksilbers um eine Achse dreht. Diese ruht in zwei 
Drahtschleifen, die ihrerseits in die Glaswandung eingeschmolzen sind. 
Die Drehung des Spiegels wird durch Fernrohr und Skala gemessen, 
kann indessen auch leicht auf photographischem Wege registriert 
werden. 

Das Instrument spricht noch auf Drucke von 0,001 mm Hg 
an und ist bis zu mehreren mm Hg brauchbar. Es wurde mit einem 
Mo Leod verglichen und hierbei festgestellt, daß bis zu 0,2 mm eine 
lineare Beziehung zwischen Spiegeldrehung und Druck besteht. Für 
höhere Drucke kommt die Veränderung der wirksamen Hebellänge 
in Betracht, doch kann eine entsprechende Eichung leicht durch 
eine Messung bei beiderseitigen Atmosphärendruck erfolgen, wenn 
man den Rohrquerschnitt kennt, und die Quecksilbermenge des Ma- 
nometers um gewogene Beträge erhöht. 

Eine Fehlerquelle besteht in der Adhäsion des Quecksilbers an den Glaswünden. Sie ist 
um so kleiner, je besser das Quecksilber und die Glaswandungen gereinigt sind und kann durch 
Vergrößerung der Rohrquerschnitte herabgedrückt werden. Bei den verwendeten Instrumenten 
hatten die Quecksilberoberflächen 5 und 10 cm Durchmesser. Henning. 





1) Engelhardt. 
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Ein Glasmanometer mit elastischen Wünden. 
Von G. Baume und M. Robert. Compt. rend. 168. 8.1199. 1919. 


Das Manometer, welches zur Druckmessung bei solchen Gasen dient, die Quecksilber chemisch 
angreifen, beruht auf der Volumenánderung eines flachen Gefäßes A (Fig. aus dünnem Glase 
(von am besten 6 cm? Inhalt) das mit Quecksilber gefüllt ist. Der in dem angeschmolzenen Ge- 
fäße B herrschende Druck ändert damit den Stand der 
Quecksilbersáule in der Kapillare D (von am besten 
0,4 mm Durchmesser). Die Empfindlichkeit des Apparates 
entspricht innerhalb eines groBen Druckbereiches etwa der 
eines Quecksilbe r-Manometers, falls die Wandungen von A 
nicht stärker als 0,3 bis 0,4 mm sind und ferner der Einfluß 
von Temperaturschwankungen durch Einbau in einen geeig- 
neten Thermostaten verhindert wird. Bei Vertikalstellung 
besteht zwischen den Höhenständen À und h, in der Ka- 
pillaren und den zugehörigen Drucken p und p, die Be- 
ziehung À — An = E (p — po» in welcher a eine Appa- 
rat-Konstante bedeutet. Man bestimmt sie dadurch, daB 
man den Apparat bei dem Drucke p, horizontal legt. Ist 


die neue Einstellung A, so ist họ = ET . Messungen 
der Dampfspannung des Stickstoffdioxydes ergaben mit den 
nach anderen Methoden erhaltenen gut übereinstimmende 


Werte. Berndt. 


Instrument zum Abstecken des Kurses in der 
Luftschiffahrt und zur Bestimmung des zurück- 
gelegten Weges. 


Von L. Dunoyer. Compt. rend. 160. S. 726. 1919. 


Zur Bestimmung des in der Luftfahrt einzuschlagen- 
den Kompaßkurses muB man das Vektorendreieck aus der 
Eigengeschwindigkeit des Flugzeuges in bezug auf die Luft, 
der Windgeschwindigkeit und der wahren Flugzeuggeschwin- 
digkeit in bezug auf den Boden konstruieren. Im Gegen- 
satz zu den bisher üblichen Instrumenten, welche die 
Kenntnis der Windgeschwindigkeit voraussetzen, wie sie (un- 
mittelbar vor der Abfahrt) durch Pilotballon-Aufstiege ermittelt ist, soll das neue Instrument 
auch während des Fluges selbst benutzt werden können, doch dürfte es seiner ganzen Kon- 
struktion nach wohl kaum zu genauen Ergebnissen führen. Es besteht aus zwei kleinen Cel- 
luloidkreisen mit Winkelteilung und verschiedenen konzentrischen Kreisen. Bei dem ersten sind 
die Kreisradien gleich den in einem bestimmten Zeitraume bei Windgeschwindigkeiten von 2, 4, 
6 ... m/sek zurückgelegten Wegen (im MaBstabe der Karte gemessen), bei dem zweiten gleich den 
in derselben Zeit von einem Flugzeuge mit 100, 110, 120 ... km/Stunde (bei ruhiger Luft) durch- 
flogenen Strecken. Außerdem’ sind im Mittelpunkte des ersten Transporteurs mehrere, im Mittel- 
punkte des zweiten ein einzelner Gummifaden mit regelmäßig verteilten Marken befestigt. Beide 
werden auf die Karte gelegt und zwar der Mittelpunkt des ersten auf den Ort A, an welchem man 
sich befindet, der des zweiten auf den Ort B, nach welchem man hinfliegen will; dabei müssen die 
Nullpunkte auf den Meridianen der beiden Orte liegen, und zwar auf Süd. 

Um bei bekannter Windgeschwindigkeit den KompaBkurs für den Flug von A nach B und 
die Flugdauer zu finden, legt man einen Faden des Transporteurs A (den Windabstecker) auf die 
der Windrichtung entsprechende Winkelteilung und zieht ihn so lange aus, bis seine erste Marke 
auf dem der Windgeschwindigkeit entsprechenden Kreise liegt. Der (einzige) Faden des Trans- 
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porteurs B (der Eigeneinsteller) wird so lange ausgezogen, bis seine erste Marke auf dem der Eigen- 
geschwindigkeit des Flugzeuges entsprechenden Kreise liegt. Man dreht ihn dann von der Linie AB 
aus so lange, bis er den Windeinsteller in einem Punkte C schneidet, der so bestimmt ist, daB die 
auf dem Wind- und dem Eigeneinsteller zwischen A und C, bzw. B und C liegenden Intervalle 
einander gleich sind. Die Richtung von BC gibt dann den einzuschlagenden KompaBkurs. Ahn 
lich verfáhrt man, wenn man den zurückgelegten Weg und den Kompaßkurs kennt, um daraus 
die Windgeschwindigkeit zu bestimmen. Die wiederholte abwechselnde Anwendung beider Ver- 
fahren nacheinander gestattet dann auch eine Berichtigung des eingeschlagenen Kurses. 
Berndt. 





Erhóhung der Prüfungsgebühren der Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt. 


Der Teuerungezuschlag auf die Prüfungsgebühren, welche nach der Gebührenordnung der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt vom 1. Juli 1918 erhoben werden, beträgt ab 15. Mai 1920: 


Bei Teil I (Abschnitt Optik). 


Lid: Nr. 21, 22 und 25 v suo peu de ee a ee EE 200°], 
p Ue 4b a A ee ee ee Base ia 800 „ 
Bei Teil II (Elektrizität). 

Lfd. Nr. 1—16a (Zeigerinstrumente) . . . . ............ 1509/, 
- „ 16b und 16c (Zeigerinstrumente mit MeBwandlern). . . . . 300 „ 
„ ~ 17—25 (MeBwandler) . . . . .. . ............ 300 , 
» ». 260—984 (Elektrizitätszähler) `, . . . ............ 300 „ 

jedoch für Zähler bis 25 KW ............. 200 , 

» 4. 299—955 (Induktivitäten, Kapazitäten, Wellenmesserwiderstánde) 150 n 
» 5, 56—57 (Leitungsmaterialien) . . ............. 200 „ 
. ». 58 (Normalelemente) . . .............. c. 150 , 
" . 59 (Primárelemente mit Ausnahme von Taschenlampenbatterien) 300 , 
Taschenlampenbatterien . .. . . -.......... 190 , 

». 4. 61—85 (Isolations- und Instellationamaterial) ER MENU 400 „ 
» = 86 (Maschinen und Transformatoren) . .......... 300 , 

Bei Teil II (Magnetismus). 
Lid Ne IIl ea a De ae Ne eq 200°, 


Für die durch Aus- und Einpacken der Prüfgegenstände verursachten Kosten wird eine 
Gebühr von 2 M. für jedes angefangene 10 kg Bruttogewicht erhoben. 

Bei Gegenständen, die für das Ausland bestimmt sind, wird die Gebühr nach der Gebühren- 
ordnung obne Teuerungszuschlag, jedoch in der Währung des betreffenden Landes unter Zu- 
grundelegung der Valuta am 31. Juli 1914 festgestellt und nach dem am Tage der Ausfertigung 
des Prüfungsscheines an der Berliner Börse notierten Kurs des betreffenden fremden Geldes in 
Mark umgerechnet. Ergibt sich hiernach ein geringerer Betrag als nach den obigen für das In- 
land festgesetzten Bestimmungen, so werden letztere angewendet. 

Deutsche Firmen, welche für das Ausland bestimmte Gegenstände der Reichsanstalt zur 
Prüfung einreichen, werden ersucht, dies im Prüfungsantrage zum Ausdruck zu bringen. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
gez. E. Warburg. 





— — — — Nachdruck verboten. - — . 
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Über die Ablenkung eines außerhalb des Prismenhauptschnittes 
verlaufenden Strahles. 
II. Mitteilung. 


Von 
Dr. H. Erfle in Jena. 
(Mitteilung aus der optischen Werkstätte von Carl Zeiss in Jena.) 


(Fortsetzung und SchluB von S. 111.) 


8 4. Geschichtliche Bemerkungen. 


In Kaysers Handbuch der Spektroskopie, I. Band, 1900 findet man auf Seite 319 
folgende Angabe: „Die Bemerkung, daß die Spektrallinien eines prismatischen Spek- 
trums gekrümmt seien, findet man schon in Gehlers physikalischem Wörterbuch; 
auch wird dort richtig der Gang der Strahlen aufer dem Hauptschnitt als Grund 
angegeben"; ferner werden an der gleichen Stelle die Arbeiten von Beyer 1846, 
A. Bravais 1845 und 1847, L. Ditscheiner 1865, 1866, J.L.Hoorweg 1875, 
H. v. Jettmar 1883, J. v. Hepperger 1885, A. Crova 1881, E. Carvallo 1895 und 
G. Salet 1888 genannt. Ferner sind in Kaysers Handbuch der Spektroskopie, I. Band, 
Seite 260 und 261 noch genannt das Buch von R.S. Heath (deutsche Ausgabe von 
Kanthack 1894) S. Czapski, Theorie der optischen Instrumente 1894 (Seite 26), 
die Arbeiten von E. Reusch 1862 und A. Cornu 1872. 

Ich will diese Arbeiten im folgenden kurz durchsprechen, aber immer nur unter 
dem Gesichtspunkte, ob in ihnen der Zusammenhang zwischen der wahren Ablenkung 
und der Ablenkung der Projektion auf den Hauptschnitt (die ich manchmal kurz 
projizierte Ablenkung nenne) die Frage nach dem absoluten Minimum der Ablenkung 
und die Formel für das Brechungsverhàltnis der Projektion behandelt sind. 

a) In Gehlers physikalischem Wörterbuch!) fand ich über die gekrümmten 
Spektrallinien wesentlich mehr als ich nach der oben wiedergebenen Bemerkung er- 
wartete. In den von H. W. Brandes bearbeiteten Artikeln in Gehlers physikalischem 
Wörterbuch „Prisma“ (Band VII, 2., 1834, Seite 932) und „Brechung der Lichtstrahlen“ 
(Band I, 2., 1825, Seite 1150) sind zwar keine Einzelheiten angegeben?) hingegen fand 


!) J. S. P. Gehlers Physikalisches Wörterbuch, neu bearbeitet von Brandes, Gmelin, 
Horner, Littrow, Muncke, Pfaff. Leipzig, bei E. B. Schwickert, 1825—1845. 

*) Im Artikel Brechung der Lichtstrahlen, S. 1150 schreibt Brandes im Anschluß an Fig. 263 
zur Erklärung der Krümmung von durch das Prisma abgebildeten zur brechenden Kante parallelen 
Geraden: 

„Dies rührt daher, weil das Auge die Gegenstände, welche in der auf die Achse senkrechten 
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ich eine durchaus richtige Berechnung der Ablenkung eines auf den Prismenhaupt- 
schnitt projizierten Strahles in dem von H. W. Brandes bearbeiteten Artikel „Hof 
um Sonne und Mond“!) in Band V, 1., 1829, Seite 433—505, insbesondere Seite 484 
bis 487 und die zugehórige Figur 111. Brandes hat, wie ich nunmehr beweisen 
will, schon 1829 folgende beiden Gesetze gekannt: 

I. Für die Veränderung der Neigung der Strahlen zum Hauptschnitt gilt eben- 
falls das Brechungsgesetz; infolgedessen ist die Neigung eines Strahles vor und nach 
dem Durchgang durch das Prisma dieselbe. 

II. Für die Projektion der Strahlen auf den Hauptschnitt des Prismas gilt das 
Brechungsgesetz mit einem von der Neigung y des Strahles zum Hauptschnitt ab- 
hängigen Brechungsverhältnis?) 


n 1/ sin? a 
== 1 — x 3 
e cos 7 V n? 29) 








Das Gesetz I ist von Brandes ausgesprochen S. 485 oben in der Gleichung 
cos TAq' — msing?) Der zweite Teil des Gesetzes I ist bei Brandes S. 486 zu 
finden in der Gleichung «'—a?). 

Die Ableitung des Gesetzes II aus den Brandesschen Formeln gebe ich in 
Anmerkung‘). 


Diese beiden Gesetze wurden bisher immer Bravais°) zugeschrieben, der aller- 


Ebene CA PB liegen, weniger gebrochen sieht als die, welche sich in der durch das Auge gelegten 
schiefen Ebene FDE befinden; obgleich nun die Brechung nicht ganz so erfolgt, wie in einem 
Prisma, dessen senkrechter Querschnitt FDE wäre (die Ebene D E F ist nämlich nicht gegen die 
brechenden Flächen senkrecht), wo wegen des größeren Winkels E D F die Brechung ist, so reicht 
doch diese oberflächliche Betrachtung hin, um zu zeigen, woher diese Bogenform entsteht.“ 

! Brandes gibt nämlich S. 488—492 eine Erklärung für die in gleicher Höhe mit der 
Sonne erscheinenden Nebensonnen im Anschluß an eine Bemerkung von Venturi (1814), daß die 
Nebensonnen durch die Brechung in vertikal schwebenden Eisprismen entstehen; Brandes holt 
die von Venturi nicht genauer geführte Untersuchung nach. 

2) & bei Brandes entspricht unserem y, 90°— TAg’ unserem n’, i unserem ^, also 
sin 7 
"^ 

3) æ ist bei Brandes die Sonnenhóhe (gemäß Seite 484) und da der Hauptschnitt der zur 
Erklürung der Nebensonnen angenommenen Eisprismen horizontal angenommen ist, gleichzeitig 
die Neigung der einfallenden Strahlen zum Prismenhauptschnitt; « ist die Neigung nach den 
Brechungen durch die beiden Prismenflächen. 

*) Brandes gibt nämlich Seite 485 die Formel 


sin n’ = 


m cos p cos X 


cos b Ae — =cosy. 


yl— m?sin?« 
Berücksichtigt man, daß 90? — w dem Brechungswinkel der Projektion, 90? — 9 dem Einfallswinke 
der Projektion, x unserem 7 und m unserem L entspricht, dann wird 
Feng 
nyl— SE 
sin(909— el — | n? 
sin (90° —y) — cos 5 





und hieraus folgt 36). 

5) A. Bravais, Compt. Rend. 24. S. 962—967. 1847. (Sur les phénomènes optiques auxquels 
donneni lieu les nuages à particules glacées), besonders 963, 964, ferner Bravais 1845, S. 79 unten 
S. 80. In Poggendorffs Ann. Ergbd. 2. S. 502. 1848. sind die beiden Theoreme von Bravais 
abgedruckt: 

I. Der Sinus des Winkels, welchen der einfallende Strahl mit jeder die Normale der Eintritts- 
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dings das Verdienst hat, dieselben zuerst klar ausgesprochen zu haben. Da aber 
Brandes diese Gesetze, wie ich soeben zeigte, schon in Formeln ausgesprochen hat, 
schlage ich vor, dieselben in Zukunft die Brandes-Bravaisschen Zusätze zum 
Brechungsgesetz!) zu nennen. 

Ferner hat Brandes (ebenfalls in dem Artikel Hof, Seite 487) schon richtig, 
wenn auch umständlich mittels des Kosinussatzes, berechnet, daß die wahre Ablenkung 
kleiner ist als der Azimutabstand?)?). 

b) Im Gegensatz zu Brandes, der die Ablenkung des auf den Hauptschnitt 
projizierten Strahls durchgerechnet hat, untersucht J. G. Galle in einer äußerst sorg- 
fältigen Arbeit über Höfe und Nebensonnen *) nur die wahren Ablenkungen?) c und 
deren Unterschied gegenüber dem im Hauptschnitt stattfindenden Minimum c,. Er 
gibt schließlich Zusammenstellungen für die Zahlenwerte des Winkelabstandes der 
Nebensonne von der Sonne bei verschiedenen Sonnenhöhen, wodurch es möglich wird, 
die mittels des Sextanten gemessenen wahren Abstände c auf das Minimum c, zu 
reduzieren. Und zwar wird n — 1,31171 angenommen; einmal ist der Prismenwinkel 


fläche enthaltenden Ebene macht, verbält sich zum Sinus des Winkels, den der gebrochene Strahl 
mit derselben Ebene macht, wie der Brechungsindex zur Einheit. 

II. Die Projektion des Lichtstrahls auf jede Ebene, welche die Normale der brechenden 
Fläche enthält, durchdringt diese Fläche gemäß dem Cartesischen Gesetz, wenn das Brechungs. 
vermögen (l? — 1) des zweiten Mittels (hier stand infolge eines Fehlers „Mittelpunkts“) multipliziert 
wird mit dem Quadrate der Sekante des Winkels, welchen der einfallende Strahl mit seiner Pro- 
jektion macht. 

Die Reflexion des Lichts gibt Anlaß zu Theoremen gleicher Art, die sich aus den vorherigen 
ergeben, wenn man den Index l — — 1 setzt. 

!) Ich habe bei der Wiedergabe der Brandesschen Formeln und ihres Zusammenhanges 
mit den Anm.*) S. 130 wiedergegebenen Bravaisschen Theoremen der Einfachheit halber als 
Ebene durch die Normale einer brechenden Fläche für beide Brechungen gemeinsam die den 
beiden Normalen parallele Ebene, den Hauptschnitt des Prismas, gewühlt. 

" Brandes schreibt: „Dieses ist der Azimutabstand dieser Nebensonne, und ihr wahrer 
Abstand von der Sonne wird als dritte Seite eines gleichschenkligen Dreiecks, dessen zwei Seiten 
-= 60°, der eingeschlossene Winkel — 28? 42’ ist, durch cos Abstand = cos? 60? 4 cos 28? 42’ sin? 60° 
= 4 4+ 1 cos 28? 42' — cos 24? 47' gefunden, so daß die Nebensonne also bei 309 Sonnenhóhe bei- 
nahe 3 Grade außerhalb des innern Ringes stehen müßte.“ In meine Bezeichnungen übersotzt ist 


also in diesem Falle 7 — 30°, ‚do = 28042’, Amin = 24? 47*. 


3) Es sei hier noch darauf hingewiesen, daB die Bestimmung der wahren Ablenkung aus 
der Ablenkung der Projektion auf den Hauptschnitt (von Brandes Azimutabstand genannt) und 
der Neigung zum Hauptschnitt nichts anderes ist als ein Sonderfall der bekannten Aufgabe aus 
der mathematischen Geographie „die Entfernung zweier Punkte der Erdoberfläche (gemessen auf 
einem größten Kreise) zu berechnen, deren geographische Länge und Breite gegeben ist“. In 
unserem Falle entspricht der Hauptschnitt dem Äquator, die geographische Breite ist für die beiden 
Punkte dieselbe, nämlich die Neigung des ein- und austretenden Strahls zum Hauptschnitt. Die 
Differenz der geographischen Längen entspricht dem Azimutabstand. 

*) J. G. Galle, Über Höfe und Nebensonnen, Poggendorffs Ann. 49. S.1—30, 241—291. 
1940. 

^ Galle benutzt also die Art der Berechnung, wie sie J. F. Herschel in seinem grund- 
legenden Werk „Vom Licht“ (aus dem Englischen übersetzt von Dr. J. C. Eduard Schmidt, 
Cottasche Buchhandlung 1831), Seite 81, 8 198 und Seite 82, 8 199 angegeben hat. Herschel hat 
nämlich die Aufgabe behandelt „Die Richtung des Strahls nach seiner Brechung durch irgend ein 
System von ebenen Flächen zu bestimmen“. Das Kennzeichnende dieser allgemeinen Herschel- 
schen Aufgabe ist, daB die zweite Brechungsebene nicht parallel ist mit der ersten Brechungsebene, 
sondern mit dieser einen bestimmten Winkel bildet. Bei der Aufgabe, welche Galle behandelt, 
ändert sich dieser Winkel mit der Sonnenhóhe. 

10* 
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60° und die Neigungen zum Hauptschnitt (also die Sonnenhóhen) von 0° bis 60° 
(Seite 286 bis 289); das andere Mal ist der Prismenwinkel 90° und n zwischen oi 
und 31° (Seite 290 bis 291). 

Ferner gibt Galle eine Formel für die größtmögliche Neigung zum Hauptschnitt 
bei gegebenem Brechungsverhältnis » und gegebenem Prismenwinkel a !). 

Galle gibt Seite 18 die allgemeine Formel für das totale Differential der wahren 
Ablenkung’), wobei als unabhängige Veränderliche der wahre Einfallswinkel an der 
Eintrittsfläche und die Neigung des einfallenden Strahls zum Hauptschnitt gewählt 
sind. Er beweist, daß ein absolutes Minimum eintritt, wenn gleichzeitig die „normale 
Stellung des Prismas*?) und die „gleichschenklige Stellung des Prismas“ °?) stattfinden. 
Allerdings ist der Beweis insofern nicht ganz streng, als nicht im einzelnen bewiesen 
ist, daß alle gleichschenkligen Stellungen des Prismas nur ein einziges Minimum 
haben, nämlich das für die gleichzeitig normale Stellung, also für die „normal-gleich- 
schenklige Stellung des Prismas“ °). 

c) Ich komme nun zu den wichtigen Arbeiten von Bravais, die ich schon 
in § 2 nannte (Anm. 1, S. 106 u. 107). Nach der Darstellung von Konen in Kaysers 
Spektroskopie I. Bd., Seite 261, 262 und 263 hatte ich nicht erwartet, in den Bravais- 
schen Arbeiten aus dem Jahre 1845 und 1847 mehr zu finden als die Formel 2a) 
für N; insbesondere hatte ich nicht erwartet, bei Bravais eine Formel zu finden für 
den Zusammenhang zwischen A und A,, da Konen Seite 261 und 263 die Arbeiten 
von Bravais bespricht und dazwischen (Seite 262) die falsche Heathsche Formel*) 
gibt. 

Ich fand nun bei der Durchsicht aller mir zugänglichen Arbeiten über die 
Erklärung der Nebensonnen durch Eisprismen, daB Bravais schon die richtige 
Formel?) 

Ao 
2 
abgeleitet und wiederholt benutzt hat?) Das zugehörige aus dem Pol des Prismen- 


. 4 e 
sin — — ſsin cos , 1) 


1) J. G. Galle, S. 273, Formel 18): 
yl —n*sin' d p). 
cos $ p 
h entspricht unserm max, 4 p entspricht Se es folgt also die in $ 1 wiedergegebene Formel 12a). 


3) Seite 18, Formel 22): 


sin h — 





d : ; i : 
de= — 2p f sinpein (a — b) cos a sin & sin y -+ (cos b cos b’ — cos a cos a^) cosy} 
a : TP ; 
+ sin a! cos p; ein P sin (b a) sin Q cos P' Q. 


3) Seite 18 und 20. 

*) Siehe meine erste Mitteilung in dieser Zeitschr. 38. S. 141—145. 1918, insbesondere 
S. 141, 142. 

5) Siehe meine erste Mitteilung Seite 142, Formel 1). 

D Bravais 1845, S. 82 unten, S. 83; hierzu Fig. 1 und 2. 

Bravais 1847, S. 28 unten, 29, 223 unten mittlere Formel des Formelsystems 11): 

sin 4 4 — sin 4 D sin 2; 

hierzu Fig. 12. 


4, D, X bei Bravais entsprechen bzw. unsern Amim, 4, , 90* — n. 
min 


Die Formel gilt aber, worauf hier ausdrücklich hingewiesen sei, auch für den Zusammenhang 
einer beliebigen Ablenkung mit der Ablenkung der Projektion auf den Hauptschnitt eines Systems 
von Prismen mit parallelen brechenden Kanten. 
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hauptschnittes (und zwar dem Zenit) der Sonne und dem durch das Prisma ent- 
worfenen Sonnenbild auf der Himmelskugel entstehende, aus größten Kreisen gebildete 
Dreieck wird von Bravais „triangle parhélique* genannt?) 

Darüber, daß die richtige Figur und zugehörige Formel in keines der auf 
Seite 141, Anm. 1 bis 5 meiner ersten Mitteilung genannten Sammelwerke über- 
gegangen ist, muß man sich um so mehr wundern, als in der ersten Auflage (1887) 
und in der zweiten Auflage (1895) des Buches von Heath (in den englischen Aus- 
gaben) im Beispiel Nr. 31, Seite 37?) die richtige Formel, allerdings etwas umschrieben, 
Steht. Es heißt dort nämlich 


sin ;— sin z Sin =) . 36) 


Dabei ist ein Prisma mit zum Horizonte senkrecht brechender Kante angenommen; 
D entspricht unserm 4; z, die Zenitdistanz der Sonne, entspricht unserm 90? — s, 
ı entspricht unserm Prismenwinkel «. Da für den Fall der zu n gehörigen Minimal- 
ablenkung stets der Einfallswinkel x des projizierten Strahles durch den zum 


halben Prismenwinkel gehörigen Einfallswinkel gegeben ist, wird =, 2 also 
x 1-2. Also ist 37) nichts anderes als die auf den Sonderfall der Minimal- 


ablenkung angewandte Gleichung 1). 

Auf die Werke von Mascart und von Pernter, die einzigen, in denen ich die 
Übernabme der richtigen Formel aus der Bravaisschen Arbeit feststellen konnte, 
komme ich unter d) und e) zurück. 


Bei der Durchsicht der Arbeit von Bravais 1847 fand ich noch, daß die 
Formel 


N — Yn* + (n? —1)tg* y 2) 
schon von Bravais aufgestellt wurde?). 
Bisher hat man nur die Formel 


N? — 1 = (n? — 1)sec? 7, 
d. h. also Formel 2a) auf Bravais zurückgeführt‘) und die Formel 2) Cornu. zu- 


geschrieben, obwohl Cornu?) selbst angibt, daß diese Formel bekannt ist, allerdings 
ohne Bravais dabei zu nennen. 


! Ich gebe hier noch die Übersetzung aus Bravais 1847, S. 35, Anm. 1: Es ist wichtig, in 
dieser Beziehung den Beobachtern zu empfehlen, in ihren Berichten zu bemerken, ob die Azimut- 
distanz D (beispielsweise im Falle des Theodoliten) oder die wahre Entfernung 4 (im Falle der Be- 
nutzung eines Sextanten oder eines Bordaschen Kreises) gemessen worden ist. 

2) Die Seitenzahl gilt für die beiden Auflagen. Die in den beiden englischen Ausgaben 
gegebenen Beispiele sind in die deutsche Ausgabe von Kanthack 1894 nicht übernommen worden. 

3 Bei Bravais 1847, S.39, Anm. 1 ist für das Brechungsverhältnis der Projektion der 
Ausdruck 

yl? 4- (18 — 1) tg* H 
angegeben; | entspricht unserm n, H unserm y. 

Ferner Bravais 1847, S. 153 (Théoréme XIT). 

*) Beispielsweise Konen in Kaysers Spectroscopie, I. Bd., S. 261 oben, Formeln 14) und 
15) und Lówe in dem in meiner ersten Mitteilung S. 141 genannten Werke (S. 429 unten). 

5) A. Cornu, De la réfraction à travers un prisme suivant une loi quelconque. Ann. éc. 
norm. 1. 231—272. 1872, besonders S. 255: „Les traces de ces ondes jouissent de deux propriétés 
géomélriques connues . . . 

m= yn 4- (n? — 1)tg* 0...“ 
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Einen allgemeinen Beweis, wie ich ihn in § 2 unter B.) gegeben habe, fand ich 
bei Bravais nicht!) | 

d) E. Mascart gibt 1889 in Traité d'Optique I. Bd., S. 82—85 (insbesondere 
Fig. 38, S. 83), sowie 1893 im III. Band des gleichen Werkes, Seite 480—482 eine 
sehr anschauliche Darstellung der Ablenkung eines außerhalb des Prismenhauptschnittes 
verlaufenden Strahles, teilweise im Anschluß an Bravais. Insbesondere entsprechen 
die von Mascart gegebenen Gleichungen?) 





z-+r 
2 


, D , 
sin — == cos À sin 


und 


s+ r 


.4 
sin — = coshsin .—— — - 
2 2 


der Formel 1) meiner ersten Mitteilung, da — die halbe Ablenkung des auf den 


Hauptschnitt projizierten Strahles ist?). 

e) J. P. Pernter hat 1906 in seinem in außerordentlich klarer Darstellung ge- 
ecbriebenen Lehrbuch der meteorologischen Optik*) auf S. 229 (Anm. 5), S. 300—309, 
314—327, 361 die meisten aus den Bravaisschen Arbeiten in Betracht kommenden 
Formeln und Figuren wiedergegeben. Insbesondere ist Fig. 117, S. 302 sehr anschaulich 
im Gegensatz zu der Fig. 1 bei Bravais 1845 und Fig. 12 bei Bravais 1847. 

f) Die anderen im Anfang des S 4 genannten Arbeiten befassen sich teils nur 
mit der Projektion der Strahlen auf den Prismenhauptschnitt (bzw. untersuchen nicht 
die Größe der wahren Ablenkung) [E. Reusch’), L. Ditscheiner, A. Cornu’), J. L. 


Cornu gibt in dieser Arbeit eine sehr schóne geometrische Darstellung der Brechung eines 
beliebigen in dem Hauptschnitt oder auch geneigt zum Hauptschnitt verlaufenden Strahles durch 
Anwendung der Huygensschen Konstruktion. 

1) Ich gebe hier die Übersetzung einer Stelle aus Bravais 1847, S. 42 unten, 43: Im Falle 
der schiefen Brechung tritt zwar ein Minimum der Ablenkung auf, wenn sich das Prisma um seine 
brechende Kante dreht; aber dieses durch den Wert 4 dargestellte Minimum, das zu dem Winkel H 
gehört, den die Sonnenstrahlen mit dem Hauptschnitt bilden, ist nicht das absolute Minimum; es 
bezieht sich nur auf einen gegebenen Wert von H und ändert sich mit diesem. 

Aus den für n = 1,31 von Bravais 1847, S. 258 mitgeteilten Zahlenwerten ist ersichtlich, 
daß beim Prismenwinkel 60? der Zunahme H = 0 bis H = 60? 45,2’ (es ist Z — 90° H) eine Zunahme 
der wahren Minimalablenkung 4 vom Minimum 21° 50,2” bis auf 509 4,0" entspricht; ferner S. 259 
oben beim Prismenwinkel 90° für H — 0 bis H= 32?11,8' 4’ von 45? 44,0’ bis 739? 30,4'. (A und 
4’ entsprechen unserm Anin.) 

2) Bd. I, S. 85 und Bd. III, S. 480 unten (die letzte Gleichung des von Mascart mit 1) 
bezeichneten Gleichungssystems). 

*) Mascart, III, S. 481 oben: „L'angle x x' = PP' est l'azimut de l'image par rapport à 
la source, c'est - à - dire, l'angle des plans qui passent par l'aréte et ces deux points." 

*) III. Abschnitt, Verlag von Wilhelm Braumüller, Wien und Leipzig, 1906. 

Pernter nennt S. 307 das von Bravais als triangle parhélique bezeichnete Dreieck das 
Bilddreieck. 

5) Ich gebe hier noch die von Cornu in der Anm. 5, S. 133 genannten Arbeit S. 269, Anm. 1 
gegebene Bemerkung übersetzt wieder: 

Man darf nicht vergessen, daB die wirklichen ein- und austretenden Strahlen gleiche 
Winkel bilden zu beiden Seiten des Hauptschnittes, und daß ihre Winkelhalbierende zusammen- 
fällt mit der Winkelhalbierenden ihrer Projektion auf den Hauptschnitt. 

Ganz besonders hingewiesen sei auf die schóne geometrische Darstellung, welche E. Reusch 
in seiner Arbeit: „Die Lehre von der Brechung und Farbenzerstreuung des Lichte an ebenen 
Flächen und in P Hamen: in mehr synthetischer Form dargestellt“ in Pogg. Ann. 117. S. 251—262. 
1877, besonders S. 246 unten bis 248 und 259 gegeben hat. 
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Hoorweg, J. v. Hepperger, A.Crova, E.Carvallo] teils mit der Gleichung der 
Kegelfláche, welche das Bild eines senkrecht zum Hauptschnitt stehenden leuchtenden 
Spaltes enthält (Ditscheiner), sowie endlich mit der Gleichung der Kurve, die der 
einfallende Kegel derjenigen Strahlen auf der ersten Prismenflüche ausschneidet, welche 
die zweite Prismenflüche streifend verlassen (H. v. Jettmar!) Ich fand dabei, daß 
die Asymptoten der von H. v. Jettmar berechneten Kurve miteinander den Winkel 
275,,, einschließen?), für den übrigens außer den in meiner ersten Mitteilung und in 
§ 1 gegebenen Formeln 12) und 12a) von Bravais?) noch die Formel 


————— Q 
COB N mar = Vn? — 11g 38) 


gegeben wurde. 

g) C. Viola hat in dieser Zeitschr. 19. S. 276—282, 1899 ein neues Refrakto- 
meter und eine neue Methode zur Bestimmung der Hauptbrechungsindizes eines 
optisch zweiachsigen Kristalles mit Hilfe des Prismas beschrieben, in der ähnlich 
wie in den unter b) genannten Arbeiten von Herschel und von Galle die wahre Ab- 
lenkung durch jede der beiden Prismenflächen und die gesamte wahre Ablenkung be- 
trachtet wird. Ich bemerke hierzu, daß bei Viola im Gleichungssystem IIa, S. 279 
A viel einfacher aus 


"OU C. 
sinn = sin e sin; 39) 


zu berechnen ist und daß die von Viola dort angegebene Formel 


cos A„ — cos? (i — e) 


1) H. v. Jettmar untersucht außerdem für die von einem Punkte ausgehenden, im Haupt- 
schnitt verlaufenden Strahlen die Bildkurve (S. 21—39), das ist die einhüllende Kurve aller das 
Prisma verlassenden Strahlen. 

Die schóne Arbeit von L. Burmester, Homozentrische Brechung des Lichtes durch das 
Prisma, Zeitschr. f. Math. u. Phys. 40. S. 65—90. 1895, sowie die Arbeiten von Zech, Gleichen, 
Wilsing und anderen (von Konen im I. Bd. von Kaysers Spectroscopie, S. 319—322 und 
267 - 279, sowie von S. Czapski in seinen Grundzügen der Theorie der optischen Instrumente, 
I. Aufl. 1894, S. 141—144, II. Aufl. 1904, S. 190—201 genannten) behandle ich hier nicht weiter, 
da ich darin nichts fand, was unter die zu Anfang des 8 4 angegebenen Gesichtspunkte füllt. 

DH v. Jettmar gibt in der in Anm. 1, S. 110 genannten Arbeit S. 12 für den Neigungs- 
winkel y einer solchen Asymptote zur Abszissenachse (die im Hauptschnitt gelegene Senkrechte 


zur brechenden Kante) die Gleichung 
/ ô 
— n? sin? - 
1 — n’ sin 7 


m 81n > 


2 
0 oe i 

Da m = y n°? — 1 und zz, Eë ist y = Haas - 

3) Bravais 1845, S. 94 oben: 

coos — y i* — 1 t 

n entspricht unserm "mar, | unserm n. 

Bravais gibt 1847, S. 223 oben die Formel 

sin 4 A == cos $ & cos 5, 
welche in unsere Bezeichnungsweise übersetzt 
e « 


lautet, Er leitet aber nicht durch Einsetzen von cos ^mar die einfache, in meiner ersten Mitteilung 
gegebene Formel 13) ab. 


21. Mitarbeit an 


EE EE 

















nicht richtig ist, sondern vielmehr durch 
cos .1,, = cos? ($ --- e) -}- sin? (i — e) cos y 
oder noch besser durch 


A , 
in —" — gin (? — e) sin — 40 
8i 5 in (? — e) sin S ) 

zu ersetzen ist. 

Aus 39) und 40) leite ich ab 
ol sin? —e) . A 
sin ." = — sin - 41) 
sine 2 


IV 


übereinstimmend mit der in $ 2 A abgeleiteten Formel 22). 

Auf S. 279 gibt Viola auch Zahlenwerte an für die Höchstwerte der Nei- 
gungen Amar zum Hauptschnitt innerhalb des Prismas (von Viola mit y bezeichnet) 
für vier verschiedene Prismenwinkel und n — 1,7. 

Die Formel 3) bei Viola, S. 282 ist nicht richtig und muß durch 

A 
Ug 
(^ os w 
ersetzt werden. 

h) Nachtrag bei der Satzprüfung: Ich habe inzwischen (vier Monate nach Ab- 
sendung der druckfertigen Handschrift an die Schriftleitung) gefunden, daß auch 
H. S. Uhler in zwei Arbeiten?!) die Ablenkung von Strahlen behandelt hat, die 
außerhalb des Prismenhauptschnittes verlaufen. Uhler hat zur Zeit der ersten Ab- 
fassung seiner ersten Arbeit, ebenso wie ich in meiner ersten Mitteilung die richtige, 
in der Bravaisschen Arbeit enthaltene Formel noch nicht gekannt und — wiederum 
ebenso wie ich in der vorliegenden zweiten Mitteilung — erst bei seiner zweiten 
Arbeit gefunden, daß schon vorher andere in Übereinstimmung mit Bravais die 
richtige Formel angewendet und sich mit der Frage nach dem absoluten Minimum 
der Ablenkung (also auch mit außerhalb des Hauptschnittes verlaufenden Strahlen) 
beschäftigt hatten. Auf diese beiden Arbeiten Uhlers, die sehr lesenswert sind, 
werde ich demnächst in einem besonderen Bericht eingehen, da in dieser Zeitschrift 
bis jetzt noch nicht darüber berichtet worden ist und auch in andern deutschen Zeit- 
schriften insbesondere auf die zweite Arbeit entweder überhaupt nicht oder nur 
durch Angabe des Titels oder nur durch einen sehr kurzen Bericht eingegangen 
worden ist. 


Die Tätigkeit der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 
im Jahre 1919. 
(Fortsetzung von S. 126.) 


Die im vorjährigen Bericht erwähnten Richtlinien für die Beglaubigung von Zählern, welche 


der Zählerkom- den Blindverbrauch f EJ sin y dt messen, wurden einem Beschlusse der Zühlerkommission zufolge 


mission des Ver- 
bandes Deutscher 


Elektro- 
techniker?). 


einer Unterkommission zur Beratung überwiesen, der außer den Vertretern der Reichsanstalt Ver- 
treter der Vereinigung der Elektrizitätswerke und der Zählerfabrikanten angehören. In der Be- 
ratung fanden die Richtlinien in allen wesentlichen Punkten Zustimmung. 


1) H. S. Uhler, On the Deviation of Hays by Prisms. Am Journ. of Science (4) 87. 
S. 223—228. 1909. und H. S. Uhler, On the Deviation Produced by Prisms. Am. Journ. of 
Srience (4) 35. S. 389—423. 1913. 

Zu Schering, Schmidt. 





Die in diesen Richtlinien angegebenen Schaltungen zur Messung der Blindleistung 22. Blind- 
leistungs- 


V3 EJ sin y (E = verkettete Spannung) eines dreiphasigen Wechselstromsystems setzen ein gleich- 
messungen !). 


seitiges Spannungsdreieck voraus; bei diesem kann jeder verketteten Spannung eine um 90? in 
der Phase verschobene Sternspannung zugeordnet werden; Sternspannungen und verkettcte 


Spannungen stehen in dem Verháltnis 1: y3. In der Aronschen Schaltung zur Messung der 
Wirkleistung mit zwei Wattmetern sind den Strömen J, und J, die verkstteten Spannungen E. 
bezw. E,, zugeordnet (s. Fig. 12). Man erhält in dieser Schaltung an Stelle der Wirkleistung die 
Blindleistung, wenn man die Spannung E,, durch die darauf senkrecht stehende Sternspannung 


E, die Spannung E,, durch die Sternspannung E, ersetzt, und die Wattmeterangaben mit y3 
multipliziert- 

Die Voraussetzung eines gleichseitigen Spannungsdreiecks läßt sich für Messungen im 
Laboratorium stets erfüllen; bei Messungen im Betriebe trifft sie dagegen hüufig nicht zu. Ea 
war daher zu untersuchen, welche Fehler bei schiefem Spannungsdreieck auftreten kónnen. 

Man kann die Leistung eines Dreiphasensystems mittels. 
Quadrantenelektrometers in der Quadrantenschaltung messen 
indem man die Spannung E,, an Nadel und Gehäuse, die 
dem Strome J, proportionale Spannung eines induktionsfreien 
Widerstandes an die Quadranten legt, und darauf in gleicher 
Weise mit der Spannung E,, und der dem Strome J, pro- 
portionalen Spannung verführt. Den Blindverbrauch, unab- 
hángig von der Gleichheit der verketteten Spannungen, würde 
man erhalten, wenn die dan Strömen J, bzw. J, proportionalen 
Spannungen in ihrer Phase um 90? gegen die Stróme ver- 
schoben wären. Dies erzielt man, indem man die induktions- 
freien Widerstände durch Lufttransformatoren ersstzt; die 
Ströme J, bzw. J, in den Primärspulen induzieren propor- 
tionale, aber um 90° in der Phase verschobene Spannungen 
in den Sekundárspu'en, an denen die Elektrometerquadranten 
liegen. Die induzierte Spannung ist gleich Jœ M, dem Pro- Fig. 12. 
dukt aus Stromstärke, Kreisfrequenz und gegenseitigem In- 
duktionskoeffizienten. Nachstehend sind zwei auf diese Weise erhaltene Messungsreihen angegeben, 
die sich auf ein gleichseitiges und ein schiefes Spannungsdreieck beziehen; die Elektrometerangaben 





sind dabei in Wattmeterskalenteile umgerechnet: 





El — 











Strom Spannung cos ꝙ Wattmeter "a Differenz 
325A 32«190 V | etwa 1 ou ` 09° +02 
, 087 108,3 109,2 .- 0,9 
. 05 206,5 206,0 — 0,5 
, 0 23754  , 2382 | +0,8 
E,, — 198,0 V , 1 14 1,5 4-0,1 
3x5 A} E4,--1769 „ „ 0,87 108,4 108,8 +- 0,4 
E, = 187,6 „ „n 05 2083  ' 207,9 — 0,5 
„a 00 , ?3915 ` 2322 +0,7 


Die Abweichungen zwischen Elektrometer- und Wattmeterangaben, die bei gleichseitigem 
Spannungsdreieck auftreten, werden durch Oberschwingungen verursacht. Versuche zur Reinigung 
der Schwingungen sind im Gange. Die Untersuchungen sollen dann auch auf schiefe Strom- 
dreiecke, sowie auf Blindverbrauchszähler ausgedehnt werden. 


1) Schering, Schmidt, Scheld. 
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63. Messung von Beim Induktionszähler muß, wenn Klemmepannung und Strom in Phase sind, das Strom- 
Phasenwinkeln und Spannungsfeld um 90° in der Phase gegeneinander verschoben sein, damit der Zähler bei be- 
bei Induktions- liebiger Phasenverschiebung zwischen Strom und Spannung richtig zeigt. Für eine Stromstärke 
zählen‘). opt sich die Abgleichung auf 90° mit den vorhandenen Regelvorrichtungen herstellen. Die 
Frage, wie sich diese Einstellung mit der Stromstärke infolge der Veränderung des Winkels 

zwischen Strom und Stromfeld ändert, ist wiederholt diskutiert, aber nicht eindeutig geklärt 


worden. Schmiedel verschob 
4. Strom und Spannung £o lange in- 






duktiv gegeneinander, bis der 
Zühler stand; aus der von einem 





gt20 

z LU uds Leistungsmesser dann angezeigten 
S o T © -> Proz. Leistung berechnete er die Ab- 
e d. Nenn- 

£ stromes. weichung ô der Phasen des Strom- 
SC und Spannungsfeldes von 90°. 
i Er fand aber, daß diese Messun- 


gen infolge der Reibung und der 
Reibungskompensation gefälscht 
waren. Gegen die von ihm dann 


s $ 


Zähler A. verwendete Methode der Hilfs- 
Fig. 13. 


spule, in der eine dem Strom- 
feld proportionale Spannung in- 
duziert wird, lassen sich jedoch 
- ebenfalls aus verschiedenen Grün- 
“ den Bedenken erheben. 

Deshalb wurde das erste, 
grundsätzlich richtige Meßver- 
Fig. 14. fahren wieder aufgenommen und 
von den der Methode anhaftenden 
Fehlern befreit. Nach Entfernen 
* der Lager für die Achse wurde 
das bewegliche System des Zäh- 
lers an einem feinen Manganin- 
draht so aufgehängt, daß sich die 
Triebscheibe in ihrer natürlichen 
Lage zwischen den Wechselstrom- 
magneten befand. Der nach Ein- 

schalten der Spannung vorhandene 
Zähler C. 
Fig. 15. Vortrieb wurde mit den Regel- 
vorrichtungen nahezu zum Ver- 
schwinden gebracht, der Rest des Vortriebes durch Torsion des Fadens kompensiert. Einfluß 
von Reibung und Reibungskompensation waren eo vollständig beseitigt. Nach Einschalten des 
Stromes wurden Strom und Spannung so lange gegeneinander in der Phase verschoben, bis die 
Scheibe sich wieder auf die frühere Ruhelage einstellte. Diese Einstellung konnte mit großer 
Schärfe vorgenommen werden. 

Die Messungen wurden bei induktiver und bei kapazitiver Verschiebung der Phase zwischen 
Strom und Spannung ausgeführt. In den Fig. 13—15 sind die Ergebnisse, die an je einem Zähler 
neuster Bauart von 3 verschiedenen Zählerfabriken gewonnen wurden, wiedergegeben. Die 
Messungen an noch zwei anderen Zählern der Type A ergaben einen ganz ähnlichen Kurven- 
verlauf, so daß die Kurven als für die betreffende Bauart charakteristisch anzusprechen sind. 


-> à in Minuten. 





— ó in Minuten, 





1) Schering, Schmidt. 
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Die Unterschiede, die sich bei induktivsr und kapazitiver Verschiebung mit wachsender Strom- 
stärke zeigen, sind bedingt durch den Trieb infolge von Unsymmetrieen der Stromfelder. Der 
Mittelwert, gekennzeichnet durch die gestrichelten Kurven, ergibt den wahren Betrag der Winkel- 
größe ð, deren Änderungen allein durch die Verschiebungen des Stromfeldes gegen den Strom 
bedingt sind. Die Änderung von ó mit der Stromstärke ist gering. Dieses Ergebnis steht im 
Widerspruch zu den bisherigen Messungen und zu der Annahme, daß die Hysteresis eine größere 
Veränderung von ô mit der Stromstärke verursache. Die Messungen sollen daher an den 
gleichen Zählern mit der Hilfsspulenmethode unter Verwendung der neuesten Kompensations- 
methoden wiederholt werden, um den Grund der Widersprüche aufzuklären. 

Um den Vorschlag von Vidmar?), die Höchsttemperatur stromdurchflossener Spulen auf 
indirektem Wege durch Messung der Mittel- und Oberflächentemperatur zu bestimmen, durch den 


24. Die Höchst- 
temperatur 


Versuch zu prüfen, wurden Messungen an einer Spule angestellt. In und auf der Spule warenstromdurchflosse- 


regelmäßig verteilt Thermoelemente angebracht. Mit diesen wurde die maximale Temperatur und 
die Oberflächentemperatur und gleichzeitig aus der Widerstandszunahme der Spule die mittlere 
Temperatur bestimmt. Die nach Vidmar berechnete und die gemessene Höchsttemperatur 
wurden miteinander verglichen. Bei gleichzeitiger Beurteilung der Differenz zwischen höchster 
Temperatur und Oberflächentemperatur ergaben die Werte eine genügend gute Übereinstimmung 

Der Unterschied zwischen Versuch und Rechnung zeigte sich erst, sobald die Spule um- 
wickelt wurde und man die auf der Umwicklung gemessene Oberfláchentemperatur in die Formel 
einsetzte. Hier liegt die Schwäche des Vidmarschen Vorschlages. Da die Dicke der Umwick- 
lung der Spulen von Fall zu Fall wechselt, so wird man kaum mit einer konstanten Korrektur 
auskommen können. Nur wenn man unterhalb der Umwicklung die Oberfláchentemperatur mißt, 
ergibt die Vidmarsche Formel befriedigende Ergebnisse. Die Praxis muß nun entscheiden, ob 
es angebracht ist, lediglich für Temperaturmessungen = 


unter der Umwicklung der Spulen ein Thermoelement 
Â N 
ue CT 
H vw Na IT 












wurden veröffentlicht (Anhang 2 Nr. 21), und es ist 
beabsichtigt, weitere Versuche an Maschinen und Trans- 
formatoren vorzunehmen. 

Die außerordentlich große Zahl der hierfür an- 
gegebenen Methoden ist ein Beweis dafür, daß vollauf 
befriedigende Lösungen noch nicht gefunden sind. Am 
gebräuchlichsten ist die Schlupfzählung mit der Strobo- 
skopscheibe, die auf der Motorachse befestigt und im a 
Tempo der Wechselstromnetzperiode durch Bogenlampe ^U 
oder Quecksilber-Gleichrichter beleuchtet wird. Diese Fig. 16. 

Lichtquellen haben einen relativ großen Energiever- 
brauch, der einphasig der Drehstromquelle, mit der der Motor betrieben wird, entnommen, leicht 
das gleichseitige Spannungsdreieck verzerrt. 

Die neue Glimmlampe für Gleichstrom der Julius Pintsch A.-G. ist ein mit Neongas 
gefülltes Geislerrohr, dessen eine Elektrode ein dünner Draht, dessen zweite Elektrode aber eine 
Halbkugel ist, die sich bei einer Gleichspannung von 220 V mit leuchtendem, positivem Glimm- 
licht überzieht. Kehrt man die Pole um, so überzieht sich die dünne Drahtelektrode mit 
positivem Glimmlicht, die Lampe leuchtet nur schwach. Legt man diese Gleichstromlampe nun 
an 220 V Wechselstrom, so leuchtet die Lampe einmal in jeder Wechselstromperiode hell auf, 
nämlich wenn die Kugelelektrode Anode wird. Die Lampe verbraucht nurł6 Watt, sie ist also 
vorzüglich für die Beleuchtung der Stroboskopscheibe zur Schlüpfungsmessung geeignet. Bei der 







einzubauen. Dis Ergebnisse der Messung an der Spule 
A Y 
U 


1) Rogowski, Vieweg. Vgl. auch S. 149 Nr. 10 und 11. 
2) Elektrot. u. Maschinenb. 36, 1918, S. 65. 
3) Schering, Vieweg. 


ner Spulen?). 


25. Messung der 
Schlüpfung bei 
Asynchron- 


motoren 3). 


26. Messung der 


Dicke der Öl 
schicht bei 


Lagern’). 
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Prüfung von Motoren anderer Spannung als 220 V bedient man sich zum Speisen der Lampe 
eines kleinen Lampentransformators, der auch nur einen geringen Verbrauch hat. 

Bei 50 Per/sek kann man 
mehr als 5—6 Schlüpfungen 
in der Sekunde nicht zühlen. 
Es wurde nun ein Zeiger- 
vibrationsgalvanometer mit 
elektromagnetischer Abstim- 
mung für Eigenfrenzen bis 
etwa 6 Per/sek analog dem 
früher für 15 bis 160 Per/sek 
konstruierten Spiegelgalva- 
nometer von Schering und 
Schmidt hergestellt. Die 
Gleichstromwickelung wurde 
aber nicht wie bei diesem 
auf einem Eisenjoch unter- 
gebracht, sondern unmittel- 
bar über die Wechselstrom- 

* = m ge ge em Se polstücke gewickelt (Fig. 16). 
—-» p = Skalenteile. Dadurch gelang es, die Wir- 
Eichkurve des — — kung der Remanenz auf 
un einen kaum merklichen Be- 
trag herabzudrücken. Die Beziehung zwischen Eigenfrequenz des Zeigers und der Gleichstrom- 
erregung ist, wie Fig. 17 zeigt, eine lineare; 100 Skalenteilen des Strommessers entspricht ein 
Gleichstrom von 0,200 A, als Ordinate ist nicht die Eigenfrequenz selbst, sondern ihr Wert in 
Prozenten von 50 Per/sek aufgetragen. Läßt man einen Strom von der Schlüpfungsfrequenz des 
Motors die Wechselstromspulen des Instrumentes durchflieBen und stellt mit dem Gleichstrom den 
Resonanzausschlag des Zeigers, der vorn ein weißes Plättchen wie bei den Zungenfrequenzmessern 
trägt, ein, so kann man aus der Gleichstromstärke mit Hilfe der Eichkurve die Schlüpfung ab- 
lesen; die Genauigkeit beträgt etwa 1°/, der Schlüpfung. Einen Strom von der Schlüpfungs- 
frequenz des Motors kann man auf verschiedene bekannte Weise erhalten: aus dem Läufer, wenn 
er Schleifringe trágt, durch Induktion von Streufeldern der Schlüpfungsfrequenz in einer an die 
Lagerschildkante gehaltenen Induktions- 
spule oder aus der Betriebsspannung über 
einen auf der Motorachse befestigten Jou- 
bertschen Scheibe mit einer Polzahl des 
Motors angepaßten Zahl von Segmenten. 
Die im vorjährigen Tàtigkeitsbericht 


50/, 
von 50 
per/sek 








A = Welle. B= Lager. C = Kreuzgitter (Raster) s 
D — Mikroskop. a — Okularmikrometer, b — Beleuchtung. S. 141 beschriebene Anordnung zur Messung 


Fig. 18. der Verlagerung umlaufender Wellen wurde 


verbessert. Bisher wurden die verwendeten 
Raster von Hand angefertigt. Auf poliertem Stahl oder auf Silberplättchen wurden mittels feinen 
Schmirgelpapiers kreuzweise Strichsysteme gezogen; von diesen unregelmäßigen Rastern wurden 
mit dem Mikroskop die brauchbaren Stellen ausgesucht und auf der Welle aufgekittet. Gegenwärtig 
werden regelrechte auf der Teilmaschine hergestellte Kreuzgitter von 2 bis 4 u Strichabstand benutzt?) 
Die Verwendung dieser regelmäßigen Gitter ergab anfänglich Schwierigkeiten wegen der Be 
leuchtung, die aber durch Verwendung eines Mikroskopes mit geeigneter Innenbeleuchtung be- 
hoben wurden. Fig. 18 stellt schematisch die Versuchsanordnung dar. 


!) Vieweg, Wetthauer. 
2) Die hierbei verwandten wertvollen Gitter wurden von der Firma C. P. Goerz angefertigt 
und liebenswürdigerweise für die Versuche zur Verfügung gestellt. 
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Die optische Methode wurde veröffentlicht (Anhang 2, Nr. 22). Sie gestattet ganz allgemein 
die Rotationsaxe umlaufender Wellen festzulegen. Sie dürfte daher nicht nur für die beschriebenen 
Lageruntersuchungen von Bedeutung sein, sondern sich auch zum dynamischen Auswuchten von 
umlaufendenden Maschinenteilen eignen. Es ist vorläufig beabsichtigt, Messungen über die Be- 
ziehung zwischen Reibungsmoment und der Dicke der Ölschicht bei verschiedenen Zähigkeiten 
und Temperaturen des Óls anzustellen?). 

Die im Tätigkeitsbericht 1913 S. 157 beschriebene Anordnung wurde verbessert, indem die as Verbesserung 
gewóhnlichen rechtwinkligen Prismen durch Pentaprismen ersetzt wurden. der Anordnung. 


Infolge der Eigenschaft der Pentaprismen bei einer Drehung um eine senkrecht zum Haupt- der Bestimmung 
schnitt verlaufende Achse keinen Einfluß auf die Richtung hindurchgehender paralleler Strahlen der Verdrehung 








auszuüben, wird die Justierung sehr vereinfacht. umlaufender 
Die Erzeugung eines während der Rotation der Welle stillstehenden Bildes setzt parallelen a 
Strahlengang in den Prismen voraus, deshalb ist die Skala s Fig. 19 in der Brennebene der Linse á 
L angeordnet und das Fernrohr auf unendlich eingestellt. Werden die Hauptschnitte der Pentaprismen 
bei der Beanspruchung der Welle bei der Rotation relativ um den Winkel ô verdreht, so ver- 
‚schiebt sich in gleicher Weise wie bei der Verwendung von gewöhnlichen rechtwinkligen Prismen 
das Skalenbild im Fernrohr um s Skalenteile. Für den Verdrehungswinkel besteht dann die ein- 
fache Beziehung tg ô -p worin f die Brennweite der Linse in Skalenteilen ist. Die Empfind- 
lichkeit der optischen Anordnung ist abhängig von der 
Brennweite f, der Linse L und der Vergrößerung des 
Ablesefernrohrs. Mit der Verschiebung der Skala im 
Ablesefernrohr ist ein Kippen derselben verbunden, 
doch ist dieses Kippen für die verhältnismäßig kleinen 
Winkel, die hier im allgemeinen zu messen sind, nicht 
störend. Durch Einschalten eines Aufrichteprismas 
in den Strahlengang zwischen den beiden Pentaprismen 
kann man dieses Kippen vollkommen beheben. Die 
Pentaprismen werden bei der Messung um denselben 
Winkel verdreht, wie die Querschnitte der Welle an 
den Befestigungsstellen der Prismen. Der genau in der 
Mitte zwischen diesen beiden Querschnitten liegende . 
Querschnitt der Welle erleidet jedem der beiden 
Querschnitte gegenüber die halbe Verdrehung. Be- 
festigt man daher an der Stelle dieses mittleren Quer- 
schnittes ein Aufrichteprisma, so erhält man die in s = Skala. — 
F : : g : f — Brennweite der Linse. 
Fig. 19 schematisch wiedergegebene Anordnung, bei | L — Linse. 
der das Kippen der Skala vermieden wird. " = e SC — 
P, = Aufrichte-Priama. 
F. Magnetisches Laboratorium?). F = Fernrohr. 
Die Prüfungstätigkeit war fast während des ^ 28. Übersicht der 
ganzen Jahres sehr gering, hat sich aber gegen Prüfungs- 
arbeiten. 


Ende des Jahres so stark gehoben, daß sie zurzeit 

kaum bewältigt werden kann. Es wurden geprüft: 
von Flußeisen, Gußeisen, Magnetstahl 38 (28) km 
„ Dynamoblech 18 (32). 


Fig. 19. 


!) Da die Anwendung dieser Methode bei Lageruntersuchungen für die Technik großes 
Interesse hat, wurden zur Fortführung der Versuche vom ,Verein deutscher Moschinenbausnsta)ton 
Charlottenburg“ zunächst 5000 M. zur Verfügung gestellt. ps .. t: 

3) Vieweg, Wetthauer. me 


3) Gumlich, Steinhaus. 
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Von den Dynamoblechen wurden 8 wattmetrisch untersucht, 10 statisch und davon 4 bis zur 
Sättigung. Außerdem wurde eine magnetische Wagenach du Bois geeicht und die Windungs- 
fläche einer Prüfspule bestimmt. 

29. Einfluß der Die Firma Friedr. Krupp, Essen, hat im Laufe des vergangenen Jahres fast sämtliche 
chemischen Zu- erforderlichen P-Legierungen und auch einige der erbetenen S-Legierungen in dankenswerter 
sammenselzung Weise zur Verfügung gestellt, so daB wenigstens mit der Untersuchung der Proben im Anlieferungs- 
und thermischen zustand begonnen werden konnte. Dagegen mußte, um eine Wiederholung der kostspieligen 
Behandlung auf und zeitraubenden Glühprozesse zu vermeiden, die thermische Behandlung vorläufig noch auf- 
die Magnetisier- ; : 
barkeit von Rises geschoben werden, bis auch die noch fehlenden Proben eingehen. Die Herstellung und das 
legierungen. Abdrehen der höheren P-Legierungen hat sich wegen der außerordentlichen Spródigkeit des Ma- 
terials als sehr schwierig erwiesen; es soll daher, da längere Stäbe bei der Bearbeitung fast durch- 
weg zerbrechen, versucht werden, die Untersuchung mit kleinen Ellipsoiden durchzuführen, wofür 
allerdings erst die Einrichtung geschaffen werden muß. 

Für die Herstellung der Legierungen ist die Verwendung eines von Verunreinigungen, nament- 
lich durch C, möglichst freien Grundmaterials von geradezu ausschlaggebender Bedeutung, da 
andernfalls die Wirkung der vorhandenen Verunreinigungen höchstens in zweiter Annäherung 
einigermaßen in Rechnung gezogen werden kann, was nicht nur die Unsicherheit der Ergebnisse, 
sondern auch den notwendigen Arbeitsaufwand sehr erheblich vermehrt. Daher wurde das Ent- 
gegenkommen der chemischen Fabrik Griesheim-Elektron in Bitterfeld, welche für die 
Herstellung der sämtlichen noch in Aussicht genommenen Legierungsreihen einige hundert Kilo- 
gramm ihres vortrefflichen Elektrolyteisens zur Verfügung stellte, mit besonderem Dank begrüßt. 
Die bisherigen P- und S-Legierungen wurden bereits mit diesem Grundmaterial angefertigt. 

Die von der Firma Hoesch, Dortmund, ausgeführten chemischen Kontrollanalysen der 
bisher untersuchten Cr-C-Legierungen sind inzwischen ebenfalls eingegangen, so daß nunmehr das 
Ergebnis der bisherigen Versuche endgültig bearbeitet und nach Ausführung der notwendigen 
Kontrollmessungen zum Abschluß gebracht werden kann. Zur Entscheidung der Frage, welche 
Rolle dem Cr und welche dem C bei diesen Legierungen zufällt, wird voraussichtlich eine von 
der Firma Heraeus, Hanau, kürzlich zur Verfügung gestellte Probe aus reinem, mit etwa 1,5°/, Cr 
im Vakuum zusammengeschmolzenen Elektrolyteisen, welche nur wenige Tausendstel Prozent C 
enthalten soll, gute Dienste leisten. 

Da Herr Professor Goerens infolge seines Übertritts zur Firma Krupp von der weiteren 
Teilnahme an den Arbeiten und speziell der Ausführung der mikrographischen Untersuchung ab- 
sehen mußte, hat Herr Professor Hanemann, Vorstand des metallographischen Laboratoriums 
der Technischen Hochschule in Charlottenburg, der Reichsanstalt seine Unterstützung in dankens- 
werter Weise zur Verfügung gestellt und dem Laboratoriumsmechaniker Herrn Steinhagen, der 
nach Ablegung des Abiturientenexamens zum Studium an der Hochschule zugelassen wurde, die 
Teilnahme an seinen Vorlesungen und Übungen gestattet. Es konnte auf diese Weise bereits eine 
ganze Reihe von Schliffen hergestellt werden, welche sich zur Klärung einiger verwickelter Er- 
scheinungen als recht wertvoll erwiesen. 

30.Untersuchung Da das Elektrolyteisen infolge seiner unerreichten chemischen Reinheit und der hierdurch 
von reinem bedingten guten magnetischen Eigenschaften für die Elektrotechnik eine erhebliche Bedeutung zu 
Elektrolyteisen. gewinnen scheint, wurde eine eingehendere Untersuchung über die Abhängigkeit der magnetischen 
Eigenschaften von der thermischen Behandlung mit einer Anzahl von Proben begonnen, welche teils von 
Griesheim-Elektron, teils von Heraeus (Hanau) zur Verfügung gestellt waren; auch ein kleiner 

Streifen einer vor etwa 12 Jahren durch Herrn Professor Fr. Fischer hergestellten Probe wurde mit. 

in den Kreis der Untersuchung einbezogen und hat sich immer noch als unübertroffen erwiesen. Die 

von den beiden anderen Firmen gelieferten Proben befanden sich teils noch in dem ursprünglichen, 

infolge des H-Gehalts außerordentlich spröden und magnetisch harten Zustand, teils waren sie 

schon: von den Firmen vorgeglüht, mechanisch bearbeitet oder zu Blech ausgewalzt worden. Be- 

söndered Interesse beanspruchten die von der Firma Heraeus gelieferten Proben, welche durch 

einen Schmelzprozeß im Vakuum bereits weitestgehend entgast und dann teilweise sogar im Va- 

kuum in die Form zylindrischer Stäbe gegossen worden waren, während ein anderer Teil diese 


Form erst nachträglich durch Auswalzen erhalten hatte. Auch der Einfluß der chemischen Be- 
schaffenheit der verschiedenen Schmelztiegel wurde dabei in Rücksicht gezogen; ebenso wurde der 
eventuelle Einfluß der Korngröße an der Hand der Schliffbilder ständig, aber bis jetzt ohne 
wesentlichen Erfolg, kontrolliert. 

Die Versuche sind noch nicht beendigt, lassen aber erkennen, daB man es mit einem durch- 
aus erstklassigen Material zu tun hat, welches indessen immerhin nach Herkunft und Behandlung 
noch ziemlich erhebliche Verschiedenheiten aufweist. Die früher bei einigen Proben gefundene 
Abhängigkeit der Neigung der Magnetisierungskurve von der Abkühlungsgeschwindigkeit ließ sich 
hier in keinem Falle mit voller Sicherheit feststellen, dagegen gelang es mehrfach, wieder eine 
außerordentlich niedrige Remanenz und Koerzitivkraft zu erzeugen, deren letztere im allgemeinen 
zwischen 0,1 und 0,3, Gauß schwankte. 

Bei der Bestimmung der magnetischen Eigenschaften der Legierungen wurde bisher stets ange- 31. Magnetisier- 

nommen, daß das Material gleichmäßig sei. Das ist natürlich streng genommen keineswegs allgemein barkeit von un- 
der Fall; beispielsweise ist gerade bei den wichtigsten Legierungen, den C-Legierungen, der C nach gleichmäßigen 
langsamer Abkühlung in Gestalt von Zementitkörnern oder -lamellen ziemlich unregelmäßig ver- Material. 
teilt, und anderseits bedingt die mechanische Härtung weicher Proben durch Walzen, Ziehen, 
Schneiden, ferner die Oxydation der Oberflächen sowie die teilweise Entgasung und Entkohlung 
Ungleichmäßigkeiten im Gefüge, die sich unter Umständen magnetisch sehr stark bemerkbar 
machen, bis jetzt aber kaum Beachtung gefunden haben. Es wurde deshalb eine ziemlich ein- 
gehende Untersuchung durchgeführt, indem man teils experimentell, teils rechnerisch den Einfluß 
von harten Schichten verschiedener Dicke auf die Magnetisierungskurven von weichem Material 
und umgekehrt verfolgte, der sich durch teilweise außerordentlich starke Verzerrungen der Ma- 
gnetisierungskurven zu erkennen gab, so daß beispielsweise die gewöhnliche Definition der Koerzitiv- 
kraft als derjenigen Feldstärke, welche notwendig und hinreichend ist, die Remanenz zu beseitigen, 
hier allen Sinn verliert. Die Ergebnisse dieser Untersuchung, welche sich sowohl auf geschlossene 
Kreise (Messung mit dem ballistischen Galvanometer) als auch auf Proben mit freien Enden be- 
zogen (magnetometrische Messungen), ergaben die Möglichkeit, eine Reihe von abnormen Magneti- 
sierungskurven zu erklären und sogar das betreffende Material einigermaßen zu analysieren; die 
mikrographische Prüfung erwies in jedem Falle die Richtigkeit der gezogenen Schlüsse. 

Größere Schwierigkeiten bot die Bestimmung des Einflusses vereinzelter harter Stellen im 
weichen Grundmaterial und umgekehrt; es gelang jedoch, durch Ausfübrung einiger grober Mo- 
delle von Probestäben aus abwechselnd weichen und harten Stücken wenigstens nachzuweisen, daß 
im Gegensatz zu den eben besprochenen Ungleichmäßigkeiten durch verschiedenartige Längsschicht- 
tungen hier keine Verzerrung, sondern nur eine entsprechende Abflachung bzw. Erhöhung der 
Magnetisierungskurven eintritt, und daß sich auch die Koerzitivkraft, deren gewöhnliche Definition 
hier ihre Gültigkeit behält, aus den Koerzitivkräften der einzelnen Bestandteile zahlenmäßig berechnen 
läßt Die Untersuchungen sind bereits abgeschlossen und sollen demnächst veröffentlicht werden. 

Die für Materialien verschiedener Art in Aussicht genommene Bestimmung der reversibeln 32. Versuche mit 
Permeabilität für die einzelnen Zweige der Magnetisierungskurven sowie für den Verlauf der Gansscher re- 
idealen Magnetisierung bei verschiedenen Temperaturen und die Nachprüfung der von Gans aus versibeler 
derartigen Messungen gezogenen Schlüsse erforderte bei der geringen Größe der zu messenden Permeabilität. 
Werte ziemlich zeitraubende Vorarbeiten, namentlich die ballistische Justierung eines empfind- 
lichen Panzergalvanometers. Diese Vorarbeiten sind beendigt und die Messungen im Gang. 

Mit der ständigen Verbesserung des magnetischen Materials für technische und namentlich 33. Verbesserung 
auch für wissenschaftliche Zwecke, wie sie z. B. die Einführung des legierten Blechs und des der Meßeinrich- 
Elektrolyteisens mit sich brachte, sollte auch die Vervollkommnung der Meßeinrichtungen, insbe.tungen für Gleich- 
sondere der gewöhnlichen Jochmessungen bis zu 500 Gauß, gleichen Schritt halten; dies ist jedoch strom und für 
ohne erhebliche Erhöhung des Arbeits- und Kostenaufwandes auch für die einzelne Messung kaum Wendung? 
durchführbar. Es sind Versuche im Gang, das für die Bestimmung der Sättigungswerte benützte 
Prinzip der Feldstärkenmessung auch für niedrige Induktionen nutzbar zu machen, was eilertings 
erheblichen Schwierigkeiten begegnet, und eventuell auch den magnetischen Spannungsmesser von 
Rogowski und Steinhaus mit der Jochanordnung zu kombinieren. 


1. Zustandsglei- 


chung der Gase?). 


2. Widerstands- 
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Ahnliche Schwierigkeiten treten bei den wattmetrischen Messungen auf, da bei den außer- 
ordentlich geringen Eisenverlusten der neueren legierten Bleche und den großen in die Messung 
eingehenden Phasenverschiebungen die Untersuchung mit den gewóhnlichen, káuflichen Wattmeter- 
systemen nicht mehr die erforderliche Genauigkeit gewährleistet. Es soll daher auch hier nicht 
nur durch Verwendung von Dynamometern und Elektrometern mit Spiegelablesung, sondern auch 
durch Einführung neuerer Meßprinzipien in Verbindung mit dem Maschinenlaboratorium !) eine Ver- 
größerung der MeBgenauigkeit und womöglich auch eine für die Technik erwünschte Erweiterung 
der MeBgrenzen nach obenhin angestrebt werden. Die Vorarbeiten dazu sind im Gang. 


Abteilung III. 


Unterabteilung Illa. 


Die Messung der pv-Werte, die für Luft, Argon und Helium bisher angestellt wurden, 
hatten vornehmlich den Zweck, die genauen Bestimmungen der Zustandsgrößen der Gase, die 
innerhalb des für das Gasthermometer wichtigen Druckbereichs vorliegen und die man zum großen 
Teil Chappuis verdankt, durch die Bestimmungen bei höheren Drucken zu ergänzen und sicherer 
zu stellen. In dieser Absicht sind die Versuche nun mit dem Piezometer an Wasserstoff weiter 
geführt und zwar zunächst bei 0°, 50° und 100°, indem die Beobachtungen bei 150? und 200 °, 
die früher noch hinzukamen, zunächst wegen der knappen Heizmittel zurückgestellt worden sind. 
Das Gas wurde durch Elektrolyse verdünnter Schwefelsäure hergestellt und im geschlossenen 
Kreislaufe komprimiert und entspannt. 

Drei Proben von Nickelpulver, die von der Firma W. C. Heraeus in besonderer Reinheit 


koeffizient reiner hergestellt und im chemischen Laboratorium der Reichsanstalt analysiert waren, wurden in eva- 


Metalle?). 


3. Aluminium- 
Zink- 
legierungen*). 


kuierten Quarzrohren zusammengeschmolzen und alsdann auf ihren Widerstandskoeffizienten unter- 
sucht. Dieser erwies sich entsprechend der großen Reinheit größer als er bisher beobachtet worden 
ist. Es ergab sich für das Widerstandsverhältnis B,o0/ Ro: 


Probe Unreinheit R,oo/Bo 
I 0,07°/, 1,6657 
II 0,11 » 1,6600 
III 0,17 » 1,6569 


Die Unreinheit aller drei Proben bestand zum überwiegenden Teil aus Kobalt. 

Versuche der Reichsanstalt, reines Nickel auf elektrolytischem Wege herzustellen, haben bis 
jetzt zu Metall vom Widerstandsverhältnis E,,9/ E, — 1,6503 geführt. 

Einige reine Metalle, die vorher bei hóheren Temperaturen untersucht waren, sind bei der 
Temperatur des flüssigen Wasserstoffs auf ihren Widerstand beobachtet, so daB, die früheren Be- 
stimmungen eingeschlossen, für reine Metalle jetzt folgende Werte des Widerstandsverhültnisses 
R_as/R, in der Reichsanstalt gemessen wurden: 


Cu 0,0026 Zn 0,0104 
Ag 0,0054 Fe 0,0118 
Pt 0,0060 Cd 0,0214 
Au 0,0068 Pb 0,0305 
Pd 0,0098 A11V0,0427 

Al V 0,0594 


Die Werte beziehen sich auf Drähte, mit Ausnahme des Kupfers, wo für Draht der Wert 
0,0063 beobachtet wurde. 

Für die Anwendung des Aluminiums sind die Aluminium-Zinklegierungen von Bedeutung. 
Die Reichsanstalt verdankt der Chemischen Fabrik Griesheim-Elektron eine Reihe davon, deren 
Eigenschaften bestimmt werden. Zunüchst ist der spezifische Widerstand o, bei 0? und das Wi- 


A VE — 





e "Y Vieweg. *) Holborn. 
" 3) Holborn, Müller, Lechner. 
) Holborn, Lechner. 


derstandsverhältnis Kaal Ro bestimmt worden. Für die Metallproben, die in Form von 270 mm 
langen und 8 mm dicken Zylindern zur Verwendung kamen, ergaben sich folgende Werte: 





| 
» | n 10° 0, Bal By 
0 lo 

100 0 0,0306 1,393 
87,5 12,5 0,0435 1,275 
75 25 0,0495 1,254 
62,5 37,5 0,0482 1,278 
50 50 0,0477 1,301 
37,5 62,5 0,0504 1,320 
25 75 0,0507 1,337 
12,5 87,5 0,0588 1,215 
0 l 100 0,0565 1,407 


Um die gasthermometrische Temperaturekala von dən tiefsten zu den höchsten Tempera- 4. Messung hoher 
turen einheitlich festzulegen, ist es nötig, in dem ganzen Bereich ein und dasselbe Gas als Temperaturen 
Füllung zu verwenden. Deshalb wurde untersucht, ob Helium, das allein hierfür in Betracht mit dem Helium- 
kommt, in einem Platiniridiumgefäß noch oberhalb 1000° für genaue Messungen verwendbar ist. fAermometer.), 
Es wurde das bei früheren Messungen benutzte GefáB von 209 cem Inhalt mit Helium von 400 mm 
Druck bei 0? gefüllt und in einem elektrischen Ofen 14mal auf etwa 1100? geheizt. Dabei àn- 
derte sich der Eispunktsdruck von 400,10 auf 899,93 mm. Bei diesen Versuchen wurde gleich- 
zeitig durch elektrische Zusatzheizungen und Änderung des Würmeschutzes die Temperaturver- 
teilung in dem vertikal stehenden Ofen so weit verbessert, daß längs des 17 cm langen Gasther- 
mometergefäßes nur Temperaturunterschiede von maximal 8° bei der Mitteltemperatur von 1100? 
auftraten. Nach diesen Vorbereitungen wurde die Füllung des Gasthermometers auf 358 mm bei 
0° reduziert und mit der Eichung von Thermoelementen aus Pt/Pt Rh durch das Gasthermometer 
zunächst in der Nähe des Goldschmelzpunktes begonnen. Hierbei fand die Temperaturverteilung 
längs des Gasthermometergefäßes und im schädlichen Raum rechnerisch in weitestem Maße Be- 
rücksichtigung. Nach Feststellung der Thermokraft am Goldschmelzpunkt durch die übliche 
Drahtmethode ergaben die bisherigen vorläufigen Messungen für den Goldschmelzpunkt einen 
Wert zwischen 1063 und 1064?. Es besteht die Absicht die Messungen auch noch auf höhere 
Temperaturen auszudehnen. 

Es ist mit der Untersuchung von Dampfdrucken anorganischer Stoffe in der Anordnung des 5. Sättigungs- 
Stockschen Tensionsthermometers begonnen worden. Die Substanzen sind im Kaiser-Wilhelm- druck anorgani- 
Institut für Chemie im Laboratorium des Herrn Professor Stock hergestellt und in die MeB. scher Dämpfe’). 
apparatur gefüllt worden. Die Beobachtungen wurden in der R.A. ausgeführt. Bisher ist schwef- 
lige Säure, Schwefelkohlenstoff, Kohlensäure und Ammoniak untersucht. Der Meßbereich erstreckt 
sich auf Temperaturen unterhalb Zimmertemperatur und auf Drucke unterhalb einer Atmosphäre 
bis herab zu etwa 40 mm Hg. Die Temperatur wurde durch einen Thermostaten (Tütigkeitsber. 

S. 3, 1912) konstant gehalten und mit den Platinwiderstandsthermometern 30 und 31 gemessen, 
die früher (Tätigkeitsber. 1912 a. a. O.) an das Wasserstoffthermometer angeschlossen waren. 


!) Henning und Heuse. 
2 Holborn, Lechner. 
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der dynamisc 
Methode zur Be- 
stimmung des 
Wassersiede- 
punktes') 


146 Tätigkeitsbericht der Phys.-Techn. Reichsanstalt. ur > 


Die Resultate werden durch folgende Zahlen wiedergegeben, bei denen die direkt beob- 
achteten Werte durch einen Stern gekennzeichnet sind. 








Schwefelkohlenstoff CR, Schweflige Säure SO}. 
— — 
t t | p 
DC | mm DC | mm 
+ 11,54* 211,2, — 10 78,8 — 10,00 760,0 — 35,90* 206,81 
+10 197,9 — 15 60,9 — 11,18* 721,1, — 40 162,3 
+5 (1595 | —20 46,5 -15 605,3 | —45 119,6 
0,00* | 127,2, — 95 35,0 — 17,29* 543,3, — 50 86,6 
— 9 ' 100,6 — 25,35* | 34,8, — 20 476,6 — 51,18* 80,1, 
—8,30* 85,7, | —94,95* | 373,0, | —55 61,9 
— 95 871,3 | —60 | 433 
— 80 285,7 | -61,71* 38,1, 
— 35 217,0 


Ammoniak NH,. 





Kohlensäure CO, 








t p t © p 
oC mm DC | mm 
t p UU P 

—33,45 | 760,0 | -55 226,6 * | 2 | 
-85 70,6 | —5805* | 1869, a x Ss 
—85,02* | 700,0, | — 60 164,9 —1852 | 760,0 | —9592* 158,6, 
—85,18* 692,5, | —65 117,6 — 80 672,6 | —100 104,9 
—36,16* | 6589, | -69,33* 86,8, — 80,05* 669,8, | -102,96* | 76,5, 
— 40 5391 | — 70 82,1 — 85 4396 | —105 61,5 
— 45 4092 | —75 55,7 —87,1* | 338,4, | —109,74* | 35,6, 
—47,06* | 8644, | — 79,65* 37,6, — 90 2803 | —110 34,8 
— 50 ' 306,8 | —80 | 396, — 95 | 174,1 


In dem Bestreben, den Hundertpunkt der Temperaturskala schärfer zu fixieren, als es bis- 
her móglich ist, wurde untersucht, ob die statische Methode zur Siedepunktsbestimmung dee 
Wassers der allgemein üblichen dynamischen Methode überlegen sei. Zu dem Zweck wurde in 
den Dampfraum eines Siedeapparates neben ein Platinwiderstandsthermometer ein Glaskólbchen 
gebracht, das im Vakuum mit Wasser beschickt war. Der Dampfdruck dieses Wassers bei der 
Temperatur des Siedeapparates wurde an einem elektrisch geheizten und gegen die Atmosphäre 
offenen Quecksilbermanometer statisch gemessen, während der im Siedeapparat herrschende Dampf- 
druck in üblicher Weise durch Barometer und Wassermanometer bestimmt wurde. Aus den 
dynamisch bzw. statisch beobachtet:n Dampfdrucken wurden Siedetemperaturen berechnet und 
mit den Angaben des Platinthermometers verglichen. 

In der folgenden Tabelle bedeutet 4 die Differenz der Temperatur t des Platinthermo- 
meters gegen die nach der dynamischen Methode gemessene Siedetemperatur Da der Hundert- 
punkt des Platinthermometers aus dem Mittel aller nach der dynamischen Methode be- 
stimmten Siedetemperaturen abgeleitet wurde, muB das Gesamtmittel aller .1- Werte nahezu Null 
sein. ist der Unterschied der vom Platinthermometer angegebenen Temperatur und der nach 
der statischen Methode gemessenen Siedetemperatur. Der statisch direkt beobachtete Überdruck 
ist zu verkleinern um den Dampfdruck des Quecksilbers bei 100°, der zu 0.28 mm ange- 
setzt wurde. 


u Henning und Heuse. 
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Aus der Übereinstimmung des Gesamtmittels aller A mit dem Gesamtmittel aller 4’ ist 
zu ersehen, daß die statische und die dynamische Methode gleiche Werte für den Sättigungs- 
druck des Wassers in der Nähe von 100° ergeben. Der mittlere Fehler der Tages-Serienmittel ist 
bei A kleiner als bei 4’. Es ist hiernach also nicht die statische Methode der dynamischen über- 
legen, sondern es scheint im Gegenteil die dynamische eine etwas größere Genauigkeit zu 
besitzen. 






































5. V. 1919 11® 56 100,056 —9 —1 —8 
,059 —11 T3 — 14 
‚058 —7 +2 —9 
,050 — 5 —1 —4 
,053 — 3 4-2 — 5 
054 | —1 +4 — 
062 | +5 +17 — 12 
0601 | —4 +10 — 14 
‚062 +2 +6 | —4 
‚053 ` —5 +2 —7 
‚061 +2 +9 —17 
‚061 +6 +18 — 12 
125 58 ‚053 — 2 +9 — 11 
— 2, + 6, —8, 
6. V. 1919 115 43 100,162 +6 +6 0 
‚157 — H 0 — 2 
‚158 — 2 —1 —1 
‚157 —4 —6 +2 
` Jë0 —3 —7 +4 
‚161 —4 —9 T5 
,162 —8 | -9 +6 
‚165 —2 —7 +5 
‚171 T1 —5 +6 
‚175 +3 — 2 +5 
‚181 +8 +4 +4 
| ‚175 —1 —8 T 
12^ 42 ,188 +2 —4 +6 
0, | —8, t 3. 
7. V. 1919 11558 100,255 +2 0 +2 
291 —1 — 6 +5 
‚254 +2 —9 +7 
,251 0 | —-—" T 
,256 T1 —2 +3 
‚257 +4 — 3 +7 
‚260 +6 —2 T8 
,204 — 2 —8 46 
‚258 0 — 3 +3 
‚261 +2 —8 +5 
1^0 ,264 +4 — 2 +6 
+1, — 83, +5, 


11* 
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| | 
A Ai 4 — A4' 
Datum Zeit t Grad Grad Grad 


8. V. 1919 100,244 








Mittlerer Fehler der 
Serienmittel 


UP og | 


7.Druckabfallvon An einem 2 m langen, 20 mm weiten Messingrohr mit drei um je 500 mm voneinander 
S und Flüs-ontfernten Druckmeßstellen wurden Vorversuche mit strömendem Wasser begonnen. 

Strömen durch Das Wärmeleitvermögen des Wassers ist von vielen Forschern und nach den verschieden- 

Rohre!) sten Methoden bestimmt worden. Die Ergebnisse weichen aber weit voneinander ab. Während 

er aus den meisten Beobachtungen eine Zunahme des Wärmeleitvermögens mit der Temperatur zu 

vermögens von folgen scheint, will Lees eine starke Abnahme festgestellt haben. Oberhalb 47° scheinen über- 

Flüssigkeiten’). haupt noch keine Messungen ausgeführt zu sein. Den Temperatureinfluß in weitem Bereich mit 

Sicherheit zu kennen ist aber sowohl für die Theorie der Flüssigkeiten als auch für die Be- 

urteilung von Wärmeübertragungsverhältnissen in Flüssigkeiten und Gasen auf Grund der Ähn- 

lichkeitsgesetze von großer Wichtigkeit. Daher wurde nach der im vorjährigen Bericht be- 

schriebenen Lamellenmethode das Wärmeleitvermögen des Wassers neu bestimmt. Für das Ge- 

lingen dieser Messungen war es wesentlich, die Zeit bis zur Einstellung des Dauerzustandes 

äußerst zu verkürzen, weil sonst während des Versuches zuviel Wasser aus der Lamelle ver- 

dampfte. Die Wärmekapazität der Anordnung wurde daher verringert durch Weglassen des 

Eisenzylinders E' (der Fig. 11 des vorigen Berichtes); der Zylinder E wurde in schmelzendes Eis, 

in ganz langsam fließendes Wasser oder in ein elektrisch geheiztes Ölbad gesetzt; die Temperatur 

jedes Dauerzustandes wurde durch Vorversuche ermittelt und dann beim Hauptversuch durch 

Regelung der elektrischen Heizungen móglichst schnell eingestellt. So gelang es meistens auch 

bei den hóchsten Temperaturen, die gesamte Versuchsdauer auf 4 bis 5 Stunden zu beschrünken. 

Trotzdem wáre es nicht móglich gewesen, die Messungen auf über 70? auszudehnen, wenn die 

Verdampfung nicht auch durch die Anordnung möglichst verringert wäre. Das Wasser verdampft 

in den oberen Teil des übergestülpten Vakuummantelgefäßes, dessen Luftinhalt sich schnell mit 

Wasser süttigt. Dann bildet sich nur noch so viel Dampf, als in dem Spalt zwischen den Kupfer- 

platten und der Glaswand nach unten diffundieren kann, nämlich bei 50° stündlich etwa 0,30 g, 

bei 60° 0,45 g, bei 70? 0,55 g. Diese Menge wurde bei jedem Versuch gemessen, ihre Ver- 

dampfungswürme in Abrechnung gebracht. Bei den hohen Temperaturen spielt auch die Aus- 

strahlung quer durch die versilberten Glaswände des Vakuummantelgefäßes bereits eine merkbare 

Rolle. Versuche zu ihrer Messung sind im Gang. Wenn bei noch hóheren Temperaturen ge- 

messen werden wird, soll ein geheizter Luftmantel zur Verringung der Strahlung über das 

Vakuummantelgefäß gesetzt werden. 


!) Jakob. 
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Die Ergebnisse und Konstanten, welche die bisher vorliegenden thermischen Messungen der 9. Wärme- 
Reichsanstalt geliefert haben, wurden gesammelt und alle auf die im Jahre 1916 angenommene tabellen '). 
Temperaturskale umgerechnet. Auch wurden alle Korrektionen berücksichtigt, welche ältere 
Messungen öfter durch später folgende erfahren haben. Das einheitliche Zahlenmaterial ist syste- 
matisch geordnet für den handlichen Gebrauch in einem Buche zusammengestellt, das im Verlage 
von Friedr. Vieweg & Sohn erschienen ist (Anhang Nr. 33). 

Vidmar hat eine einfache Beziehung zwischen der höchsten Temperatur f, in einer Wick 10. Die Tempe- 
lung, ihrer durch Widerstandsmessung zu bestimmenden mittleren Temperatur tẹ und der Ober- raturverteilung 
flächentemperatur t, angegeben, auf welcher er neue Erwärmungsvorschriften für Spulen zu gründen in elektrischen 
vorschlägt. Die betreffende Gleichung enthält eine Konstante c — (t, — f,)/(t, — fal, die von der Wicklungen *). 
Form der Wicklung abhängt. Um diese Konstante für Wicklungen von retbhteckigem Querschnitt 
und endlicher Länge zu bestimmen, wurde für den Fall überall gleicher Oberflächentemperatur 
die Temperaturverteilung im Querschnitt berechnet und zeichnerisch dargestellt. Die Berechnung 


ergab 
für das Querschnittsseitenverhältnis . . . . . . . .. Oo 10 5 2,5 1 
die Weorto.. ee Ote E en, 0,625 0,58 0,52 0,475 


Die Untersuchung ist veröffentlicht (Anhang 2, Nr. 34). 

Nach dem Vorschlag Vidmars, die Widerstandszunahme und Oberfláchentemperatur der 11. Die Messung 
Wicklungen von elektrischen Maschinen und Transformatoren zu messen und daraus die Höchst- von Oberflächen- 
temperatur im Innern der Wicklungen zu berechnen, gewinnt die Messung der Oberflächen- temperaturen in 
temperatur in der Elektrotechnik an Bedeutung. Die bisherige Vorschrift des Verbandes deut- der Elektrotech- 
scher Elektrotechniker (§ 14 der Normalien) ist für genaucre Bestimmungen nicht geeignet. In nik"). 
einer kurzen Abhandlung (Anhang 2, Nr. 35), worin an einigen Beispielen gezeigt wurde, daß Meß- 
fehler von 10 oder 20°’, bei dem vorgeschriebenen Verfahren auftreten können, ist seine Abänderung 
vorgeschlagen. Bemerkungen des Herrn Fr. Kade’), welcher die Möglichkeit von MeBfehlern 
der genannten Größenordnung bestreitet, sind in ciner im Druck befindlichen Erwiderung 
widerlegt. 

Während es feststeht, daß die elastische Nachwirkung mit steigender Temperatur stark 19 Einfluß der 
zunimmt und bei der Temperatur der flüssigen Luft fast verschwindet, ist über den EinfluB der Temperatur auf 
Temperatur auf die Größe der elastischen Hysteresis bisher nichts bekannt. Es wurde daher eine die elastische 
Untersuchung dieses Einflusses in Angriff genommen. Als Probestücke dienten Drähte von 10 em Hysteresis *). 
Länge und 0,5 mm Durchmesser, die Torsionszyklen unterworfen wurden. Die Gesamttorsion 
betrug etwa 20°. Gemessen wurde die maximale Schleifenbreite. Die bisher angestellten 
Versuche bezogen sich auf Silber und Kupfer-Nickellegierungen mit einem Nickelgehalt 
von 2, 10, 16, 20, 40, 560/ Für die Legierung mit 2°/, Ni änderte sich die Schleifen 
breite zwischen + 15° und — 250° nicht erheblich. Für Silber dagegen nahm sie von + 15° 
bis — 190° auf ?/, ab, ohne sich bei weiterer Abkühlung auf — 250° merklich weiter zu 
ändern. Die übrigen Legierungen wurden bei +4 15° und bei — 190° untersucht; sie zeigten re- 
lativ gleiches Verhalten, wie Silber. Gleiche Resultate ergaben sich bei einer größeren Zahl von 
Probestücken derselben Zusammensetzung. Der absolute Betrag der elastischen Hysteresis wird 
durch die Vorbehandlung der Probestücke beeinflußt. Vorhergegangenes Glühen vergrößert die 
Schleifenbreite, Ausrecken verkleinert sie. Auf die relative Änderung der Schleife durch Verände- 
rung der Temperatur hat indessen Vorbehandlung keinen Einfluß. 

Die durch besondere Versuche ermittelte elastische Nachwirkung war unter den vorliegen- 
den Bedingungen für Silber bei — 190° und — 250° innerhalb der Fehlergrenzen verschwunden, 
jedenfalls nicht größer als der zehnte Teil ihres Wertes bei + 15°. Bei den Kupfer-Nickel- 
legierungen war sie schon bei Zimmertemperatur so klein, daß eine Verringerung durch Ab- 
kühlung nicht mehr festgestellt werden konnte. 


1) Holborn, Scheel, Henning. 

3) Jakob. 

3) Fr. Kade, Arch. f. Elektrotechnik 8. S. 296. 1919. 
+ Warburg, Heuse. 
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1. Übersicht über Unterabteilung Illb. 
die Prüfungen!). 


Im Jahre 1919 wurden folgende Gegenstände geprüft. 


I. Ausdehnungs-Thermometer. 


506 (562) feine Thermometer mit Korrektionsangaben in 0,01°, geprüft in Tempe- 
raturen bis 100°, 
684 (1403) Thermometer mit Korrektionsangaben in 0,1°, geprüft in Temperaturen 
bis 100°, 
10 (4) Isolationsthermometer, 
0 (8) Siedethermometer für Höhenmessungen, 
21 (23) Beckmannsche Thermometer, 
13 (2) Tiefseethermometer, auf Drucke bis 300 Atm. geprüft, 
998 (633) hochgradige Thermometer, z. T. geprüft in Temperaturen bis 750°, 


44 (4) tiefgradige Thermometer, darunter 34 (2) Pentanthermometer für Tempe- 
raturen bis —1909, 


zusammen 2276 (2639) Thermometer. 


Ferner: 


2123 (20470) ärztliche Thermometer, darunter 1131 (19872) gewöhnliche Maximum- und 
992 (598) Minimumthermometer. 


II. Elektrische und optische Thermometer. 


9 (0) Quarzglaswiderstandsthermometer mit zugehóriger TemperaturmeBeinrich- 
tung, 
129 (94) Thermoelemente, darunter 92 (72) aus Platin-Platinrhodium, 23 (21) Kon- 


stantan-Silber, 3 (1) Konstantan-Kupfer, 8 (0) Konstantan-Eisen, 3 (0) 
Nickel-Stahl, 


3 (2) Millivoltmeter für thermoelektrische Zwecke, 
9 (2) Strahlungspyrometer nach dem Bolometerprinzip, davon 1 mit Registrier- 


vorrichtung, 
6 (33) Pyrometerlampen, für das 
5 (5) Prismensätze für Lichtschwächung, Holborn-Kurlbaumsche 
1 (0) totalreflektierendes Prisma, Pyrometer, 


zusammen 162 (139) Apparate. 


III. Instrumente für Druckmessung. 


7 (0) Barographen (Höhenmesser), 
2 (4) Quecksilberbarometer, 
2 (4) Aneroidbarometer, 


19 (34) Manometer für verschiedene MeBbereiche, darunter 1 bis 1000 kg/cm?, 


zusammen 30 (42) Druckmeßinstrumente. 





IV. Apparate zur Untersuchung des Erdóls. 
26 (10) Petroleumprober. 
197 (86) Zähigkeitsmesser, darunter 91 (50) nach Ubbelohde, 11 (5) für höhere 
Temperaturen, 12 (3) mit Zehntelgefäß, 
3 (0) Flammpunktprober, 
2 (0) Siedeapparate für Mineralöle, 


zusammen = 298 (96) Apparate für Erdóle. 


1) Scheel, Grützmacher, Jakob, Hoffmann, Moeller, Heuso, Disch, A. Schulze. 
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V. Sonstiges. 
11 (1) Verbrennungskalorimeter (Bestimmung des Wasserwertes auf elektrischem 
Wege), 
1 (0) Chromnickeldraht auf Schmelzpunkt und Widerstandskoeffizienten, 
1 (0) Lagermetall auf seinen Schmelzpunkt, 
3 (0) Metallstäbe auf ihren Widerstandskoeffizienten, 
2 (3) Öle auf Zähigkeit bei 20, 40, 60 und 80°, 
3 (0) Motorenöle auf Flammpunkt und Englergrad, 
4 (0) Substanzen (Glas, Quarz, Messing, Aluminium) auf spezifische Wärme, 
6 (0) Glassorten auf Ausdehnung, spezifisches Gewicht und Erweichungs- 
temperatur, 
6 (9) Posten = 256 (379) Legierungsringe für Schwartzkopffsche Dampfkessel-Sicher- 
heitsapparate, 
1 (1) Gasbrenner mit Einsatzdüsen auf Gasverbrauch, 
1 (1) Rohrverschraubung auf Gasdichtigkeit bei 120 Atm., 
1 (0) Torffaserplatte auf Wärmeleitvermögen, 
] (0) Transformatoröl auf Wärmeleitvermögen zwischen 20 und 70°, 
15 (0) VakuummantelgefáBe auf Isoliervermógen und Widerstandsfühigkeit, 
4 (0) ebenso auf Widerstandsfähigkeit, 
1 (0) Dampfmesser, untersucht in einer Dampfturbinenfabrik bei einem Dampf- 
durchgang von 600 bis 2600 kg/Stunde bei 5 bis 14 Atm., 
4 (0) Porzellansorten auf Schallgesch windigkeit. 








zusammen 65 (15) Prüfungen. (Schluß folgt.) 


Bücherbesprechungen. 


I. Peter, Siebenstellige Werte der trigonometrischen Funktionen von Tausendstel zu Tausendstel 
des Grades. Bearbeitet im Auftrage der Optischen Anstalt C. P. Goerz Akt.-Ges. 
Berlin-Friedenau; im Selbstverlag der Ópt. Anst. C. P. Goerz Akt.-Ges. 1918. Zu be- 
ziehen durch Gustav Engelmann, Berlin-Friedenau. Brosch. 48,00 M. 

Die Tafel verdankt ihre Entstehung dem Wunsch, bei genauen optischen, geodätischen und 
astronomischen Rechnungen in umfassenderer Weise als bisher die Rechenmaschine verwenden zu 
können. Die vorhandenen Tafeln der trigonometrischen Funktionen genügen in ihrer Stellenzahl 
nicht Ansprüchen höherer Genauigkeit. Das die siebenstelligen Funktionen enthaltende Opus pa- 
latinum gibt nur die sin- und cos-Werte in sexagesimaler Unterteilung. 

Als Grundlage für die Berechnung der vorliegenden Tafel benutzte der Verfasser nach ein- 
gehender Prüfung die Trigonometria britannica von Gellibrand (Goudae 1633), welche die 
löstelligen Sinuswerte und die lOstelligen Tangenswerte von hundertstel zu hundertstel Grad 
enthält. Die Interpolation der neuen Werte erfolgte derart, daß die Unsicherheit der Sinus 
+ 0,65, die der Tangente + 0,85 der siebenten Dezimale nirgends übersteigt. Da für sehr kleine 
Winkel die Stellenzahl der Tabelle nicht ganz genügt, ist für Winkel unter 0,58° eine achtstellige 
Hilfstafel beigegeben. Verwandlungstafeln für Bogenminuten und Sekunden sowie Stunden, Zeit 
minuten und Sekunden in dezimale Teile des Grades und umgekehrt sind beigefügt. 

Die technische Ausführung der neuen Goerzschen Tafel ist hervorragend in bezug auf 
Klarheit der Typen wie Güte des Papiers. Die Fachwelt wird für diese nützliche Erweiterung 
des mathematischen Rüstzeugs dem Verfasser wie den Herausgebern einmütig Dank wissen. G. 


Preislisten. 
Preisliste von G. Heyde, Dresden, Ges. für Optik und Feinmechanik. Neues Verzeichnis geo- 
dätischer Instrumente, 1919. 
Die Werkstätte für astronomische und geodätische Instrumente G. Heyde in Dresden hat 
unlängst neue Kataloge von Universalen für geographische Ortsbestimmung und für Fein-Triangu- 
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lation, von Durchgangsinstrumenten und Zenitteleskopen, von astronomischen azimutal montierten 
Fernrohren, von Nivellieren, endlich von Theodoliten für Triangulationen niederer Ordnung, bis 
zum kleinen Bautheodolit herab, und für Tachymetrie versandt. Es treten in diesem Sammel- 
hefte von Beschreibungen, Abbildungen und Preislisten diesmal Sonderlisten über Instrumente zur 
„terrestrischen“ Photogrammetrie" und über Instrumente zur Phototopographie aus Luftfahrzeugen 
neu hinzu. 


Man darf sich trotz der fast unerträglichen Steigerung der verzeichneten Preise aufrichtig 
freuen über solche neue Ankündigungen der leistungsfähigen deutschen Werkstätten für geodätische 
Instrumente. Denn hier ist eines der Gebiete, auf denen uns das gesamte Ausland, trotz hoher ' 
Worte, z. B. aus England, nicht erreicht hat. Wenn ich die zahlreichen geodätischen Meßinstru- 
mente französischen, englischen und italienischen Ursprungs, die mir als im Feld erbeutet durch 
die Hand gingen, mit den Erzeugnissen guter deutscher Institute vergleiche, so bin ich sicher, 
daB auf diesem Gebiet unsern politischen und wirtschaftlichen Gegnern die Verdrängung Deutsch- 
lands vom Weltmarkt nicht gelingen wird, daß vielmehr unser Vaterland hier seinen Vorrang be- 
haupten wird und muß. 

Ich kann hier nicht ausführlich eingehen auf die ersten Abschnitte der vorliegenden Sammel- 
liste, um so weniger als einige Besonderheiten der Heydeschen Werkstatt, z. B. bei den kleinen 
Instrumenten die tragbaren Durchgangsinstrumente, der Zahnkreis-Theodolit, die Mikrometerein- 
richtung besonders für kleine Reisetheodolite (die statt der Mikrometermikroskope leichter 
zu berichtigende einfache Einstellmikroskope mit festen Fäden verwendet; dabei wird für die 
zwei gegenüberstehenden Mikroskope nur eine Schraube gebraucht, deren Trommel größer sein 
kann als die der Mikrometermikroskope, wodurch Raschheit und Genauigkeit der Arbeit gesteigert 
und die Ausnutzung der Kreisteilungsgenauigkeit selbst bei sehr kleinen Durchmessern möglich 
wird) u. a. m. allgemein bekannt und auch in dieser Zeitschr. behandelt worden sind. Über die 
Mikrometereinrichtung vgl. 8. S. 260. 1888; über den Zahnkreis-Theodolit, der 1896 zuerst herge- 
stellt wurde und seither wesentliche Verbesserungen erfahren hat, 25. S. 2. 1905, ferner Zeitschr. 
f. Vermess. 40. S. 249. 1911 (dieses Instrument erscheint besonders dort vorteilhaft, wo schlechtes 
Licht zur Ableeung vorhanden ist [Messung unter Tag, im Tunnelbau). Erwähnt sei wenigstens, 
daB auch Heyde jetzt Nivelliere mit unveränderlicher Fernrohrlänge baut. 


In den neuen zwei letzten Abteilungen 30 und 32 der Gesamtliste, Phototopographie, sei 
für Instrumente zur Messung von festen Standpunkten aus aufmerksam gemacht auf den Photo. 
theodolit, der auch zu Winkelmessungen und besonders zu tachymetrischen Arbeiten verwendbar 
ist, indem statt der MeBkammer in deren Lager ein zentrisches, durchschlagbares Fernrohr mit 
Hóhenkreis eingelegt werden kann. Der BildmeBtheodolit nach Hugershoff gestattet an Meß- 
bildern unmittelbare Ablesung von Winkeln aller Art, Horizontalwinkeln, Vertikalwinkeln, Positions- 
winkeln, mit der Genauigkeit von etwa 0,1’; hier ist wieder die Zahnkreiseinrichtung verwendet. 
Der Komparator I ist zum Ausmessen von Platten 13»« 18cm bestimmt nach Polarkoordinaten 
oder rechtwinkligen Koordinaten, diese auf 0,01 mm mit Hilfe von Skalenmikroskopen. Zur 
Ausmessung der Platten des etwa aus 1910 stammenden ,Photogrammeters^ nach Hugershoff, 
Platten 9 œ< 12 cm, ist ein kleinerer Komparator II bestimmt. Unter den Instrumenten, die für die 
durch den Krieg so rasch in die Höhe gekommene, oft sog. „Lufttopographie“ bestimmt sind, 
ist vor allem die MeBkammer für Freihandmessung aus Luftfahrzeugen, Brennweite etwa 165 mm, 
Platte 13>< 18 cm zu erwähnen; die Sichtneigung ist an einem 1°-Vertikalkreisbogen mit Dosen- 
libello ungefähr abzulesen, die Verkantung kann gering gehalten werden. Die Kammer hat, 
wie die Heydeschen photogrammetrischen Instrumente überhaupt, als Objektiv ein Goerzsches 


Geotar. Der Bildmeß-Theodolit und der Komparator sind schon oben genannt. 
| Hammer. 
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Das Aufzeichnen rascher Luftdruckwellen dureh Aneroidbarographen. 
Von 
Wilhelm Schmidt in Wien. 

Variographenaufzeichnungen in Innsbruck!) hatten mir für rasche ziemlich 
regelmäßige Luftdruckwellen von einigen Minuten Dauer, wie sie in einigen be- 
zeichnenden Fällen knapp vor dem Durchbruch des Föhns auftraten, Ausschläge 
von mindestens 4 mm Quecksilbersäule ergeben. Ein gewöhnlicher Aneroidbaro- 
graph Richard, großes Modell, schrieb jedoch gleichzeitig einen Gesamtausschlag 
von 0,8 mm, ein andermal 0,2 mm. Obwohl das Instrument in gutem Zustand 
war, nahm ich doch ohne weiteres an, der Fehler liege in seiner mechanischen 
Trägheit; allerdings stieß ich damit auf einigen Widerspruch oder zumindest Zweifel. 
Umso willkommener mußte es mir sein, gelegentlich anderer Versuche Barographen 
unter natürlichen äußeren Bedingungen auf ihr Zurückbleiben prüfen zu können. 

Für eine Arbeit, die mehr auf physiologischem Gebiet liegt, war im Kellergang 
` der Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik in Wien ein Scirocco-Ventilator 
aufgestellt, getrieben durch einen Motor von etwa 4 PS. Von der Öffnung, wo die 
Luft ausgeworfen wird, führte ein weiter Holzschlauch von 20 »« 20 cm? Querschnitt 
durch eine Wand in ein kleines, vollständig gemauertes fensterloses Kellerabteil. 
Innen an der Mündung des Schlauches saß an einer quer durchgehenden Achse eine 
Klappe, die von einem kleinen Elektromotor langsam gedreht werden konnte; in 
zwei Stellungen bei jedem Umlauf schloß sie die Öffnung, in zwei anderen ließ sie 
die Luft ungehindert durchstrómen. Die Geschwindigkeit des Wechsels war durch 
Vorgelege in weiten Grenzen zu ändern, doch kamen vornehmlich nur Perioden von 
einigen Minuten Dauer in Betracht. Solange nun das Einstrómen der Luft nicht 
gehindert war, kam im Raum bei geschlossener Tür der volle Überdruck des Venti- 
lators zustande; das sind rund 4 mm Quecksilber, wie man an einem Fortinbaro- 
meter ablas. Stand hingegen die Klappe quer, so sank der Überdruck schnell auf 
Null herab, denn die Türritzen ermöglichten ohne weiteres den Ausgleich. Da bei 
Zwischenstellungen der Klappe die Luftzufuhr immerhin gedrosselt war, gleichzeitig 
aber merkliche Luftmengen durch die Ritzen entwichen, bewirkte das langsame gleich- 
förmige Drehen der Klappe sanfte Druckschwankungen von außerordentlicher Regel- 
mäßigkeit, je nach Wunsch von der Form reiner Sinusschwingungen oder solchen 
mit breitem Rücken und scharf eingeschnittenem Tal oder aber breitem Tal und 
spitzem Rücken. 


1) Luftwogen im Gebirgstal . . . Sitzungsber. d. Wiener Akad. 199. IIa. S. 934. 1913; 
vgl. Meteorolog. Zeitschr. 31. S. 181. 1914. 
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Derartige Schwankungen kann man allerdings nicht durch die gewöhnlichen 
Apparate aufgezeichnet erhalten, stört ja doch schon ihre mechanische Trägheit; es 
war daher ein geeigneter erst zu bauen, u. z. auf folgende Weise. Die in Wasser 
tauchende Glocke eines einfachen Gasometers hing an dem einen Arm eines Winkel- 
hebels, dessen anderer Arm ein größeres Gewicht trug. Das Innere des Gasometers 
war vermittels eines weiten Schlauchs durch die Mauer hindurch mit der Luft im 
Kellergang verbunden. Stieg nun der Druck im abgeschlossenen Raum, so erhöhte 
sich die Belastung der Gasometerglocke, sie sank tiefer, während das Gewicht am 
andern Arm des Winkelhebels ähnlich wie bei einer Briefwage immer weiter hinaus- 
rückte. Die Ausschläge erfolgten — durch Vergleich mit einem Quecksilberbarometer 
festgestellt — in weitem Bereich proportional den Druckunterschieden und ließen 
sich einfach durch geeignetes Anbringen einer Schreibfeder auf bewegtem Papier- 
streifen aufzeichnen. Ich wählte einen Ausschlag von 16,8 mm für 1 mm Queck- 
silbersäule. 

In dem abgeschlossenen Raum wurden nun die zu untersuchenden Barographen 
aufgestellt und dann Druckschwankungen von gewünschten Periodendauern und Aus- 
schlägen erzeugt. Jene schrieben bei einigen Versuchen regelrecht auf ihren Regi- 
Btriertrommeln; andere Male steckte ich die Schreibfeder verkehrt an, d. h. mit der 
Spitze nach vorne außen gekehrt, und rückte die Barographen so an den früher er- 
wähnten Papierstreifen heran, daB die Barogramme auf ihm gleichzeitig neben den 
Druckunterschieden geschrieben wurden. Das hatte u.a. den Vorteil großer Zeitskale, 
denn das Papier rückte in der Stunde um 9 cm vor. 

Untersucht wurden zwei Aneroidbarographen von Richard, einer, Nr. 70785, 
vom gewóhnlichen Modell, wie man es für einwochige Aufzeichnungen verwendet, bei 
dem 1 mm Quecksilbersáule auch 1 mm auf dem Papier entspricht; dieser Apparat 
war als besonders gut aus allen, die durch die Zentralanstalt seit einer Reihe von . 
Jahren hindurchgingen, ausgesucht worden. Der andere Barograph Richard 57902, 
das große zweitägige Modell mit doppeltem Ausschlag, war wegen der größeren Hebel- 
übersetzung mechanisch ungünstiger. Ein dritter Aneroidbarograph, Nr. 31780, ohne 
Ursprungsbezeichnung, dem Uhrwerk nach zu urteilen englisches Erzeugnis, erweckte 
von vornherein nicht viel Vertrauen, da er schon bei geringen Erschütterungen in 
Stufen schrieb und für Temperaturänderungen gar nicht ausgeglichen war. An vierter 
Stelle wurde noch ein Apparat von Bosch für unbemannte Aufstiege, mit Bourdon- 
rohr für die Druckaufzeichnung, untersucht, allerdings bloß dem allgemeinsten Ver- 
halten nach, da die Ausschläge für genaues Auswerten viel zu gering blieben. 

Als der schlechteste Barograph, Nr. 31 780, einer Druckwelle von rund 4 mm 
Schwankung unterworfen wurde, schrieb er trotz guter Bedienung und sorgfältiger 
Einstellung der Feder auf geringstmógliche Reibung einfach seine Kurve ungestórt 
weiter ohne jede Verdickung. Hierbei wirkten verschiedene Ursachen zusammen: zu 
geringe Starrheit des Ganzen verbunden mit starker Achsenluft, deshalb zu groDer 
Einfluß der Reibung der Schreibfeder. Das letzte erkannte man deutlich daran, daß 
bei einfachem Verdrehen der Registriertrommel die Feder in einer Art Schleppkurve 
hinab- bzw. hinaufschrieb, je nach dem Sinn der vorhergegangenen Schwankung. Der 
so erzielte Ausschlag war aber immer erst ein Viertel des richtigen; er stieg auf rund 
sieben Zehntel, als die ganze Dauer der Schwankungen hindurch fortwährend mit 
dem Bleistift schwach auf den Galgen, der die Achsenlager trágt, geklopft wurde. 
Vereinzeltes Klopfen in größeren Abständen hatte schlechte Wirkung: die Schreib 
feder sprang über ihre Gleichgewichtelage hinaus. Offenbar war die Schreibfeder- 
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reibung auch dann nicht unschädlich gemacht, als ich nicht auf der Trommel, sondern 
auf dem Papierstreifen des Druckschwankungsschreibers aufzeichnen ließ unter ge- 
ringstmóglichem Anliegen. Selbst als einmal die Feder nur auf Augenblicke an 
das Papier kam, betrug der Ausschlag im günstigsten Fall nur 0,3 des richtigen. 

Das folgende Täfelchen bringt in übersichtlicher Form die Versuchsergebnisse: 
das sind die Verhältniszahlen der aufgezeichneten Ausschläge zu den tatsächlichen, 
meist aus einer Reihe von gleichen Wellen gemittelt. Sie sind getrennt nach Appa- 
raten, wobei einige Male auf deren zugehórigen Papiertrommeln aufgezeichnet wurde, 
‚andere Male, um die Federreibung herabzusetzen, auf dem Papier des Druckschreibers. 
Abgestuft wurde nach den Schwingungsdauern der Druckwellen; ihre Ausschläge 
hielten sich meist zwischen 3 und 4 mm Quecksilber, nur bei einigen Versuchen ver- 
wandte ich auch geringere. In der Spalte unter Anmerkung ist schließlich angegeben, 
ob der Apparat ganz sich selbst überlassen wurde oder die Federreibung durch Ver- 
drehen der Schreibtrommel behoben oder schließlich auch die Achsenluft und andere 
Klemmung durch fortwährendes Klopfen unschädlich gemacht wurden. 














Betrag der Verhältnis der Barographenangaben zu den 
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31 780 0 0 — 
a. d. Trommel 0,28 0,26 verschoben 
0,70 geklopft 
31780 0,20 0,08 [0,30 0,25 0,05| 00 — 
a. d. Druck- 3—4 0,68 0,69 0,70 — 0,77 geklopft 
schreiber 
10785 0,45 0,56 ! 0,46 0,68 10,44 0,45 0,66 m 
a. d. Druck- 3—4 0,65 0,71 0,69 geklopft 
8 h ib — —— E POST —— - - 
—— 0,56 0,54 | 0,58 0,68 = 
Vct | 065061 | 070 ` geklopft 


Man entnimmt den Zahlen folgendes: auch ein guter und sorgfältig eingestellter 
Barograph gibt bei raschen Druckschwankungen bis zu einigen Minuten Dauer nur 
rund die Hälfte der tatsächlichen Ausschläge an; ein schlechter bleibt in der Regel 
vollkommen sitzen. Ein Teil der Unregelmäßigkeiten wird durch Federreibung ver- 
ursacht, ein anderer durch Achsenluft u. ä., jedoch steigt das Verhältnis der Angaben 
zu den tatsächlichen Druckschwankungen bei fortwährendem Klopfen auf die Achsen- 
lager auch nur bis rund 0,7 an, ist dabei allerdings viel konstanter. Für Schwankungen 
von !/, Minuten bis zu solchen von mehr als 5 Minuten Dauer zeigen sich noch keine 
besonderen Unterschiede in dem Sinn, daß die längeren richtiger wiedergegeben 
würden. Es ist deshalb zu schließen, daß die Aneroidbarographen auch noch be- 
deutend langsamere Druckwechsel nur verzerrt aufzeichnen. Die Größe der Druck- 
schwankungen scheint ohne wesentlichen Einfluß. 

Von den anderen untersuchten Apparaten zeigte der Boschsche — allerdings 
bei recht kleinen Ausschlägen — keinen sicher angebbaren Fehler: das geringere 

12* 
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Nachhinken der Bourdonróhren ist ja bekannt. Ein gewóhnliches Aneroid mit Zeiger 
blieb manchmal ganz sitzen, andere Male folgte es nur teilweise und unregelmäßig 
nach. Besonders starkes elastisches Nachhinken zeigte ein Richardsches Ballon- 
statoskop. 

Durch die Versuche ist also jedenfalls bewiesen, daß gegenüber raschen Druck- 
schwankungen die gebräuchlichen Barographen ziemlich vollständig versagen, selbst 
wenn sie in gutem Zustand sind. Die wechselnden und mehr zufälligen Abweichungen 
machen einen verläßlichen Vergleich von Feinheiten, wie z. B. Gewitternasen u. ä.. 
unmöglich. Da der Grund davon zum Teil in den mechanischen Eigenschaften der 
Dosen liegt, hilft auch ein Vergrößern dieser wie beim Richardschen registrierenden 
Statoskop nichte. Wenn einmal zu unruhigen Zeiten verdiekte Kurven auftreten, so 
kann man sicher sein, daß die angegebenen Ausschläge bedeutend, u. U. bis zu einem 
geringen Bruchteil, hinter den tatsächlichen Druckschwankungen zurückbleiben. 





Die Tätigkeit der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 
im Jahre 1919. 


‚(Schluß von S. 151.) 


2. Quecksilber- Von den 2276 nichtärztlichen Thermometern waren 150 wegen Nichteinhaltung der Prü- 
thermometer. fungsvorschriften unzulässig, 18 gingen beschädigt ein, 15 — einschließlich 5 Stück freiwillig 
a) Allgemeines. gesprungener Instrumente — wurden bei der Prüfung beschädigt; im ganzen mußten demnach 
123 Thermometer, d. h. 8°/, aller zur Prüfung eingereichten nichtärztlichen Thermometer zurück- 
gewiesen werden. 
Die Gesamtzahl der geprüften Normal, meteorologischen, Laboratoriums- und hochgradigea 
Thermometer hat gegen das Vorjahr weiter abgenommen, ßesondars durch das erhebliche Nach- 
lassen der Eingänge an meteorologischen Thermometern, während die Anzahl der hochgradigen 
Thermometer und der Instrumente für Kalorimeter erheblich zugenommen hat. Die Eingänge 
an ärztlichen Thermometern sind fast auf ein Zehntel ihrer früheren Höhe gesunken. 
b) Arbeitsnormalei). Zur Vervollständigung der Arbeitsnormale sind 4 Pentanthermometer in mebreren Reihen 
von 10 zu 10° bis — 190° mit dem Platinthermometer verglichen worden, ebenso 14 hochgradige 
Normale von 200 bis 500° von 50 zu 50°. 
3. Thermometer- Im Laufe des Jahres 1919 wurden im Staatsprüfamt für Glasgeráte in Ilmenau 100976 
prüfungsstellen (443 290) ärztliche und 2644 (1126) Thermometer für den Gebrauch im Wetterdienst, im Hause, 
unter Kontrolle im Laboratorium und in der Fabrik geprüft. In der Sächsischen Prüfungsstelle für ärztliche 
der Reichs- Thermometer in Gehlberg wurden im gleichen Zeitraum 45331 (200981) ärztliche Thermo- 
anstalt?). meter geprüft. Also auch in diesen Anstalten hat die Prüfungstätigkeit für ärztliche Thermo- 
meter gegen das Vorjahr nachgelassen. Der Ausfall au unzulässigen ärztlichen Thermometern 
betrug in der Reichsanstalt 27 (20,1) °/,, in Ilmenau 11,6 (8,5) ^, in Gehlberg 5,5 (4) ?/,. 

Die Ausdehnungsmessungen wurden mit den im Tätigkeitsbericht für 1917 beschriebenen 
Hilfsmitteln nach der Fizeauschen und nach der Rohrmethods fortgeführt. Sie erstreckten 
lich auf Molybdän und Tantal, welche von dem Glühlampenwerk der Firma Siemens & Halske A.-G. 
in Charlottenburg, und auf Chrom, das von der Firma Th. Goldschmidt A.-G. in Essen für den 
vorliegenden Zweck zur Verfügung gestellt worden war. Ferner wurde eine Nickelprobe unter- 
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messungen?). 


!) Scheel, Grützmacher, Moeller. 
2) Scheel, Grützmacher. 
3) Scheel, Disch, A. Schulze. 
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6. Schmelspunkt 
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Zwischen 100 und 300°: 
A, = 181,81 .10 -° + 3,47-10 -°t + 3,93: 10112? — 0,2:10 "t3, 
zwischen 200 und 500°: 
Arı. p = (182,22. 10-6 JL 1,31-10 7 ?£ 1- 3,99. 10 7 t t? + 9,3-10- 150). 
(1 — 4,7 -19-°t[p — 1) — 4,7-10 -°(p — 1). 

Hierbei ist Aw zu 182,55-10-6 angenommen. 

Die nach der 2. Formel für p — 1 Atm. sich ergebenden Werte weichen von den nach der 
1. Formel berechneten im gemeinsamen Temperaturgebiet bis zu 0,6 Promille ab, vermutlich wegen 
der Unsicherheit der für die Glasausdehnung anzusetzenden Werte. Infolge dieser Unsicherheit 
dürften die nach der 2. Formel berechneten Werte in den hóchsten Temperaturen eine Unsicher- 
heit von einigen Promille haben kónnen. 


Die Ergebnisse stimmen bis 300° mit denen Harlows gut überein. 
Die Untersuchung eines zur Prüfung eingereichten etwa 1 mm dicken Chromnickeldrahtes 


und Temperatur- unbekannter Zusammensetzung ergab, daß man in einem offenen Ofen einen Schmelzpunkt nur 


koeffizient des 
elektrischen 


dann erhált, wenn man das Probestück schnell, in etwa 15 Minuten, in einer an Stickstoff reichen 
Atmosphäre auf eine hohe Temperatur bringt. Unter dieser Bedingung konnte der Schmelzpunkt 


Widerstandes von nit einer Genauigkeit von +25° zu 1450° ermittelt werden. Bei langsamem Anheizen beginnt 


Chromnickel!). 


7. Vergleichung 
v. Manometern?). 


8. Strahlungs- 
pyrometer ?). 


der Draht bereits kurz oberhalb 1300? sich zu oxydieren und die Oxydation teilt sich schnell dem 
ganzen Querschnitt mit. — Zum Zwecke der Ermittelung des Widerstandskoeffizienten wurde aus 
dem Draht ein Widerstandsthermometer nach Art der Platinthermometer gebildet. Das beobachtete 
Widerstandsverhältnis ließ sich dann zwischen 1000 und 13009 durch die Gleichung 

Rt| Ro — 1 + 0,000146 t 
darstellen. ; 
Das Stempelmanometer II (diese Zeitschr. 88. S. 99)' ist bei 10 und 20 kg/cm* mehr- 
fach mit den beiden Stückrathschen Hebeldruckwagen unter Benutzung von je zwei Stempeln 
der beiden letzteren verglichen worden. Die Angaben stimmen auf 0,003 kg/cm? überein. — Ver- 
gleichungen der Federmanometer der Reichsanstalt mit niedrigem Druckbereich mit dem Stempel- 
manometer sind im Gange. 

Die im Jahre 1910 begonnenen Untersuchungen über die wirksame Wellenlänge von Farb- 
filtern für optisch- pyrometrische Zwecke*) wurden nach längerer Unterbrechung wieder aufge- 
nommen. 

Die „wirksame Wellenlänge“ eines Filters zwischen zwei Temperaturen wurde bereits 
damals in der jetzt üblichen Weise) definiert als diejenige Wellenlänge, bei der das Verhältnis 
der Strahlungsintensitäten oder der monochromatischen Helligkeiten des anvisierten schwarzen 
Strahlers bei den beiden Temperaturen gleich ist dem Verhältnis der Gesamthelligkeiten der durch 
das Filter hindurchgelassenen Strahlung. 

Diese wirksame Wellenlänge wurde nun auf zwei verschiedenen Wegen bestimmt: 

l. Es wurde die Durchlüssigkeit des Filters im ganzen sichtbaren Spektralbereich gemessen 
und daraus unter Zugrundelegung der bekannten Farbenempfindlichkeit des Auges und des Wien- 
schen Gesetzes die spektrale Helligkeitsverteilung eines schwarzen Strahlers bei Betrachtung durch 
das Filter für 1100? sowie für 800, 1400, 1700 und 2000? berechnet. Durch Integration über den 
ganzen Spektralbereich ergab sich dann das Verhültnis der Gesamthelligkeit bei den zuletzt ge- 
nannten Temperaturen zu der bei 1100? und daraus unter Hinzuziehung des Wienschen Gesetzes 
die wirksame Wellenlänge. 

2. Es wurde vor dem schwarzen Strahler mit dem Holborn-Kurlbaumschen Pyrometer 
mit dem zu untersuchenden Farbfilter bei zwei Temperaturen beobachtet, und zwar bei der unteren 





IA Schulze. 

2) Scheel. 

3)) Hoffmann. 

*) Tät.-Ber. 1913, diese Zeitschr. 34. S. 187. 1914. 

^) Nach Hyde, Cady und Forsythe, Astrophys. Journal 42. S. 293. 1915. 
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Temperatur ohne Sektor, bei der oberen einmal ohne Sektor und ein zweites Mal mit einem 
solchen Sektor, daß die Einstellung sehr nahe gleich der bei der unteren Temperatur war. Die 
Temperatur des Strahlers wurde definiert durch die monochromatische Helligkeitszunahme, die 
mit dem Königschen Spektralphotometer gemessen wurde. Die wirksame Wellenlänge ergab 
sich dann unmittelbar aus der Schwächung durch den Sektor und den beiden Temperaturen. 

Gemessen wurden zunächst eine Reihe roter Filter. Bei drei Jenaer Gläsern (J, 2745 und 
4512) ergaben sich für das Intervall 1400 bis 1100° nach beiden Methoden in guter Übereinstim- 
mung die wirksamen Wellenlängen zu 633, 657 und 653uu. Da hiermit erwiesen war, daß beide 
Methoden zu gleichen Werten führten, wurden zur vorläufigen Charakterisierung weiterer roter 
und grüner Glas- und Gelatinefilter deren Durchlässigkeitskurven aufgenommen. Unter den so j 
untersuchten Filtern zeichnete sich ein Gelatine-Grünfilter von Wratten und Wainwright durch 
einen verhältnismäßig engen Spektralbereich von 520 bis 560,44, mit einem Maximum bei etwa 
535 up, aus; ein ähnliches Filter von Siemens & Halske umfaßte, allerdings bei einer wesentlich 
geringeren Gesamtdurchlüssigkeit, einen Bereich von 500 bis 550,54, mit einem Maximum bei 
etwa 520 uu. 

Versuche, für optisch-pyrometrische Zwecke geeignete, möglichst monochromatische Filter 
herzustellen, sind noch im Gange; doch kann nach den orientierenden Beobachtungen bereits ge- 
sagt werden, daß gut monochromatische Filter im Rot, Grün und Blau gefunden sind, von denen ` 
eina sehr nahe mit dem von Wratten und Wainwright übereinstimmt. 

Im Anschluß an die Untersuchungen über das Verhältnis der Helligkeit des schwarzen 
Strahlers. beim Palladium- und Goldschmelzpunkt wurden Beobachtungen über die photometrische 
Helligkeit beim Platinschmelzpunkt begonnen, die in derselben Weise wie die beim Palladium- 
echmelzpunkt zur Festlegung der Temperaturskala dienen sollen. Als schwarzer Strahler diente 
ein in einem Iridium-Widerstandsofen eingebauter Hohlraum, dessen Temperatur mit dem Iridium- 
ruthenium-Iridium-Element eingestellt wurde. Umfangreiche Vorarbeiten erforderte die Montie- 
rung und Eichung des Elementes mit Schmelzpunkten. Trotz der geringen Empfindlichkeit des 
Elementes beim Platinschmelzpunkte und der besonderen Schwierigkeiten durch die Inhomogenität 
der Schenkel und des großen Einflusses der Temperatur der Nebenlötstellen auf die Messung 
gelang es doch, die Einstellung auf den Platinschmelzpunkt auf etwa 1° genau zu reproduzieren, 
Kurz nach dem Beginn der ersten optischen Beobachtungen wurde das Iridiumrohr durch Ab- 
nützung schadhaft und mußte durch ein neues ersetzt werden. 


Versuche, die sich auf den Iridiumschmelzpunkt im Wolfram-Vakuumofen erstrecken sollen, 


sind in Vorbereitung. 


Chemisches Laboratorium. 


In der Glasindustrie war ein wachsendes Interesse an der Herstellung verbesserter Glas- 1. Glas!). 
arten bemerkenswert. 48 verschiedene Typen werden auf ihre Alkalitát, Verwitterbarkeit resp. 
Löslichkeit nach dem Eosinverfahren geprüft. Sechs davon betrafen chemische Hohlgläser, die 
übrigen optische Glasarten, welche je nach ihrer Zusammensetzung als Flint, Kron, Barion, 
Barint usw. bezeichnet und für die verschiedensten Zwecke bestimmt waren. Die Prüfung er- 


gab für 
26 Glasarten die hydrolytische Klasse I 
9 5 2 a . H 
7 " a s „ IH 
3 : : n „ IV 
3 » a " . V (mangelhaft). 


Bei Her&eus in Hanau sind in der Herstellung reiner Metalle der Eisengruppe2. Reine Metalle 
durch das Vakuum-Schmelzverfahren von Dr. Rohn große Fortschritte erzielt worden. Neben d. Eisengruppe^: 
dee : Eisen 
1) Groschuff, W. Mylius. Nickel 
2) Groschuff, Hüttner. Cobalt. 





3. Edelmetalle‘). 


4. Aluminium. 


Fee 
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Eisen, Nickel und Kobalt ist auch die Erzeugung von reinem Chrom und Mangan in Aussicht 
genommen. | 

Die Reichsanstalt glaubte diese neue Industrie durch vielfache Begutachtung einzelner Proben 
móglichst fórdern zu müssen. Man wird bei der Einführung der reinen Metalle in den Handel auf 
die dritte Reinigungsstufe (Feingehalt 99,9°/,) rechnen dürfen. 

Die genaue Prüfung solcher Objekte erforderte umfangreiche präparative und analytische 
Vorarbeiten, welche ihren Abschluß noch nicht erreicht haben. 

Reine Nickelsalze wurden in größeren Mengen (z. B. 1 kg Sulfat) auch für elektrolytische 
Versuche der Reichsanstalt hergestellt, wobei sich das blaue Nickelnitrat-Ammoniak als Grund- 
substanz bewährte. 

In den letzten Jahren war die Verwendung der Platinmetalle in der Schmuckindustrie 
so allgemein geworden, daß die Juweliere jetzt genötigt sind, in ihren Metallbeständen neben Gold 
und Silber auch Platin, Iridium, Palladium, Rhodium usw. bestimmen zu lassen. 

Diesem neuen Bedürfnis muß die Berliner Münze in einfacher Weise gerecht werden und 
hat dazu die beratende Mitwirkung der Reichsanstalt erbeten. Dem gemeinnützigen Zwecke ent- 
sprechend ist das chemische Laboratorium damit beschäftigt, frühere Erfahrungen bei der Tren- 
nung der Edelmetalle im münztechnischen Sinne nutzbar zu machen. 

Die Fortführung der Versuche zur Reinigung des Aluminiums geschah vorzugsweise 
auf dem Wege der Extraktion mit verdünnter Salzsäure, da die Anwendung des Schmelz- 
verfahrens durch den Mangel an schwer schmelzbarem Glase behindert war. 

GróBere Ausdehnung fanden Versuche zur chemischen Charakterisierung verschiedene 
technischer Aluminiumsorten, und im besonderen von neun verschiedenen Drähten OH, bis T,), welche 
das Telegraphen-Versuchsamt für Vereuche zur Verfügung gestellt hatte. Bei diesen Objekten 
handelt es sich namentlich um die Definition der voraussichtlich verschiedenen H altbarkeit unter 
dem oxydierenden Einfluß der feuchten Luft, welche nach und nach eine Zerstörung des Metall- 
materials unter Faserbildung herbeiführt. Ein derartiges in freier Luft zerstórtes Aluminiumkabel 
wurde der R.A. vom Elektrizitätswerk zu Gróba a. E. übersandt. Auf die Geschwindigkeit der 
Oxydbildung haben die einzelnen Verunreinigungen einen spezifischen EinfluB, daneben aber noch 
zahlreiche andre wechselnde Faktoren, wie die Struktur, die Bearbeitung, die thermische Be- 
handlung, die Gestalt, Lagerung usw., kurz die Individualität des Objektes. Aus diesem Grunde 
läßt sich die Haltbarkeit nicht aus der chemischen Zusammensetzung ableiten, sondern muß empi- 
risch festgestellt werden. 

Da die natürliche Verwitterung für die vergleichende Beobachtung zu langsam vor sich geht, 
scheint es zweckmäßig, dabei beschleunigte Reaktionen in Betracht zu ziehen. Für die technische 
Anwendung bei Gußstücken, Drähten und Blechen aus Aluminium werden zu diesem vergleichen- 
den Zwecke die beiden folgenden einfachen Methoden in Vorschlag gebracht. 


A. Die Salzsäureprobe. 

Zylindrische Stäbe und Drähte oder Bleche von bestimmtem gleichem Umfange (Gew. 0,2 bis 
5 g) werden in einzelnen gleichen Reagierröhren mit je 10 cm? Salzsäure (100,0 g HCl im Liter) 
von 20° bei 20° Lufttemperatur übergossen. Bei dem sogleich eintretenden Lösungsprozeß verfolgt 
man zeitlich die freiwillige Wärmezunahme an eingetauchten gleichgestalteten Thermometern, in- 
dem man die Kurven mit dem scharf erkennbaren Temperaturmaximum nach Celsiusgraden und 
Zeitminuten aufzeichnet wobei auf Korrektionen verzichtet wird. 

Nach Verlauf einer Stunde wird das Metall zurückgewogen. Die erhaltenen Kurven geben 
deutliche thermische Bilder der Reaktionsgeschwindigkeit, welche zugleich mit dem Ge- 
wichtsverlust der Metallmassen für die einzelnen Objekte charakteristisch sind. 

Als Beispiel seien hier 1 mm dicke Drähte der Aluminiumsorten II, III, IV und V gewählt. 
welche in 10 cm langen gabelig gebogenen Stücken direkt der Probe ausgesetzt wurden. — In 
gleicher Weise wurden entsprechende Drahtstücke geprüft, welche drei Stunden im Vakuum auf 
»00° erhitzt worden waren. 


DF Mylius, W. Mylius. 
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In der beistebenden Fig. 20 beziehen sich die ausgezogenen Kurven auf die direkt an- 
gewandten, die gestrichelten auf die „angelassenen“ Drähte. Bemerkenswert ist hier einerseits die 
beschleunigende Wirkung des Eisengehaltes auf die Reaktionsgeschwindigkeit, anderseits der ver- 
zögernde Einfluß des „Anlassens“, welcher offenbar das Material stabiler gemacht hat. 











Aufgelöstes Metall 


Verunreinigungen im Draht nach einer Stunde 











| Fe?j, | Sun, | C direkt angelassen 
Al II 0,97 0,61 | Sp. 0,2175 | 0,2136 
III 0,42 0,72 Sp. 0,215 0,1960 
IV | 0,18 0,22 Sp. 0,1825 0,0606 
V > 004 unter! ' Sp. 0,0004 | — 


B. Die Oxydationsprobe. 


Als Oxydationsmittel wurde eine wäßrige Lösung von 2?/, Wasserstoffsuperoxyd mit 
1°/, Chlornatrium gewählt. 
Gewogene Stäbe, Drähte oder Bleche von techn. Aluminium bestimmten Umfanges werden 


bei 18% in einer größeren Masse 0° Ke 
der Lösung längere Zeit hin- == AN, béi | | III 
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nen durch Abbürsten befreit 
und gewogen, um aufs neue in 
das Bad gehüngt zu werden. Die 
Bestimmung der täglichen Ge- 
wichtsabnahme wird ca. 12 Tage 
oder so lange fortgesetzt, wie 
noch ein stärkerer Angriff be- 
merkt wird. Vorteilhaft ist es, 20° 
zahlreiche Objekte zusammen 

den gleichen Reaktionsbedin- 
gungen auszusetzen. Dabei ist 9e 
die verminderte Oxydationskraft 

der Flüssigkeit täglich durch 
Zusatz der nötigen Menge einer stärkeren salzhaltigen H,O,-Lösung zu erneuern. 

Diese Probe ergibt eine täglich zunehmende Gewichtsverminderung, deren Werte bei 
den einzelnen Aluminiumobjekten mit der Zeitdauer mehr und mehr voneinander abweichen; ihre 
kurvenmäßige Aufzeichnung bringt die Zerstörung durch dieselben Einflüsse zu vergleichendem 
Ausdruck, welche auch bei der natürlichen Verwitterung in längerer Zeit wirksam werden, 
und man wird sie daher zu Vorstellungen über die relative Wetterbeständigkeit technischer Metall- 
stücke benutzen können. 

Auch hier sei als Beispiel die Prüfung der bereits besprochenen Aluminiumsorten II, III 
“und IV angeführt, welche in der Form 6 mm dicker gezogener Drähte in 10 cm langen Stäben 
sowohl direkt, als nach 3stündigem Erwärmen auf 500°, gemeinschaftlich der Wirkung des Oxy- 
dationsbades (in einem großen Becherglase) bei 18° ausgesetzt werden. 


40 9 





60 Min. 
Zoe? 


Das Ergebnis ist in der umstehenden Fig. 21 wiedergegeben, in welcher sich die ge- 
strichelten Linien auf die angelassenen Stäbe beziehen. Nach 10 Tagen betrug die Ge- 
wichtsabnahme bei einer Masse von ca. 7,6 g und einem Umfang von 1942 mm für 
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direkt  angelassen auf 500° 
| 
AL ul 0,0658 8 | 0,0232 g 
II | 0054 g ` 0,0002 g 
IV | 00478 | 0,0305 g 


Ähnliche Unterschiede der Oxydationswirkung wurden auch an Drahtstücken geringeren 
Kalibers (2 und 3 mm) aus angeblich den gleichen Aluminiumsorten beobachtet. Nach der Iso- 
lierung aus dem Bade zeigten sich die 
direkt (ohne Erhitzen) geprüften Metall- 
stäbe streifenweise mit einer dünnen, 


g 
0,07 


schwürzlichen Schutzschicht aus 
den nicht löslichen Verunreinigungen 
(besonders Silizium) bekleidet, welche 
den Fortschritt der Oxydation auf ein- 
zelne Poren beschränkt. 

Dem geschilderten Oxydations- 
verfahren wurden auch die 9 Draht- 
sorten vom Telegraphen-Versuchs- 
amt unterworfen, wobei trotz ihres ver- 





EE na, schiedenen Kalibers je 10 cm lange 

Fig. 21. Stücke Verwendung fanden. Die nach 

12 Tagen festgestellte Gewichtsvermin- 

derung ist als Metallverlust der nachstehenden Zusammenstellung zu entnehmen, welche noch an- 
dere für den Vergleich wichtige Daten enthält. 


Das Kaliber der Drähte T, bis 7, betrug 2—2,5 mm, 














" » ^ we GE e ëm 1—9 mm. 
Aluminium- Verunreinigungen Masse : Umfang Metallverlust durch Korrosion 
draht — — z — J in in mm i | in | in mg 
Fe | Si lc usw. x | "E | Gew.-°/o | auf 1 qdm 
T, 106 , | 1,17%, | ? 20 | 1380 | 0,0655 | 329, | 482 
T, 057  . 044  . ! 20 | 1410 | 0,0666 | 33 472 
T, 1,03 060 | ? 20 ^ 1410 0,0456 ` 22 |. 833 
T, 154 |. 076 | ? 20 ' 1410 0,0906 ' 4,5 | 643 
T. 087  Á 11 ua. 27 ^ 1580 00756 | 2, 418 
T, 041  . 0,62 | ? 2, 1580 0,0435 ^ 16 | 915 
T 181 | 089  ; ? 9,1 2170 01046 ' 1l 482 
T, 265 | 158 ^ ? 131 2600 0,1138 087 | 438 
T, 1,08 0,98 ? 1751 `, 3083 0,0743 043 945 


Prozentisch erscheinen hier die Oydationsverluste bei den dünnen Drähten wesentliclr 
größer als bei den dicken; von den ersteren erscheint T,, mit dem geringsten Eisengehalt. 
am vorteilhaftesten, wáhrend T, mit hohem Eisengehalt den gróBten Verlust ergeben hat. Be- 
zieht man aber den Verlust auf die Oberflächeneinheit von 1 Quadratdezimeter, so ist es be- 
achtenswert, das der dicke Draht T, mit einem abnorm hohen Eisengehalt nicht noch stärker 
angegriffen worden ist. Im einzelnen tritt der Einfluß der Verunreinigungen meist gegenüber 
anderen wechselnden Einflüssen zurück; zu diesen sind bei den dünnen Drähten im besonderen 
Fehler der Bearbeitung, wie Schrammen und poróse Stellen zu rechnen, welche sehr leicht 
zur Ausbreitung der Korrosion und zur Abblütterung der Oberflächenschicht Veranlassung geben :. 
diese „zufälligen“ Störungen sind in den Zahlenwerten mit enthalten. 
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Sehr auffüllige Erscheinungen zeigt die Anwendung der Oxydationsprobe bei gewalzten 
Aluminium- Blechen. Hier macht das deutliche Vorhandensein einer metallischen, etwa 0,1 mm 
dicken biegsamen Walzhaut das Metall bisweilen fast unangreifbar, besonders nach dem An- 
lassen auf 500° (z. B. Blech ID, während diese Oberflächenschicht bei anderem Material (z. B. 
Blech IIT) an einzelnen Punkten unterfressen und aufgebogen wird. Innerhalb des nun rauh und 
porós gewordenen Metalls kommt es dann leicht durch Ablagerung von dichter Tonerde und zu 
unvermeidlicher fortgesetzter Gewichtszunahme. Die auf solche Weise rückläufig werden- 
den Kurven geben auch in diesen Fällen über den Charakter der Objekte lehrreichen 
Aufschluß. 

Soweit die natürliche Verwitterung in Frage kommt, sind die Oxydations- und Korrosions- 
erscheinungen an Aluminiumobjekten mit Rücksicht auf die Bearbeitung, des Anlassens usw. sehr 
anschaulich von Heyn und Bauer), sowie von Bauer und Vogel?) beschrieben worden. Diesen 
früheren Beobachtungen entsprechen auch die Erscheinungen bei der beschleunigten Oxyda- 
tion, deren Einzelheiten in ihren Ursachen hier nicht verfolgt werden soll. 

Die große Affinität des Aluminiums zum Sauerstoff bewirkt bekanntlich, daß das freie Metall 
sich an der Luft augenblicklich mit einer dichten Oxydhaut (von Tonerde) bedeckt, welche die Ein- 
wirkung chemischer Agentien verhindert. Insofern diese Oxydation fortgesetzt. auch während der 
Bearbeitung durch Ziehen, Schmieden, Walzen usw. überall erfolgt, wo Metallteilchen bloßgelegt 
werden, gelangen solche Oxydhäute auch (durch Verknetung usw.) in tiefere Metallschichten und 
bedingen hier offenbar eine Verminderung der Kohäsion und der Homogenität des Materials. welche 
gewöhnlich noch durch die Anwesenheit von Schmierfett u. dgl. beeinträchtigt wird. Die Bildung 
der Oxydhäute kann also einerseits zur Bildung schützender Oberflächenschichten Veranlassung 
geben. Andererseits ist sie aber auch von großem Einfluß auf die innere Struktur des Metall- 
objektes, indem sie das Eindringen der flüssigen Agentien zwischen die gelockerten Fasern 
oder Lamellen des Materials begünstigt. Der dadurch eingeleitete interne Oxydationsprozeß 
erweist sich häufig für die Zerstörung des Objektes bedeutungsvoller als die Korrosion an den 
äußeren Wänden, denn er führt zur Lockerung des Gefüges und an einzelnen Stellen zur massen- 
haften Ablösung metallischer Schichten; diese geht in die Werte der „Gewichtsverminderung“ 
mit ein und führt bei dünneren Objekten leicht zum Bruch und zu völliger Zerstörung. 

Die Sorgfalt der Bearbeitung, welche für die Erhaltung der Kohäsion des Metalles 
sorgt und das Eindringen von Schlackenteilen verhindert, wird demnach für die relative 
Haltbarkeit der Aluminiumobjekte von wesentlichster Bedeutung sein. 

Die Untersuchung wird fortgesetzt. 

Eine analytische Prüfung für physikaliscl o Zwecke wurde mit einem von Kahlbaum 
bezogenen Präparat von metallischem Lithium ausgeführt. Es war in Steinöl aufbewahrt 
und zeigte sich mit einer Schicht von Lithiumnitrid umgeben; dementsprechend entwickelte es 
hei der Berührung mit Wasser deutlich Ammoniakdämpfe. 

GróBere Mengen von Kalium und Natrium waren nicht anwesend. 


Präzisionsmechanisches Laboratorium”). 


Im Berichtsjahr wurden geprüft: 
3 (4) Maßstäbe, 
2 (0) Feintaster, 
1 (0) Mikrometer, 
519 (124) Endmaße, 
30 (0) Lehren, 
27 (8) Leitspindeln, 
14 (3) Normalgewinde, 
1) Mitt. d. K. Material-Prüf. Amtes 1911, S. 2. 
Én wo. Oe A j „ 1915, S. 146. 
3) Göpel, Blaschke, Werner. 


9. Lithium in. 


1. Prüfungs- 
arbeiten. 


2.Vorbereitungen 

für die Norma- 
lienprüf'ungen. 
a! Allgemeines. 


b! Plankendurch- 
messer von Schrauben. 
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18 (8) Sphärometerringe, 
76 (8) Stimmgabeln verschiedener Tonhöhe, 
355 (0) Richtscheiben für Brillengläser. 


Durch die aus der vorstehenden Zusammenstellung ersichtliche starke Zunahme der Prü- 
fungsarbeiten war die Tätigkeit des Laboratoriums fast ausschließlich für die Technik in Anspruch 
genommen, so daß andere Aufgabenznicht in wünschenswertem Umfang gefördert werden konnten. 
An zahlreichen Tagen mußten die Arbeiten zudem ganz ruhen, da eine ausreichende Erwärmung 
der Diensträume des Laboratoriums infolge Kohlenmangels unmöglich war. 


Die für die Prüftätigkeit des Laboratoriums richtige Normalisierung der Schraubengewinde 
dureh den Normenausschuß der deutschen Industrie hat im Berichtsjahr dadurch eine 
Verzögerung erfahren, daß über diese 
Angelegenheit internationale Verhand- 
lungen begonnen wurden, die noch 
nicht abgeschlossen sind. Dafür konnte 
inzwischen die Lösung von zwei noch 
schwebenden, auf die Gewindeprüfung 
bezüglichen Fragen von der Reichs- 
anstalt gefördert werden, die Messung 
des Flankendurchmessers und des Pro- 
filwinkels. 

Unter dem Flankendurchmesser 
einer normalen Schraube versteht man 
die Größe, Außendurchmesser minus 
Gangtiefe (Fig. 22). Die Feststellung 
dieses Wertes ist indes deshalb un- 
sicher, weil die Messung der Gewinde- 
tiefe infolge der inneren Verrundung 
des Profils praktische Schwierigkeiten 
bietet und der gefundene Wert außer- 
dem stark von der Toleranz der Ge- 
windemaße abhängt. Man zieht des- 
halb vor, den Flankendurchmesser ge- 

A PN. Y mäß Fig.22 als Entfernung der gegen- 
A überliegenden Schnittpunkte aa einer 
beliebigen, die Schraubenachse senk- 
recht durchsetzenden Geraden mit 
den Ge®#indeflanken auszudrücken. Zur Messung verwendet man sogenannte Flanken- 
mikrometer, d. h. Mikrometerechrauben, deren Meßflächen dem Gewindewinkel entsprechend Dach- 
und Sattelform haben (s. Fig. 22, bb). Es sind jedoch nicht nur für die üblichen Gewindewinkel 
von 60° und 55° besondere Mikrometer notwendig, sondsrn auch für die ganze Durchmesserreihe, 
eines Gewindesystems mehrere Flankenmikrometer, da die Abmessungen der Meßflächen den 
Gewindetiefen angepaßt sein müssen. Abgesehen von den dadurch bedingten erheblichen Kosten 
für die Anschaffung ganzer Sätze von Flankenmikrometern geben diese Instrumente wohl für Werk- 
ptattmessungen aber nicht immer für strenge Normalienprüfungen ausreichende Genauigkeit. 








L] 
Fig. 25. 


Ein anderer Weg für die Bestimmung von Flankendurchmessern wird neuerdings mehrfach 
in der Literatur empfohlen. Man legt, wie in Fig. 22 rechte gezeigt, kurze Stücke zylindrischen 
Stahldrahtes von bekanntem Durchmesser in die Gewindegünge, so daB die Drähte über die Spitzen- 
linie des Gewindes hervorragen, und mißt mit einem gewöhnlichen Schraubenmikrometer die Ent- 
fernung A. Aus dem benutzten Drahtdurchmesser und dem Gewindewinkel läßt sich dann der 
Flankendurchmesser berechnen. Daß diese Art der Messung etwas umständlich ist und durch die 
Voraussetzung zweier Hilfsmessungen unsicher wird, liegt auf dcr Hand. 
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Prinzip des Goniumeters beruhender Winkelmesser gebaut, der in Fig. 24 dargestellt ist. Der Ge- 
windestahl wird auf einem drehbaren Tischchen festgeklemmt, seine Flanken nacheinander an ein 
kleines ausklappbares Stahllineal angelegt und in beiden Stellen der Nonius der Kreisteilung ab- 
gelesen. Wesentlich ist nur, daß die Achse des Instruments weit durchbohrt ist, so daB Flanke 
und Lineal von hinten stark beleuchtet werden kónnen. Mit Hilfe einer vor dem Lineal befestigten, 
in der Figur weggelassenen Lupe kann der Winkelwert eines Drehstahles leicht und sehr schnell 
auf + 0,1? genau festgestellt werden. Der Apparat hat bereits in der Industrie Eingang gefunden. 


d) Absolute Messung Für die absolute Messung der Endmaßnormale der Reichsanstalt unterhalb 100 mm machte 


von Normal- 
Endma en. 


e) Richtmafe für 
Brillengldser. 


sich eine Steigerung der Genauigkeit notwendig, für welche die Strichqualität der im Besitze des 
Laboratoriums befindlichen Maßstäbe nicht mehr ausreicht. Es wurde deshalb in. der Reichsanstalt 
selbst ein Normalstrichmaßstab für 100 mm MeßBlänge hergestellt, bei dem einige Neuerungen zur 
Anwendung kamen, um den Anschluß von Endmaßen an das Strichmaß zu verfeinern. Der Stab 
besteht aus weichem, gut getemperten Gußstahl und hat, wie Fig. 25 zeigt, rechteckigen Quer- 
schnitt von 16 ><30 mm? bei 150 mm Gesamtlänge. Die Teilungsebene oben wurde durch zwei 
Längsnuten von 1,5 mm Tiefe unterbrochen, so daß für die besonders wichtige Schleifarbeit nur 
drei schmale Streifen abc übrigblieben. Durch ein besonderes Schleifverfahren gelang es nach 
zeitraubenden Vorversuchen, die Streifen in wünschenswerter Vollkommenheit optisch plan zu be- 
arbeiten. Dabei dienten a und c (je 2,5 mm breit) als Führungen für die rotierende Schleifplatte. 
erhielten jedoch gleichzeitig mit dem nur 2 mm breiten Mittelstreifen b, der für die Teilstriche 
bestimmt war, Hochglanzschliff. 

Die Erzeugung feinst definierter Maßstabstriche für die bei Präzisonslängenmessungen nötige 
80- bis 100 fache Mikroskopvergrößerung setzt voraus, daß durch zeitraubende Probeteilung die 
günstigste Stellung und Belastung des Teildiamanten sowie der Einfluß des Nachpolierens auf die 
Striche festgestellt wird. Nur wenn diese Probeteilungen auf genau gleichem und gleichartig po’ 
liertem Grundmaterial erfolgen wie bei der endgültigen Teilung, ist mit einem günstigen Resultat 
zu rechnen. Streifen a wurde demgemäß für die Probeteilungen benutzt, so daß für die eigent- 
liche Teilung auf Streifen b nur eine geringe Parallelverschiebung des Maßstabes unter dem Reisser- 
werk nótig war. 

Für die Mittelteilung wurde die Anordnung getroffen, daß die einzelnen Millimeter nicht 
durch je einen Strich sondern durch je drei Striche in 100 4 Abstand markiert wurden. Es soll 
dadurch der Einfluß der bei Wiederholungsmessungen häufig auftretenden Änderungen der subjek- 
tiven Strichauffassung herabgedrückt werden, da ja die Wahrschrinlichkeit groß ist, daß sich diese 
Auffassungsänderungen bei der Einstellung dreier nahe benachbarter Striche bei der Mittelbildung 
ausgleichen. Die bei der Bestimmung der Teilungsfehler an dem neuen Maßstab vorgenommenen 
sehr zahlreichen Beobachtungen lassen in der Tat eine erhöhte Konstanz der Auffassung erkennen. 
Daß an jedem Strichtriplett gleichzeitig eine Bestimmung des Mikroskop-Trommelwertes vorgenom- 
men werden kann und Ablese- bzw. Schreibfehler gegenüber der Benutzung nur einer Strichmarke 
in erhöhtem Maße ausgeschlossen werden, sind weitere Vorteile dieser Strichanordnung. 

Auf eine mikroskopische Bezifferung der Teilung wurde verzichtet. Die Zahlen wurden 
vielmehr in 2 mm Größe auf den freien Streifen c aufgraviert. An beiden Stirnseiten der Skala 
wurden Lócher d gebohrt zur Aufnahme kleiner Stabthermometer, um eine sichere Bestimmung 
der Kórpertemperatur zu ermöglichen. Die Löcher e dienen zur Aufnahme kleiner Hartgummi- 
griffe, um den Stab vor Handberührung zu schützen. 


An dem Stab sind zunächst umfangreiche Teilungsfehlerbestimmungen vorgenommen worden, 
die jedoch infolge der stark vermehrten Prüfungstätigkeit noch nicht abgeschlossen werden konnten. 
Die Bestimmungen erfolgten alle auf dem Wege des Durchschiebens mit einem der Abteilung III 
gehórigen Invarmeter der Société Genevoise, dessen Striche besonders gut definiert sind. 

Im Berichtsjahr sind auf Veranlassung der Vereinigung der Fabrikanten und GroB- 
hándler optischer Artikel e. V. erstmalig von einer Berliner Firma 550 stáhlerne Richtscheiben 
für Brillenglàser zur Prüfung eingereicht worden. Die Scheiben wurden nur teilweise geprüft, da 
Messungsergebnisse an einem betrüchtlichen Teil der Scheiben Nacharbeiten notwendig machten. 
Stichweise Prüfungen an den erneut eingelieferten Scheiben führten den in der Angelegenheit füh- 
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renden Ausschuß zu der Überzeugung, daß eine Erweiterung der Toleranzen für den Randwinkel 
der Richtscheiben notwendig sei. Die Arbeiten sind jedoch einstweilen zum Stillstand gekommen. 
weil man vor weiteren Schritten die Normung zugunsten einer engeren Anlehnung an die in Nord- 
amerika gebräuchlichen Richtmaße revidieren will. 
Der Schnellvergleicher für Plattenendmaße (diese Zeitschr. 39. S. 190. 1919) ist nach Anbrin- ^ Schnelivergleicher 
ini , e , l für platten/örmige 
gung einiger Verbesserungen gebrauchsfertig. Größere Messungsreihen konnten wegen Zeitmangels Seege 
noch nicht vorgenommen werden. 
Von den geplanten Mitteilungen konnte erst eine ausführliche Beschreibung des Interferenz-g)Veróffentlichungen. 
komparators veröffentlicht werden. Infolge Raummangels hat sich ihr Erscheinen in der Fach- 
presse um fast 10 Monate verzógert. Von mehreren noch unveróffentlichten Instrumenten befinden 
sich indes bereits Zeichnungen und Gußmodelle in den Händen einiger großen Firmen. um die 
Apparate für den eigenen inneren Bedarf auszuführen. 


Werkstatt.!) 

Die Arbeiten sind durch empfindlichen Mangel an guten Halbfabrikaten und Hilfsmaterialien /. Allgemeines. 
erheblich erschwert worden. Außerdem haben sich die Preise für vorhandene Baustoffe unver- 
hältnismäßig gesteigert. Die Ergänzung von Werkzeugen und Maschinen ist aus dem gleichen 
Grunde nahezu unmöglich gemacht. Dabei haben vor allem die Maschinen durch die notgedrungene 
Verwendung des schlechten Kriegsschmieróles gelitten. 

Durch zahlreiche Erkrankungen unter den Beamten wurde die Durchführung mancher Ar- 
beiten vorübergehend verzögert. 

Die Stempelungen im Anschluß an die Prüfungs- und Beglaubigungstätigkeit der Anstalt 2. Stempelungen. 
haben gegen das Vorjahr wieder eine Zunahme erfahren. Sie war am beträchtlichsten bei den 
Stimmgabeln. 

Neben zahlreichen Reparaturen und kleineren Hilfseinrichtungen wurden vollendet ein 3, Herstellung 
Prismentisch und ein Drehstahlwinkelmesser. Umfangreiche Arbeiten waren bei der Abänderung von Apparaten. 
eines großen Spektrometers nötig. Ein Torsionsdynamometer für niedrige Leistungen nach Zeich- 
nung von Vieweg ist nahezu fertiggestellt, ebenso gehen die Arbeiten an einer für die Bestim- 
mung von Flankendurchmessern bestimmten MeBmaschine dem Abschluß entgegen. 


Anhang. 
Veröffentlichungen der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
Allgemeines. 


l. Bericht über die Tätigkeit der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt im Jahre 1918. Diese 
Zeitschr. 39. S. 105—117, 137 —145, 180—194. 1919. 

2. Bekanntmachungen über Prüfungen und Beglaubigungen durch die Elektrischen Prüfümter 
Nr. 125—128. Zentralbl. f. d. Deutsche Reich 1919. 


Abteilung I. 
Amtliche Veróffentlichungen. 
3. Gópel, Interferenzkomparator für Endmaße. Werkstattstechnik. Sonderheft II. S. 1—7. 1919. 
Diese Zeitschr. 40. S. 3. 1920. 
4. Warburg, Über den Energieumsatz bei photochemischen Vorgängen. IX. Photochemische - 
Umwandlung isomerer Körper ineinander. Berliner Akademie- Berichte S. 960—974. 1919. 
5. Warburg, Quantentheoretische Grundlagen der Photochemie. Zeitschr. f. Elehtrochem. 26. 
S. 54—59. 1920. 


Private Veróffentlichungen. 


6. E. Gehreke, Zur Diskussion über den Äther. Verhandl. d. Deutsch. Physikal. Gesellschaft 
91. S. 67—68. 1919. | 








1) Gópel. 


168 Tätigkeitsbericht der Phys.-Techn. Reichsanstalt. a 


7. E. Gehroke, Die Astrophysik in relativistischer Behandlung. Zeitschr. f. d. phys. u. chem. Unter- 
richt, November 1919, S. 205—206. 

8. E. Gehrcke, M. Korn, W. Schäffer, R. Ziegler, Reformvorschläge zum Angestellten- 
Erfinderrecht. Annalen f. Gewerbe u. Bauwesen 1919, Nr. 1012, S. 29—31. 

9. E. Gehreke, Reformvorschlag zum Erfinderrecht der Beamten mit richterlichen Befugnissen, 
ebenda, Nr. 1013, S. 36—37. 

10. E. Gehrcke, Berichtigung zum Dialog über Relativitätstheorien. Die Naturwissenschaften 7. 
S. 147—148. 1919. 

11. E. Gehroke, Über den Bau der Atomkerne. Verhandl. d. Deutsch. Physikal. Gesellschaft 91. 
S. 779—784. 1919. 

12. H Geiger, Über Radiumpräparate, die Gefahr ihrer Beschädigung und deren Verhütung. 
Fortschritte a. d. Geb. d. Róntgenstrahlen 26. S. 391—392 1919. 


Abteilung II. 


Amtliche Veróffentlichungen. 


13. Günther-Schulze, Zum Verhalten elektrolytischer Jonen in festen Körpern. Leitvermögen 
von Permutitgemischen. Zeitschr. f. Elektrochem. 25. S. 330. 1919. 

14. Gumlich, Über die Abhängigkeit des Temperaturkoeffizienten permanenter Magnete von 
deren Gestalt. Ann. d. Physik (4) 89. S. 668—688. 1919. 

15. W. Jaeger und H. von Steinwehr, Über den Wert des mechanischen Wärmeäquivalents. 
Verhandl. d. Deutsch. Physikal. Gesellsch. 21. S. 25—26. 1919. 

16. W. Jaeger und K. Scheel, Beobachtungen über den spezifischen Widerstand nebst seinem 
Temperaturkoeffizienten und über die thermische Ausdehnung von Aluminium. Elektro- 
techn. Zeitschr. 40. S. 150—151. 1919. 

17. Walther Meißner, Elektrische Arbeit ausstrómender Flüssigkeit. Ein Mittel zur Verbesserung 
der Gasverflüssigung? Verhandl. d. Deutsch. Phusikal. Gesellsch. 21. S. 369—382. 1919. 

18. Rogowski, Überspannungen und Eigenfrequenzen einer Spule. Archiv f. Elektrotechnik 7. 
S. 240—262. 1919. 

19. Rogowski, Spulen und Wanderwellen. V. Die Einschaltspannungen einer flachen Spule aus 
vielen Windungen. Archiv f. Elektrotechnik ?. S. 320—336. 1919. 

20. Karl Willy Wagner, Spulen- und Kondensatorleitungen. Archiv f. Elektrotechnik 7. S. 61 
bis 92. 1919. 

21. Rogowski und Vieweg, Die Hóchsttemperatur stromdurchflossener Spulen. Archiv f. Elek- 
trotechnik 8. S. 329—332. 1919. 

22. Vieweg, Bestimmung der Dicke der Oelschicht bei Lagern. Drucksache des Vereins Deutscher 
Maschinenbau-Anstalten Nr. 16, S. 182—186, 1919. Archiv f. Elektrotechnik 8. S. 364 
bis 370. 1919. 


Private Veróffentlichungen. 


23. Grüneisen, Die thermische Ausdehnung regulär kristallisierender fester Körper. Annalen 
d. Physik 58. S. 753—758. 1919. 

24. Rogowski, Zur Geschichte der doppelverketteten Streuung. Elektrotechnik und Maschinenbau 

l 87. 8. 1—8. 1919. 

25. v. Steinwehr, Beitrag zur Berechnung theoretischer Lösungswärmen. Zeitschr. f. Physikal. 
Chemie. 94. 1920. 

26. Gumlich, Über die Abhängigkeit der magnetischen Eigenschaften, des spezifischen Wider- 
standes und der Dichte der Eisenlegierungen von der chemischen Zusammensetzung und 
der thermischen Behandlung. Auszüge aus den wissenschaftl. Abh. IV H. 3 in Elektro- 
techn. Zeitschr. 1919, Heft 26—30; Stahl u. Eisen 1919, Heft 28—34; Zeitschr. f. Elktro- 
chemie 1918, Nr. 23/24; Physikal. Zeitschr. 1918, Nr. 19; Elektrotechnik u. Maschinenbau 
1920. Umschau 1920. 
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27. 


28. 
29. 


30. 


31. 


32. 


36. 


37. 


38. 


39. 


40. 


41. 
42. 


43. 


45. 


46. 
41. 


Auguet 1920. p — 


Abteilung III. 
Amtliche Veröffentlichungen. 


Heuse, Die spezifische Wärme von Argon und einigen mehratomigen Gasen. Ann. d. 
Physik 89. S. 86—94. 1919. j 

Henning, Verdampfungswärme des Wassers. Ann. d. Physik 88. S. 759-760. 1919. 

F. Hoffmann und W. Meißner, Über die relative Helligkeit schwarzer Strahlung beim 
Gold- und Palladiumschmelzpunkt. Ann. d. Physik 60. S. 201—232. 1919. 

F. Hoffmann und W. Meißner, Vergleichungen von Quecksilberthermometern mit dem 
Platinthermometer. Diese Zeitschr. 39. S. 212—224. 1919. 

Holborn, Über die Abhängigkeit des Widerstandes reiner Metalle von der Temperatur. Ann. 
d. Physik 69. S. 147— 169. 1919. 

Holborn, Über die Bedeutung des Widerstandskoeffizienten für das Gefüge und die chemische 
Reinheit des Aluminiums.  Elektrotechn. Zeitschr. 40. S. 151—152. 1919. 


. Holborn, Scheel und Henning, Würmetabellen. Vieweg & Sohn 1919. 
. Jakob, Die Temperaturverteilung in einer elektrischen Wicklung von rechteckigem Querschnitt, 


Archiv f. Elektrotechnik 8. S. 117—126. 1919. 


5. Jakob, Zur Frage der Messung von Oberflächentemperaturen in der Elektrotechnik. Archiv 


f. Elektrotechnik 8. S. 125—132. 1919. 


Private Veróffentlichungen. 

Henning, Die photometrische Helligkeit des schwarzen Kórpers und der metallischen Strahler. 
Jahrbuch d. Radioaktivität u. Elektronik 16. S. 1—18. 1919. 

F. Hoffmann, Temperaturbestimmungen in: Handbuch der Arbeitsmethoden in der an- 
organischen Chemie von A. Stähler Bd. II, 1. 1919. 

Jakob, Über einige neuere praktische Verfahren zur Messung des Wärmeleitungsvermögens 
von Bau- und Isolierstoffen. Zeitschr. d. Ver. Deutsch. Ing. 63. S. 69—74, 118 - 122. 
1042—1047. 1919. 

Jakob, Bemerkung zu dem Aufsatz von J. Petzoldt: ,Verbietet die Relativitätstheorie Raum 
und Zeit als etwas Wirkliches zu denken?"  Verhandl. d. Deutsch. Physikal. Ges. 21. 
S. 159—161. 1919. 

Jakob, Bemerkungen zu J. Petzoldts Aufsatz über ,Die Unmóglichkeit mechanischer Modelle 
zur Veranschaulichung der Relativitátetheorie. Verhandl. d. Deutsch. Physikal. Ges. 
81. S. 501—503. 1919. E 

Scheel, Rud. Fuess. Zeitschr. d. Deutsch. Ges. f. Mech. u. Optik, S. 25 —27. 1919. 

Scheel, Die Methoden der Temperaturbestimmung, ihre Ausführung und Bedeutung für die 
Gewinnung genauer Resultate bei chemischen Arbeiten. Zeitschr. f. angew. Ohem. 32. 
S. 347—349. 1919. " 

Scheel, Normalisierung an Thermometern. Zeitschr. d. Deutsch. Ges. f. Mech. u. Optik 1919. 
S. 121—122. | i 


. A. Schulze, Dampfespannungen der Aceton-Chloroformgemische. Zeitschr. f. Physikal. Chem. 


93. S. 368. 1919. 
A. Schulze, Dampfspannungen von Benzol-Toluol-Mischungen in Abhüngigkeit von der Tem- 
peratur. Ann. d. Physik. 59. S. ?3. 1919. | g 


Chemisches Laboratorium. 


Private Veröffentlichungen. 


Groschuff, Glasartig erschmelzbares Porzellan. Zeitschr. f. angew. Chemie 32. S. 280. 1919. 

Groschuff, Feuerfeste Massen und Gefäße für hohe Temperaturen. Handbuch der Arbeits- 
methoden in der anorganischen Chemie, herausgegeben von A. Stähler, Leipzig. Verein 
wissenschaftl. Verleger. 1919. 
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%. Kanblauch und K. Hemcky, Anleitung zu genauen technischen Temperaturmessungen mit 
Flüssigkeite- und elektrischen Thermometern. X, 128 S. Band 22 von Oldenbourgs tech- 
nischer Handbibliothek. München und Berlin 1919; geb. 10 M. 


Fa ist mit besonderer Freude zu begrüßen, daB das Münchener Institut für technische 
Freak, dem Wissenschaft und Technik so viele bedeutende Spezialuntersuchungen verdanken, uns 
nnnmehr durch die Feder seines Leiters und eines Assistenten in übersichtlicher Weise mit den 
Methoden zur genauen technischen Temperaturbestimmung bekannt macht, die bei den dortigen 
zahlreichen Messungen auf diesem Gebiet Anwendung finden. Es handelt sich dabei in erster 
Linie um Temperaturen zwischen Zimmertemperatur und einigen hundert Grad, wie sie etwa bei 
technisch verwendetem Wasserdampf oder bei der Bestimmung der Wärmeleitung von Isolier- 
«toffen vorkommen. Tiefe Temperaturen finden keine Berücksichtigung, auch nicht hohe Tem- 
peraturen, wie sie z. B. bei der Entzündung von Gasgemischen in Explosionsmotoren auftreten. 

Nach einer 30 Seiten umfassenden Einleitung, in der die Gesetze der Wärmeübertragung 
durch Leitung und Strahlung auseinandergesetzt werden und in der nebst Beispielen Formeln 
zur Berechnung von Öberflächentemperaturen und die Erläuterung der Theorie des Strahlungs- 
schutzes gegeben werden, wenden sich die Verfasser in einem zweiten Abschnitt (40 Seiten) zur 
Beschreibung der Temperaturmeßgeräte. Hier werden das Quecksilberthermometer, das Thermo- 
element und das Widerstandsthermometer nebst den zugehörigen elektrischen MeBeinrichtungen 
besprochen. In dem dritten Abschnitt (50 Seiten) und eigentlichen Hauptteil des Buches wird 
die Temperaturmessung in festen Körpern, an deren Oberfläche und in Gasen und Dämpfen be- 
schrieben. Gestreift wird die Messung schnell wechselnder Temperaturen und die Temperatur- 
messung in rotierenden Körpern. Ä 

Durch das ganze Buch zieht sich wie ein roter Faden die immer in anderer Form wieder- 
kehrende Vorschrift, daß das Thermometer infolge von Wärmeableitung nicht die Temperatur, 
welche man messen will, fälschen darf. Jede spezielle Aufgabe wird in dieser Hinsicht besondere 
Maßnahmen fordern, die das Geschick des Experimentators den besonderen Fall anpassen muß. 
Das Verdienst der Verfasser ist es, viele solche Probleme in mustergültiger Weise behandelt zu 
haben, aus denen auch zahlreiche Winke für ähnlich geartete Fälle zu entnehmen sind. 

Es fiel dem Referenten auf, daß bei den MeBmethoden des Widerstandsthermometers nicht 
auf die Eliminierung der Zuleitungswiderstände durch die Potentialmethode eingegangen ist. Von 
den 65 größtenteils sehr instruktiven Textabbildungen sind diejenigen des Beckmannthermometers 
zu klein und die Figur des Widerstandsthermometers zu undeutlich ausgefallen. Henning. 


Eastman Kodak Company. Abgekürzte wissenschaftliche Veróffentlichungen des Untersuchungs- 
Laboratoriums der Eastman Kodak Company. 8°, 141 S. Bd. 3. Rochester New York. 
1917—1918. 

In der Einleitung wird hervorgehoben, daß es wohl notwendig sei, wissenschaftliche Ver- 
öffentlichungen in denjenigen wissenschaftlichen und technischen Zeitschriften zu machen, deren 
Leserkreis für den Inhalt interessiert ist, daß es aber trotzdem von Vorteil sein kann, alle Ver- 
óffentlichungen, die von einem Laboratorium ausgehen und die naturgemäß auch irgend einen 
Zusammenhang haben, in irgend einer Form zu sammeln. Diesem Gedanken entspricht die 
Wiedergabe der in den Jahren 1917 und 1918 gemachten Veröffentlichungen der Mitarbeiter des 
Kodak-Laboratoriums. Trotz der dabei gemachten Abkürzungen ist in den einzelnen Mitteilungen 
alles Wesentliche enthalten, so daß man in den meisten Fällen die Einsichtnahme der Original- 
Artikel entbehren kann. 

Die in dem vorliegenden Bande abgekürzt wiedergegebenen 31 Abhandlungen beziehen sich 
zum großen Teil auf die photographische Platte und ihre Eigenschaften Unter ihnen finden sich 
aber auch eine Anzahl optisch-physiologischer Arbeiten und solche über photographische Objek- 
tive. Die ersteren stammen ausschließlich von Prentice Reeves, aus ihnen sei zunächst einiges 
hervorgehoben. 
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Das Minimum der Lichtempfindung ist bisher vielfach an Sternenlicht untersucht 
worden. Solche Versuche sind vornehmlich durch die störende Veränderlichkeit der Atmosphäre 
beeinflußt. Reeves benutzte als Lichtmenge eine aus einer Entfernung von 3 m beobachtete 
Öffnung von 1 mm Durchmesser, deren Helligkeit vom Beobachter verändert werden konnte. Wenn 
auch die Versuchsergebnisse von Tag zu Tag infolge der Veründerung der Aufmerksamkeit und 
des Ermüdungszustandes ziemlich von einander abwichen, so schloß der Verf. aus einer großen 
Anzahl von Versuchen doch für seine Augen, daB die niedrigste Beleuchtungsstürke der 1 mm 
großen Öffnung 0,0072 Milliampere sei, bei einer Pupillenöffnung von 4,15 mm. Das Mittel für 
drei verschiedene Beobachter war 0,0088 Milliampere bei 4 mm Pupillenóffnung. 

Aus Reeves Mitteilungen über die Wirkung physikalischer Ursachen auf den 
Durchmesser der Pupille und die Empfindlichkeit der Netzhaut ergibt sich, daB ein 
auf Dunkelheit adaptiertes Auge als unterste Helligkeitsgrenze einer 35 cm entfernten Fläche von 
3 gem 44»«10-7? Millilamberts empfand, während diese Größe bei Helligkeitsadaption 2 Millilam- 
berts war. Beim gewöhnlichen Sehen kann das Auge einen Helligkeitsunterschied zweier an- 
einanderstoßender Flächen von 1?/,?/, noch feststellen. Der Pupillendurchmesser wechselte bei 
stárkster und geringster Beleuchtung von 2 auf 8 mm. 

Zu Untersuchungen über die Sichtbarkeit der Strahlung benutzte Reeves das Far- 
benkolorimeter von Nutting. Das Licht eines Azetylenbrenners gelangt durch ein paar Nikols 
und eine Kollimatorlinse zu einem Zerstreuungsprisma mit konstanter Ablenkung und Wellen- 
längenschraube. Zum Vergleich diente eine gasgefüllte Glühlampe mit rotierender Sektorenscheibe. 
Fünf Beobachter fanden das Maximum der Empfindlichkeit der Netzhaut bei 0,555 uu, wührend 
Nutting 0,554 gefunden hatte. 

In einer Arbeit über Ausdehnung und Zusammenziehung der Pupille beschreibt 
Reeves die angewandte Versuchsmethode. Eine kleine Millimeterskala wurde in die Ebene der 
Pupile gebracht und bei Blitzlicht Aufnahmen der Pupille gemacht, auf denen die Weite der- 
selben dann unmittelbar abgelesen werden konnte. Die Schwierigkeit, daß zur größten Öffnung 
der Pupille Dunkelheit erforderlich war, zum Photographieren aber Helligkeit, wurde durch eine 
sinnreiche Anordnung überwunden. Während die numerischen Ergebnisse bereits in der ange- 
zogenen früheren Arbeit gegeben waren, werden hier interessante Einzelheiten angeführt, z. B. 
daB die Zeit zur vollständigen Öffnung der Pupille bei Herbeiführung der Dunkeladaption 5 Mi- 
nuten beträgt, während bei darauf erfolgter heller Beleuchtung die Kontraktion in 5 Sekunden 
erfolgt, ferner daß bei Benutzung nur eines Auges der Durchmesser der Pupille größer ist als beim 
Sehen mit zwei Augen. Krüss. 


Dr. K. Strecker, Jahrbuch der Elektrotechnik. Übersicht über die wichtigsten Erscheinungen 
auf dem Gesamtgebiete der Elektrotechnik. Herausgegeben unter Mitwirkung zahl- 
reicher Fachgenossen. 7. Jahrgang. 1918. 8°. VIII, 212 S. München und Berlin, 
R. Oldenbourg, 1919; geb. 24 M. 


Das Jahrbuch für Elektrotechnik stellt sich die Aufgabe, über die wichtigsten Ergebnisse 
und Vorkommnisse des ‚abgelaufenen Jahres zusammenfassend zu berichten. Der Herausgeber 
und seine Mitarbeiter haben auch wieder in diessm Jahre diese mühevolle Aufgabe in würdiger 
Form durchgeführt. Der vorliegende 7. Jahrgang umfaßt im wesentlichen die inländische 
Literatur der Elektrotechnik des Jahres 1918. Die ausländische Literatur ist bereits besser be- 
rücksichtigt als es in den vorhergehenden Jahrgängen der Kriegsjahre möglich war. 

Das ganze Gebiet der wissenschaftlichen, technischen und wirtschaftlichen Elektrotechnik 
ist in einzelne Abschnitte zerlegt. Entsprechend der reichhaltigen Gliederung des Stoffes geben 
die meisten der Abschnitte eine zusammenhängende Darstellung unter ausführlichem Hinweis auf 
die maßgebende Literatur. Andere sind nur ein Aneinanderreihen der kurzen Inhaltsangaben 
der einzelnen Veróffentlichung. Dadurch ist das Buch sowohl zum Lesen als zum Nachschlagen 
geeignet. Die Namen der zahlreichen Mitarbeiter verbürgen die Vollstándigkeit und Zuverlüssig- 
keit der einzelnen Sondergebiete. Es kann daher das Jahrbuch für Elektrotechnik als eines der 
wichtigsten Bücher bezeichnet werden, durch dessen Studium man leicht Schritt halten kann 
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mit den Fortschritten in Wissenschaft und Technik. Auch den Lesern dieser Zeitschrift kann 
man das Jahrbuch nur bestens empfehlen, da gerade die Literatur über wissenschaftliche und 
technische Instrumente ausführlich berücksichtigt worden ist, wodurch man in der Lage ist, sich 
unschwer über die Neuerungen auf diesem Gebiete zu unterrichten. Vg. 


K. Gruhn, Elektrotechnische MeBinstrumente. 8?. 214 S. mit 321 Textabbildungen. Berlin, 
Julius Springer, 1920; geb. 20 M. 


Der Verfasser schafft mit diesem Buche einem dringenden Bedürfnis der elektrotechnischen 
Literatur Abhilfe. Wohl sind mehrere Bücher über elektrotechnische MeBkunde vorhanden, die 
auch die Instrumente berücksichtigen, aber an einem ausführlichen Werk nur über elektrotech 
nische Meßinstrumente mangelt es. Der Leitfaden ist für alle bestimmt, die die Absicht haben, 
sich mit dem Wesen der Instrumente, die in der Elektrotechnik verwendet werden, vertraut zu 
machen. Nach einer Einleitung über die mechanische Ausführung, Wirkungsweise, MeBbereiche 
und Genauigkeit der Instrumente werden die einzelnen Meßgeräte ausführlich behandelt. Dabei 
ist der Verfasser bestrebt das Grundsátzliche an den Instrumenten herauszuarbeiten und auf ihre 
Eigenarten einzugehen. Die Schaltungsmóglichkeiten sind nur in soweit erörtert als sie für das 
Verständnis der Mefinstrumente notwendig sind. Einzelne Abschnitte z. B. über den Oszillo- 
graphen hátten etwas ausführlicher behandelt werden kónnen. Das alphabetische Sachverzeichnis 
macht das Buch zum Nachschlagen geeignet. Die Ausstattung des Buches hinsichtlich Papier, 
Druck und Abbildungen ist sehr gut. Das Werk ist nicht nur ein Leitfaden für Studierende, 
sondern auch für die in der Praxis Stehenden, die mit elektrotechnischen Meßinstrumenten zu 
tun haben. Vg. 


Dr. Franz Fuchs, Grundriß der Funkentelegraphie in gemeinverstándlicher Darstellung. 11. Aufl. 
8°. 72 S. u. 130 Textabbildungen. Mit einem Anhang über die Kathodenröhres 
München und Berlin, R. Oldenbourg 1920; Preis geh. 2,75 M. 


Bei der gegenwärtigen Bedeutung der drahtlosen Nachrichtenübermittlung ist das Er- 
scheinen eines allgemein verständlichen Buches über Funkentelegraphie sehr zu begrüßen. Das 
Büchlein, dessen 1. bis 10. Auflage während des Krieges als Merkblätter zum technischen Unter- 
richt über Funkentelegraphie für Offiziere und Mannschaften der Funker- und Fliegertruppe er- 
‚schienen sind, ist somit in 11. Auflage auch weiteren Kreisen zugänglich geworden. Zur Ein- 
führung werden die allgemeinen Grundlehren des Gleich- und Wechselstromes mit besonderer Be- 
rücksichtigung der in der Funkentelegraphie angewandten Apparate in gedrängter Form voraus- 
geschickt. Eingehender werden dann die elektrischen Schwingungen und Wellen behandelt und 
ebenso die Resonanzerscheinungen und die Antennen. Ein besonderer Abschnitt ist den wichtig- 
sten funkentelegraphischen Systemen gewidmet. Schließlich findet sich in einem Anhang die An- 
wendung der Kathodenröhre als Sender und Empfänger der drahtlosen Telegraphie und Telephonie. 

Das Bemühen des Verfassers, dem technisch nicht vorgebildeten Leser das gesamte Gebiet 
der Funkentelegraphie gemeinverständlich darzustellen und durch übersichtliche Figuren zu ver- 
anschaulichen, ist anzuerkennen. In einigen Fällen ist es nicht gelungen, die Forderung der 
Allgemeinverständlichkeit restlos zu erfüllen. So fehlen z. B. bei den meisten graphischen Dar- 
stellungen die Bezeichnungen an den Koordinatenachsen. Auch die Erklärung des Funkeninduk- 
tors mittels Extraströmen erscheint nicht gerade zweckmäßig. Das Fehlen eines alphabetischen 
Inhaltsverzeichnisses muß auch bei einem derartigen Grundriß als Mangel empfunden werden. 
Die Ausstattung des Buches hinsichtlich Papier, Druck und Abbildung muß leider als sehr mittel- 
mäßig bezeichnet werden. Trotz der kleinen Mängel dürfte das Büchlein weiten Kreisen von 
Nichtfachleuten als guter Führer in das interessante Gebiet der drahtlosen Telegraphie dienen 
und ihnen einen allgemeinen Überblick über den gegenwärtigen Stand derselben bieten. Vg. 
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Über das Rieflersche Schichtungspendel. 
Von 
Hans Kienle in München. 

In meinen ,Untersuchungen über Pendeluhren* (Neue Annalen der K. Stern- 
warte zu München, Bd. V, Heft 2) finden sich außer den praktischen Untersuchungen 
unserer Riefler-Uhren auch einige Ausführungen über die Konstruktion und Be- 
rechnung des Rieflerschen Nickelstahl-Kompensationspendels. Insbesondere wurde 
dort gezeigt, welch prinzipiell einfacher analytischen und numerischen Behandlung 
dieses Pendel zugänglich ist, wodurch sich zum Teil seine Leistungsfähigkeit erklärt. 
In $ 15 der zitierten Arbeit wurde auch der Einfluß vertikaler Temperaturschichtung 
auf den Gang des Pendels untersucht und im Anschluß daran kurz skizziert, auf 
welche Weise es Riefler gelungen ist, auch diesen EinfluB zu kompensieren durch 
Umgestaltung des alten Nickelstahlpendels, dessen Temperaturkompensation sich am 
unteren Pendelende befindet, zum ,Schichtungspendel*, bei dem das kompensierende 
Rohr in die Mitte verlegt ist. Hier nun soll die vorliegende Arbeit die früheren 
Untersuchungen fortsetzen, indem sie zeigt, wie sich die Berechnung dieses neuen 
Pendels gestaltet. Gewisse Formeln werden dabei aus der früheren Arbeit über- 
nommen werden, ohne die Ableitung zu wiederholen. 

Das Problem, das vorliegt, formuliert sich analytisch in folgender Weise. Es sei: 

| die Lánge des mathematischen Sekundenpendels, 

S das statische, © das Trägheitsmoment des physikalischen Pendels um die 


Drehachse, 
t die Temperatur und ôt ihre Änderung pro Längeneinheit mit der Höhe. 


Die Bedingung 


IS — 0-0 1) 
macht das Pendel zum Sekundenpendel. 
dl d O dS 
— ——0—-—0 
1i O oder S di^ oO it | 2) 


drückt die Unabhängigkeit vom Einfluß gleichmäßiger Temperaturünderungen aus. 


di de ds 
— -— 09 --— 3 

44 O ge su e ) 
kompensiert das Pendel gegen linear mit der Höhe verlaufende Temperaturschich- 
tungen. Um diesen drei Bedingungen zu genügen, müssen drei Daten des Pendels 
als Unbekannte eingeführt und aus den drei Gleichungen ermittelt werden. Von der 
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passenden Wahl dieser unbestimmt zu lassenden Stücke hängt die größere oder ge- 
ringere Kompliziertheit der auszuführenden Rechnungen ab. Bevor wir darauf ein- 


gehen, wollen wir erst eine kurze Beschreibung des Rieflerschen Schichtungspendels 
vorausschicken. 


Fig. 1 gibt eine genaue Abbildung des Pendels, die mir Herr Dipl.-Ing. Hans 
Riefler in dankenswerter Weise zur Verfügung gestellt hat. In Fig. 2 ist dasselbe 
Pendel in der für die Rechnung benutzten schematisierten Form gezeichnet. Zur 
besseren Veranschaulichung sind die Maßstäbe für Längen und Dicken in der Figur 
willkürlich verändert. Die Konstruktion ist die folgende: 


Die Pendelstange ist bei A (Fig. 2) durchschnitten. Der obere Teil trägt an 
der Trennungsstelle eine Mutter, auf der das Kompensationsrohr C aufsitzt. Dieses 
besteht aus zwei Teilrohren: einem Stahl- und einem Messingrohr. Durch die Längen- 
abmessungen der beiden Rohre läßt sich der Ausdehnungskoeffizient von 
C in gewissen Grenzen variieren. An dem oberen Ende B von C hängt 
mit Hilfe einer Nickelstahlbüchse der untere Teil des Pendels mit der Linse 
L. Die Linse selbst ist so befestigt, daß ihr Schwerpunkt D seine relative 
Lage zur Pendelstange nicht ändert. Zu diesem Zweck ist sie auf ein 
Nickelstahlrohr DE in D aufgesetzt, das den gleichen Ausdehnungskoeffi- 
zienten wie die Pendelstange besitzt und in E auf einer 
auf die Stange geschraubten Mutter ruht. 

Für unsere Rechnungen können wir uns einige Ver- 
einfachungen gestatten. 

Wir vernachlässigen die Aufhängevorrichtung des 
Pendels und führen die Pendelstange bis zum Aufhänge- 
punkt. Weiterhin sehen wir die Kompensationsvorrichtung 
als masselos an, was eigentlich nur bedeutet, daß wir die 
kleinen Massenverschiebungen vernachlässigen, deren Ein- 
fluß bekanntlich in der Nähe der Pendelmitte ein Minimum 
wird. Den Zwischenraum 4 zwischen den beiden Stangen- 
teilen können wir ebenfalls vernachlässigen. Nur seine 
Differentialquotienten nach ¢ und ôt sind von Wichtigkeit. AR,’ 
Der analytische Charakter des Problems wird dadurch in 
Z keiner Weise berührt, sondern nur die numerische Auswer- 
nibh. tung; und wie gering selbst der Einfluß auf diese ist, 

n werden wir unten noch sehen. 


a a ee e ee ee eege mg mg mg gg St 
s Tw 
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Fig. 1. Als die drei Unbekannten führen wir die folgenden 
Größen ein: 


x= 0D = Abstand des Schwerpunktes D der Linse vom Aufhängepunkt O, 


y = 0 A = Länge des oberen Teiles der Pendelstange (Festlegung der Kompen- 
sationseinrichtung), 


dA 


nr bzw. Ze - , wo ¢ der Ausdehnungskoeffizient des Kompensations- 
rohres C, «, der des Nickelstahls ist. 


Durch diese Wahl der Unbekannten erhalten wir zunächst in 1) eine Gleichung 
für x allein, während 2) und 3) die beiden übrigen, y und z, bestimmen. 


Die Massen der beiden Teile der Pendelstange sind m, = uy und m, — 





u (a — y), 
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wo u= R, "no und o die Dichte des Nickelstahls ist. Die Masse der Linse sei m,, 
die Gesamtmasse des Pendels daher 
M = m, + m, + m, = pa + mg, 

c, und a, seien die bezüglichen Ausdehnungskoeffizienten von Nickelstahl und Messing 
(Linse). | | | 

Die a. a. O. abgeleiteten Grundformeln des Problems setzen sich aus den für 
einen Hohlzylinder von dem nebengezeichneten allgemeinen Charakter (Fig. 3) gültigen 
Formeln zusammen, welche hier noch einmal wiederholt sein mögen. 


S=ms.... Statisches Moment 
9=nfs + ch Ti R,? ti R, dÉ : : Trägheitsmoment 


dh d R dé 
i ^ de CE dt 


(o = Ausdehnungskoeffizient; S — Schwerpunkt) 


— ah 


dh 

18 Zach («+3 2] wenn in O die Temperatur t=0 gesetzt 
= wird 

iE o. dE 1 í 1 ) 

is: O i 3*7" ah 





En u Ed sp — , wenn die l, die Längen der Verbindungs- 





Fig. 3. 


Stücke zwischen O und der Basis B des Zylinders sind, 
für welche allgemein gilt 


dl; d l HIE), wenn £g die Temperatur an der Basis des Zylinders ist, 
d dà HU dót 

as ds : ; 

Joi ~ "ggi wenn m die Masse des Zylinders ist, 


dÉ — [s ds boss KEEN d ( 1 ) 
Aus diesen Grundformeln lassen sich nun leicht die für die weitere Behandlung 


unseres Pendels wichtigen Ausdrücke für die in 1 2) und 3) vorkommenden Größen 
finden. Es wird: - eg 


1 
Betten 


I) 
1 1 M 1 o£ 1 
o = m, x? + My s b? d- 4 R,” + 4 Ry) + na E a“ -- 4 D 


dS 
2 — (M — py) La, mx + ua‘) 
T2 Aën + ua? — uy’) + 3pac, E a, LR) + II) 


1 1 1 
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ds yi 
, Me— M+; ue yy 

däi ` 

1, 1 "E 

+, nude +zm, @ x*-l. «bt 

6 2 ; 12 = III, 
d 6 I5 P 1 x | 
— — (ua? d- m,o)c ` (uat 2m xy — „ey — uy’ ! 


reat Bai Hom in tma (19 RIS Bok 


Das — I) ergibt mit Hilfe der Bedingung 1) unter Einführung der leicht ver- 
ständlichen Abkürzung A (eine Zusammenstellung aller RSR folgt unten): 


e EMA 4) 


2) und II) bzw. 3) und III) ergeben: 


di 1 | | - ] 
dt sg [B Lat n Oy — n Sy?) 5) 
dl 1 ; i 

45; p [P (E + Fy + Gy* — ny). 6) 


Die beiden Kompensationsbedingungen 2) und 3) lassen sich also jetzt in der Form 
schreiben: 


m 


z(C + u Oy — u Sy?) = — B i) 
z(E + Fy + Gy? — usy’) = — D. 8) 
Da die Gleichungen in z linear sind, so lassen sie sich streng auflösen. Sie führen 
auf die Gleichung 3. Grades in y: 
y!—py' — gy - r —0. 9) 
Diese Gleichung erweist sich beim Einführen der Zahlenwerte als vom Casus irredu- 
cibilis, besitzt also drei reelle Wurzeln. die sich auf trigonometrischem Wege ableiten 
lassen. Zwecks Überschlagsrechnungen kann man im übrigen in erster Näherung die 
beiden Gleichungen 7) und 8) ersetzen durch: 
Z= — 2 10) 
(C 
und 
D 


welche, wie wir unten sehen werden, den wahren Werten der Unbekannten schon 


sehr nahe kommende Lósungen ergeben. 

Es kommt nun noch darauf an, den EinfluB von Fehlern in der Bestimmung 
der Unbekannten auf die Wirksamkeit der Kompensationseinrichtung abzuschätzen. 
Diesem Zwecke dienen die folgenden Differentialformeln, die unmittelbar aus 5) und 


6) zu erhalten sind: 


F uz. 
- Q..238 ? 
Au e Sy! k 
l. 2Gy Au Sy” 
AA (Fi 2Gy — Bu Sy”) 13) 
1 d (2) B 
a iced tmt -Je-—- * 14) 
He ^ cat dt 28? | 
old |= u 4m u D. 15) 
öz \döl € ô$ \döt zS” 


XXXX. Jahrgang. 


September 1920 bh ienle, Über das Rieflersche Schichtungspendel. 177 





Schließlich seien noch, wie oben angedeutet, die sämtlichen Hilfsgrößen zusammen- 
gestellt, um eine Nachprüfung der Rechnungen zu erleichtern. 
1 


1 1 1 ua 1 1 
AÅ = — b? ER = — d GI EE Ee RK d 
s Tau crude wea ge ole 


E. ld. NN UPS. | 
B=S Aan (3 a? -+ " Sal + 2m, 0j L? + m,«, FR b? --- 2 R + — Sall 
— Og (ua? -i- mx) 
C = S(ua? + 2m4x) — OM 
[1 ah | 2 3 ! 1 a o 1 2 1 9 | 
D = S |- paa (u -p RN) mett max R. 3 R, l 
L4 4 2 2 


— 9 E naa, + Em e x” +- S (lg al 
E= 5 [OM — Sina 4- ma) 
F = S(ua? + 2m,r) — dÉ 5 ne) 
G —u E cS -i- d 
BG 4- Dus BF— Du O BE— DC 
pes ps "E eeh T 


Im möglichsten Anschluß an die tatsächlichen Verhältnisse möge noch die Mit- 
teilung der numerischen Auswertung der obigen Formeln folgen, die unter Zugrunde- 
legung der nachstehenden Zahlenwerte vorgenommen wurde: 


40 
a = 120 cm R, — 0,7 em a = 1410 u= a g/cm = 99,4 cm 


b= 16cm R, = 0,8 cm €, — 18,0107 T ua=1600g 

c = 10cm: R, = 4,0 cm m, = 5800 g 

Das statische Moment des Pendels berechnet sich zu S= 0,68934.10° gem, das 
Trägheitsmoment zu 6 — 68,527 . 10° gem", 

Aus 4) findet man: 


! M= 7400 g. 


x = 102,3 cm 
und die Näherungsgleichungen 10) und 11) ergeben: 
z == — 0,000153, d. h. £—16,7.10 ^ y — 57,2 cm. 


Die Gleichung 3. Grades für y lautet: 
y! — [2,206 94] y? — [4,624 64] y +- [6,433 28] = 0. 
Die in [] gesetzten Zahlen sind die Logarithmen der Koeffizienten. 
Die drei reellen Wurzeln dieser Gleichung sind: 


y, = + 56,5 em; y, = -+ 277,6 cm; Y, = — 173,0 cm. 

Für unsere Zwecke ist nur die erste dieser drei Wurzeln zu gebrauchen. Der 
zugehörige Wert von z ist z, — — 0,000146. Die Lösung des vorgesetzten Problems 
wird demnach gegeben durch das Wertesystem: 

x = 102,3 cm 
y= 56,5 cm 


= 160-10-7* 
Der Vergleich mit dem Ergebnis der Näherungsformeln läßt nur einen gering- 
fügigen Unterschied erkennen, wenn wir noch die Differentialformeln 12) bis 15) aus- 


— dl 
werten. Zuvor müssen wir eine kleine Ergänzung einschieben. Die Größen dt bzw. 
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e sind uns kein rechter Begriff, da wir den „täglichen Gang“ der Uhr zu beurteilen 


gewohnt sind und von dessen o qe bzw. „Schichtungskoeffizienten“ sprechen. 
Nach den „Untersuchungen... .“ S. 65 und 70 gelten die Beziehungen: 


dl 
t = -- 434,6. ii 
dl 
o = — 4,346 —- 751 
Unter Einführung von v und ø in 12) bis 15) wird: 
= —=+0,000017° * — + 0,00042. 10** = — 0,0042- 10° 
do 00 20 
z- = — 0,000 62* — —-1-0,00024.10?*  — = — 0,0024 10**. 
0y SS 02 Sch ob. . 


Am unbedeutendsten ist demnach der Einfluß von y, d.h. die Lage der Kom- 
pensationsröhre, auf den Temperaturkoeffizienten, was ja auch ohne weiteres einzu- 
sehen ist. Aber auch die Sicherheit der Wirksamkeit der Schichtungskompensation 
wird durch einen um einige Zentimeter fehlerhaften Abstand vom Aufhängepunkt nicht 
merklich beeinträchtigt. Wichtiger für die ganze Einrichtung ist der Ausdehnungskoeffi- 
zient & des Kompensationsrohres. Da dieser aber sich ohne große Mühe bis auf 
einige Einheiten der 7. Dezimale sicher feststellen läßt, ist auch nach dieser Rich- 
tung eine Kompensation des Pendels bis auf 2500088 wie SIE sie als Grenze 
angibt; wohl erreichbar. | | | 

Ganz besonders in die Augen springend wird der Vorteil, den die neue Kon- 
struktion bietet, wenn man die vorstehenden Ergebnisse mit den Rechnungen des 
Herrn Wanach!) und mit den von mir (a.a. O.) über das alte Rieflerpendel ge- 
machten Angaben vergleicht. Nicht nur sind hier die bei allen anderen Pendeltypen 
so beträchtlichen Schichtungseinflüsse eliminiert, sondern es gestaltet sich auch die 
Réchnung überaus einfach und man ist nicht genótigt, die endgültige Lósung auf 
dem Wege sukzessiver Näherungen zu erhalten zu suchen. Daß das Rieflersche 
Schichtungspendel in der vorliegenden Form nicht nur theoretisch allen Anforderungen 
genügt, die der Astronom füglich an die Uhren stellen kann, sondern daß die er- 
reichte Kompensation — bei sorgfáltiger Durchführung der Rechnung — auch prak- 
tisch ausreicht, beweisen die Gangergebnisse der Uhren. Schichtungskoeffizienten 
sind jedenfalls in nennenswertem Betrage nicht mehr feststellbar, nur bei der all- 
gemeinen Temperaturkompensation scheinen sich gelegentlich noch Fehler einzu- 
schleichen, die wohl in der Hauptsache dem Ausdehnungskoeffizienten des Nickel- 
stahlstabes zuzuschreiben sind. Wie ich (a.a. O. S. 64) gezeigt habe, muß gerade 
dieser sehr genau bekannt sein (bis auf wenige Einheiten der achten Dezimale); wes- 
halb er für. jede Pendelstange eigens bestimmt werden müßte. Vielleicht auch ist 
der Ausdehnungskoeffizient trotz der guten Temperung, die Riefler den Stüben an- 
gedeihen läßt, nicht so ganz unveränderlich, als | gemeinhin angenommen wird. 

Zur praktischen Prüfung der vorstehenden Ausführungen stand die mit Schich- 
tungspendel ausgerüstete und unter luftdichtem, Verschluß aufgestellte Uhr R254 
zur Verfügung, die sich als von ganz hervorragender Leistungsfähigkeit erwies. Die 


1) Über den Einfluß der Temperaturschichtung auf verschiedene Uhrpendel. Astron. Nachr. 
166. S. 97. 
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Ausgleichung der einjährigen täglichen Gänge wurde nach zwei verschiedenen An- 
sätzen vorgenommen: einmal nach Zeit und Temperatur, dann nach Zeit und Schich- 
tung, da eine gleichzeitige Bestimmung des Temperatur- und Schichtungskoeffizienten 
wegen des Parallellaufens der Kurven der Temperatur und Schichtung nicht möglich 
war. Dabei erwies sich, daß die erste Darstellung vollauf befriedigte und daß ein 
Einfluß der Schichtung nicht zu erkennen ist. Die nachstehende Gangtabelle dürfte 
zur Erläuterung genügen. Es bedeutet darin T die Zeit (Einheit 1004) t die Tem- 
peratur, ôt die Differenz zwischen oberem und unterem Thermometer, g den Gang, 
v, und v, die Reste nach den Formeln: 
v, = g — 0,146* — 0,06548 (T — 1918 April 29) 
— 0,0062» (t — 6,19) 
v, — g — 0,146* — 0,0754* (T — 1918 April 29) 
— 0,0425 (ôt — 0,859). 


! 





1917/18 T — T, | t—1 | t — 8t, | gm | " | " 
Okt. 20,5 — 1,91 1,9 —025» | —opoo | -r0015 0,057 
984 1.83 12 25 130 | — 18 19 
Nov. 119 1,68 — 0,5 30 111 + 2 28 
959 154 12 32 117 L 9 13 
Dez. 34 147 3.0 21 111 A IL 9 
178 1.32 59 32 94 25 -L 19 
313 118 70 26 118 3 218 
Jan. 78 111 70 30 107 9 ze odi 
158 1.03 59 31 119 = 35 — 98 
2.2 0,97 52 32 8e oue u |+ 5 
Febr. 19 86 5.6 31 95 UE UM NE, 
134 75 51 28 72 9 |. 4 
219 66 57 29 72 T 7 — 10 
März 19 58 4.6 28 81 4 — 95 
8,3 52 42 30 61 — 7] — 9 
148 - 45 41 95 66 — u — 9] 
213 39 3.8 16 44 |+ 2 — 8 
29.6 31 34 17 41 Zn i — 10 
Apr. 65 23 22 13 30 | — 11l— 47 
175 12 13 0 16 0 l- 7 
291 00 07 5 -I- 0,007 + 41 + 9 
Mai 102 4+ 0,11 05 + 80 T 3 | M 
201 21 +16 50 21 L 3 — 16 
95.6 26 23 60 22 — 9 — 23 
Juni 21 34 2.8 38 22 | — 1 — 90 
106 42 27 38 34 — 10 — 1M 
20,0 52 3:3 20 48 — 7 0 
Juli 55 67 3.6 31 56 — lo d m B 
23.5 85 52 70 oe l+ 7 + 2 
Aug. 60 99 55 45 oe |— 3 | —- 2 
164 1,09 57 39 uo + cgo poe n 
23.9 117 61 47 132 lom JL A4 
304 123 6.0 a8 113 u Ab JL 
Sept. 5,9 1:30 58 21 134 | -- 13 | 4X o 
123 136 57 26 135 + d L 99 
20.3 14 | 55 19 143 | — 14 | + 238 
29.3 153 48 — 122 — 8 Lo 
Okt. 119 1.66 | 28 19 141 + 1 + A 
285 182 14 22 110 | — 18 L 18 
Nov. 104 195 | 04 29 131 35 uH _ 7 


Daß die zweite Darstellung den Verhältnissen in der Tat nicht entspricht, tritt 
auch in den mittleren Fehlern der Darstellung in Erscheinung. Es ist im ersten 
Falle c, — + 0,01085, im zweiten dagegen e, — + 0,0188". Die erste Darstellung 
übertrifft sogar noch die von mir früher als hervorragend angeführte von R23, für 
welche e — + 0,0136" erhalten war. 
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Zur Theorie der Polarisationsprismen V: Die Feußnerschen Prismen 
mit Kristallamelle. 


Von T 
Dr. Hans Sehulz, Berlin-Lichterfelde. 


(Mitteilung aus der Optischen Anstalt C. P. Goerz A.-G., Berlin-Friedenau.) 


Den vielfachen Bestrebungen, bei der Anfertigung von Polarisationsprismen 
möglichst mit dem teuren und schwer in geeigneter Beschaffenheit erhältlichen Kalk- 
spat zu sparen, ist von Feußner im weitestgehenden Maße Rechnung getragen. Bei 
den von ihm angegebenen Formen wird nur eine Kristallamelle verwendet, die zwi- 
schen keilfórmigen Glasstücken eingekittet wird, und es sind von ihm verschiedene 
Formen!) angegeben, deren Gesichtsfeld bei Verwendung von Kalkspat zwischen 20 
und 44? liegt bei Schnittwinkeln zwischen 20,3? und 13,29. Auch andere Körper, 
beispielsweise Natronsalpeter und chromsaures Kali, werden für die Verwendung in 
Betracht gezogen. Trotzdem vorher auch schon von anderer Seite?) auf derartige 
Konstruktionen hingewiesen worden ist, ist eine Einführung dieser Prismenformen in 
nennenswertem Maße bisher noch nicht erfolgt. Der Grund ist darin zu suchen, daß 
die Schwierigkeiten bei der Beschaffung des Glases und vor allem des Kittes zu 
groB waren. Feußner fordert, um eine möglichste Ausnutzung des Gesichtsfeldes 
zu erreichen und Nebenbilder zu vermeiden, daB die Brechungsindizes von Kitt und 
Glas mit dem ordentlichen Brechungsindex œw des Kalkspates übereinstimmen sollen. 
Wenn nun auch hinreichend spannungsfreies Glas mit einem Index Np = 1,658 wohl 
zu beschaffen ist, so ist doch bereits bei diesem eine große Fleckenempfindlichkeit 
nicht zu vermeiden. und ist es jedenfalls außerordentlich schwierig, einen dieser For- 
derung genügenden Kitt zu finden. 

Die in früheren Mitteilungen in dieser Zeitschrift angegebenen Formeln für die 
Gizi „Kit Spa Durchrechnung von Polarisationsprismen 
lassen sich nun mit geringen Abände- 
rungen auch für die Feußnerschen Pris- 
men verwenden und führen zu dem 
Schlusse, daß die Feußnersche An- 
nahme der Gleichheit der Brechungs- 
indizes von Glas, Kitt und dem ordent- 
lichen Brechungsindex von Kalkspat eine 

- nicht völlig gerechtfertigte Einschrän- 
kung der Möglichkeiten bedeutet, zumal nur in seltensten Fällen die Größe des Gesichts- 
feldes, wie ja auch Feußner angibt, voll ausgenutzt wird. 






Fig. 1. 


Nimmt man die Kristallachse der zwischen die Glasprismen gekitteten Lamelle 
senkrecht zum Hauptschnitt, was praktisch ohne besondere Schwierigkeiten durch- 
führbar ist, und bezeichnet man den Brechungsindex des Glases mit N, den des 
Kittes mit n, so folgt zunächst, daß auf jeden Fall ve sein muß, da andernfalls 
alle unter beliebigen Winkeln in der Kittschicht verlaufenden Strahlen in die Kristall- 
platte eintreten und das Gesichtsfeld damit den Wert Null annimmt. 


!) Feußner, diese Zeitschr. 4. S. 41—50. 1954. 
*) Jamin, Compt. rend. 68. S. 221. 1869. 
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Für e< n<» folgt nach der Bezeichnung der Fig. 1, wenn ferner N n 
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Für N< n treten wieder die Formeln IIIa) und IVa) ein. Der größte erreichbare 
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 Im.Gegensatz zu den Prismen, die allein aus Kalkspat hergestellt sind, findet 
bei den Feußnerschen Formen der ordentliche Strahl Verwendung; sie sind also, 
selbst bei ziemlicher Dicke der Lamelle, als frei von Astigmatismus in dem von 
Becher!) angegebenen Sinne zu bezeichnen. In betreff der für diese Prismen er- 
forderlichen Gläser und Kitte gibt Fig. 2 die notwendigen Beziehungen wieder. Es 
zeigt sich, daß bei konstantem N mit zunehmendem Brechungsindex der Kittschicht 
die Größe des Gesichtsfeldes wächst, während die Größe des Schnittwinkels fällt, daß 
ferner bei konstantem Kittindex mit steigendem Brechungsindex des Glases J ab- 
| nimmt, während S wächst?®). 
Die günstigsten Werte (Punkt 
B und G), die bei: den früher 
beschriebenen Prismenformen 
für einen Kittindex zu .er- 
reichen waren, der etwa bei 
n=e lag, sind hier nur für 
hohe Werte des Brechungsver- 
mögens von Glas und Kitt zu 
erreicheri. Bei einem Wert von 
n= 1,55 etwa und einem Glas 
mit N=1,58 läßt sich ein 
1,50 1.55 1.60 1,65 1,70 1,75 180 polarisiertes Gesichtsfeld von 
etwa 14° bei einem Schnitt- 
winkel von 16° erzielen, was für viele praktische Fälle ausreichend sein dürfte. 

Es können also bereits mit Hilfe leicht zu beschaffender Gläser und normal 
verwendeter Kitte die Feußnerschen Prismen hergestellt werden und ihre Verwen- 
wendung ist nicht durch die oben angedeuteten und bisher wohl fälschlich als vor- 
handen angenommenen Schwierigkeiten beschränkt. Eine andere Frage ist freilich 
das Auftreten der Nebenbilder infolge mehrfacher Reflexionen an den endlich dicken 
Lamellen, doch auch hier dürften, da die Dicke der Platte innerhalb ziemlich weiter 
Grenzen variiert werden kann, sich Mittel und Wege zur Beseitigung oder mindestens 
Abschwüchung des Fehlers finden lassen. 





Referate. 


Die indirekten Bestimmungsmethoden in der Entwicklung der mathematischen 
Geographie. 
Von S. Günther. Sitzungsber. d. Münch. Akad. 1919 (III). S. 299. 

Der Verf. bietet hier eine umfangreiche, auf gründlichen Quellenstudien fuBende Unter- 
suchung über die Entwicklungsgeschichte einiger mittelalterlichen Instrumente, auf die hier mit 
Rücksicht auf den Raummangel leider nur kurz eingegangen werden kann. Unter indirekter 
Methode ist gemeint, daß die Ablesung nicht an einem Kreis, sondern an einer Geraden erfolgt, 
so daß der Winkel erst durch Umrechnung zu ermitteln ist. Hierher gehört zunächst das 
Triquelrum des Ptolemáus. Dieses Hilfsmittel soll vor allem Kopernikus erfolgreich zur Be- 
stimmung von Zenithdistanzen benutzt haben. Weiter ist der Theorie und Anwendung des 
Peuerbachschen Quadrats eine kurze Betrachtung gewidmet. Mit besonderer Ausführlichkeit ist 

!) S. Becher, Ann. d. Physik 47. S. 85-364. 1915. 

2) Für n — e ist J durch AD, für n — w durch A BC dargestellt; entsprechend gilt für S 
bei n — e der Linienzug A E, bei n — w aber der Linienzug AG F. ' 
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dann der im 14. Jahrhundert entstandene Jakobsstab behandelt. Auf Grund seiner Untersuchungen 
kommt der Verf. zu dem Schluß, daß die Dioptra der griechischen Astronomen mit dem Jakobs- 
stab grundsätzlich übereinstimmt. Gleichwohl scheint der letztere erst zu Beginn des 14. Jahr- 
hunderts von dem gelehrten Levi Ben Gerschom auf Grund seiner Kenntnisse der antiken 
Literatur dem Problem der sphärischen Distanzmessung angepaßt worden zu sein. Indes erst 
Regiomontanus (1436—1476) hat das Instrument und seine Theorie entwickelt. Drei Jahr- 
hunderte hindurch hat sich der Jakobsstab in den Händen der konservativen Seeleute behauptet. 
Erst um die Wende des 18. Jahrhunderts ist er durch den Hadleyschen Oktanten verdrängt 
worden. 

Auf den Wert der besonders umfassenden Literaturangaben für die Instrumentenkunde sei 
noch besonders aufmerksam gemacht. | G. 


Photographische Photometrie der Mondoberfläche. 
Von F. W. Paul Götz. Veröffentl. d. Sternwarte Osterberg zu Tübingen. 1. Heft 2. 1919. 

In den vorliegenden Bericht werden vom Verf. die seit 1915 fertig vorliegenden Ergebnisse 
über Helligkeitsverhältnisse und Albedo von 55 ausgewählten Stellen der Mondoberfláche bei 
mittlerem Vollmond veróffentlicht. | 

Die Albedo, d. h. das Verháültnis der von der Oberflüche eines Kórpers nach allen Seiten 
diffus ausgestrahlten zu der auffallenden Lichtmenge ist von großem physikalischen Interesse, 
denn sie erlaubt cine Deutung der Natur und Bestandteile der Oberfläche eines Himmelskörpers, 
wenn sie auch zur eindeutigen Charakterisierung einer Substanz nicht ausreicht. Bei der großen 
Verschiedenartigkeit der einzelnen Oberflächengebilde des Mondes in bezug auf Form, Farbe und 
Helligkeit kann ein Wert für die mittlere Albedo des Mondes nicht zuverlässig sein, sondern nur 
die Albedowerte einzelner Stellen der Mondoberfláche lassen sich auf Grund des Beleuchtungs- 
gesetzes sicher feststellen. Derartige Beobachtungen lagen bis jetzt nicht vor. Der Verf. wählte 
»» möglichst gleichmäßig über die Mondoberfläche verteilte Punkte für seine Beobachtungen aus, 
von denen 20 identisch sind mit den Mondstellen einer optisch-photometrischen Arbeit des ver- 
storbenen Prof. W. F. Wislicenus-Straßburg. 

Das auf die Mondfläche fallende Licht ist dasjenige der Sonne. Wenn also das Verhältnis 
der reflektierten zur auffallenden Lichtmenge bestimmt werden soll, so ist der Helligkeitsunter- 
schied zwischen beiden ein zu großer, ebenso ist die Veränderlichkeit des meteorologischen Zu- 
standes der Atmosphäre während der langen Zeit zwischen der Beobachtung von Sonne und 
Mond ein schweres Hindernis. Diese Schwierigkeiten umging der Verf., indem er auf die Platten 
mit der Aufnahme des Mondes den Polarstern mitphotographierte, der fast genau denselben Spek- 
traltypus wie die Sonne hat. Der photographische Helligkeitsunterschied zwischen der Sonne und 
dem Polarstern wurde aus früheren Untersuchungen, namentlich aus dem von Birck!) zu 28,69 
Größenklassen angenommen. E 

Der Verf. setzt sich zunächst mit den verschiedenen Beleuchtungsgesetzen von Lambert, 
Lommel-Seeliger und Euler auseinander und mit der Abhängigkeit der Definition der Albedo 
von diesen Gesetzen. Da sich nach dem Lommel-Seeligerschen Gesetz verschiedene Albedo 
für verschiedene Einfallswinkel ergeben, so hat hier der Mittelwert sämtlicher Einzelwerte zu 
gelten. Für den Verf. ergibt sich aus seinen Betrachtungen, daß für volle Beleuchtung und mitt- 
leren Vollmond das Verhältnis der Flächenhelligkeit verschiedener Mondgegenden gleich dem Ver- 
hältnis ihrer Albedowerte ist, so daß es sich empfiehlt, die gemessenen Helligkeiten auf volle 
Beleuchtung umzurechnen. | 

In bezug auf das bei der Bewertung der Aufnahmen zu benutzende Schwärzungsgesetz, 
d. h. den Zusammenhang zwischen Intensität, Expositionszeit und Schwärzung der photographi- 
schen Platte, erwähnt der Verf. die grundlegenden Versuche von Bunsen und Roscoe, das 
Schwarzschildsche Schwärzungsgesetz und schließt sich der von E. Kron für dieses Gesetz 
gegebenen Formel an, welche er durch verschiedene von ihm angestellte Versuche innerhalb des 
untersuchten Helligkeitsbereiches für sehr brauchbar findet. 








1) Das photographische Helligkeitsverhältnis der Sonne zu Fixsternen. Göttingen 1909. : 
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Der Refraktor der Osterberg-Sternwarte besitzt ein apochromatisches Objektiv von 130 mm 
Óffnung und einer Brennweite von 2400 mm. Mittels einer vor dem Objektiv befindlichen Iris- 
blende kann die Öffnung bis auf 30 mm verkleinert werden. Bei Anwendung dieses Objektives 
würde das Bild der Mondscheibe zu klein werden für die beabsichtigte Ausmessung. Deshalb 
wurde ein VergróBerungssystem eingeschaltet, durch welches das Bild des mittleren Vollmondes 
auf 55 mm vergrößert wurde. Die Expositionszeit sollte 1 Sekunde + 1 v. H. betragen. Um 
diese Genauigkeit in der Zeit zu erreichen, wurde der an der engsten Stelle des Strahlenganges 
eingebaute Kompound-Momentverschluß durch eine elektrische Auslösungsvorrichtung betätigt und 
zwar mit Hilfe eines Riefler-Pendels unter Zwischenschaltung eines Relais. Das Bild von 
Polaris wurde ohne das Vergrößerungssystem aufgenommen und zwar bei einer Belichtungszeit 
von 60 Sekunden. Hierbei genügte ein gewóhnlicher ObjektivklappenverschluB. Das Bild wurde 
1.8 mm groß. 

Auf die Platte mit der Mondaufnahme und zwei rechts und links davon aufgenommenen 
Polarisbildern wurden dann noch vier Kopien eines Graukeils hergestellt, der unmittelbar vor 
der Platte aufgestellt durch eine Metallfadenlampe in vier verschiedenen Entfernungen beleuchtet 
wurde. Nachdem die Absorptionskurven des Keils, der bei 75 mm Länge einen Absorptionsunter- 
schied von etwa vier GróBenklassen besaß. ermittelt war, wurde aua den Keilbildern die Schwär- 
zungskurven der Platte berechnet. Als Platten wurden Eastmann Super-Sensitive 9 x< 12 cm 
benutzt. Entwickelt wurde stets mit Rodinal 1:15 bei einer Temperatur von + 20°. 5 Minuten 
lang fixiert in saurem Fixierbad. 

Die Ausmessung der Schwärzungen geschah mit einem, mit Koordinaten-MeBapparat ver- 
sehenen Hartmannschen Mikrophotometer. Der zur Messung benutzte Lummer-Brodhun- 
sche Würfel blendete aus der Platte einen Kreis von 0,21 mm heraus, was bei mittlerem Voll- 
mond für die Mondmitte etwa 0,42? entspricht. 

Durch die Einschaltung der Vergrößerungslinse bei Aufnahme der Mondscheibe wird ein 
Lich t ver] ust hervorgerufen, so daB die Scheibe des Mondbildes und des Polarisbildes nicht un- 
mittelbar vergleichbar sind. Der Verf. hat deshalb den Lichtverlust durch Reflexion und Ab- 
sorption in dem Vergrößerungssystem bestimmt. Er schwankt bei verschiedenen Öffnungen der 
Irisblende zwischen 0,21 und 0,28 oder in Größenklassen umgerechnet zwischen 0,61 und 0,69. 

Bei der Abblendung des Objektives durch die Irisblende sollte eigentlich die Lichtstärke 
des Instrumentes proportional der freibleibenden Öffnung des Objektives sein. Das war hier 
nicht der Fall, weil auf die Mitte des Objektives ein 20 mm im Durchmesser haltender Queck- 
silberspiegel aufgekittet war, welcher bei Okularbeobachtungen zur Beleuchtung des Gesichtsfeldes 
dient. Dieser ist aber für ultraviolette Strahlen durchlässig. Deshalb machte der Verf. eine Reihe 
Aufnahmen des Mondes bei verschiedener Objektivóffnung und gleicher Belichtungszeit. Des- 
gleichen bestimmte er den Helligkeitsgang in verschiedenen Entfernungen von der optischen 
Achse. der sich als sehr klein erwies. Selbstverständlich wurde auch die Absorption des Grau- 
keils, auch bei schrägem Durchgang der Strahlen sorgfältig bestimmt. Die in letzterem Falle 
größere Weglänge der Strahlen im Keil übte nur eine geringe Änderung der Absorption aus. 

Aus dem Endergebnis der Untersuchungen sei hervorgehoben, daß die Größe der Albedo 
der 55 in Betracht gezogenen Punkte der Mondoberfläche sich zwischen 0,312 und 0.109 be- 
wegen. Es sei hinzugefügt, daß als Albedo der ganzen Mondscheibe von Müller der Wert 
0,172, von Pickering 0,181 errechnet wurde. Diese Werte entsprechen einem Helligkeiteverhält- 
nis von Sonne und Mond von 1:569 500 bzw. 1: 540 000. H. Krüss. 


Projektionsapparat für Gewindeprüfungen. 
Engineering, S. 273. 1920. 

Die auch in Deutschland vereinzelt benutzte Methode der Prüfung von Normalgewinden 
durch Ausmessung ihrer stark vergrößerten optischen Projektion ist im National Physical Laboratory 
seit 1916 in verschiedenen konstruktiven Anordnungen zu ausgedehnter Anwendung gekommen 
und soll sich für Massenprüfungen gut bewähren. Das 1917 entworfene Modell eines vertical 
gauge projecting apparatus hat hier eine ausführliche, mit zahlreichen Abbildungen belegte Be- 
schreibung gefunden, auf deren Einzelheiten Interessenten verwiesen werden müssen. 
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Die Gewinde werden von unten — in Berücksichtigung der Profilüberschneidungen etwas 
schräg — durch Bogenlicht beleuchtet. Die Strahlen durchsetzen eine Projektionslinse, fallen in 
etwa 7.6 Fuß Höhe in etwas Neigung zum Einfallslot auf einen Planspiegel mit Oberflächenver- 
silberung und geben, schräg nach unten, am Objekt vorbei reflektiert, ein scharfes, etwa 50 fach 
vergrößertes Profilbild auf einer Zinkplatte, auf der ein genaues Normalprofil eingeritzt ist. Durch 
mikrometrische Verschiebung der Testplatte in den zwei Hauptrichtungen bis zur Deckung der 
einzelnen Bild- und Normalelemente erfolgt die Ausmessung. Der ganze Apparat ist, der Aufgabe 
entsprechend, ziemlich verwickelt und zweifellos außerordentlich teuer. Die angeführten Messungs- 
beispiele bestätigen, daB die Methode erhebliche innere Genauigkeit ergibt. Das allein richtige 
Urteil über die absolute Genauigkeit würde nur ein Vergleich mit einwandfreien direkten Messungen 
an denselben Objekten zulassen. G. 


Die Elektrizitätsleitung im extremen Vakuum. (Die Doppelschicht im Auftreff- 
punkt der Kathodenstrahlen.) 


Von J. E. Lilienfeld. Sitzungsber. d. Sächs. Gesellsch. d. Wiss. Leipzig. Math.-Physik. KI. 
69. S. 45, 1917. 


Bei der mit sehr hohem Vakuum arbeitenden Róntgenróhre nach Lilienfeld werden keine 
von der Antikathode ausgehenden sekundüren Kathodenstrahlen beobachtet, was sich an dem 
Fehlen der grünen Fluoreszenz der Glaswünde äußert. Dies wird dadurch erklärt, daß auf dem 
Brennfleck an der Antikathode eine elektrische Doppelschicht von nur sehr geringer Dicke anliegt, 
und daB das in dieser herrschende große Potentialgefále die Elektronen großer Geschwindigkeit 
auf die Antikathode zurückbiegt und sie damit nicht zur Wirksamkeit kommen läßt. Diese Doppel- 
schicht wird von den Kathodenstrahlen selbst erzeugt, da in der Hochvakuumröhre Gasleere und 
Mangel an Leitfühigkeit um die Antikathode herum besteht. Wurde aber letztere in einer besonders 
für diesen Zweck hergestellten Róhre bei Aufrechterhaltung des hohen Vakuums erzeugt, so trat 
sofort starke Fluoreszenz der Glaswand auf. Einen weiteren Beweis für die gegebene Erklürung 
lieferte eine Aufnahme des Brennfleckes der Antikathode, die zu beiden Seiten zwei keilfármige 
Figuren zeigt, welche nur auf eine Polarisationserscheinung im Róntgenstrahlenbündel selbst zurück- 
geführt werden kónnen. Die sekundüren und reflektierten Elektronen bewegen sich derartig unter 
der Einwirkung des Feldes der Doppelschicht, daB eine erhebliche zur Spiegelebene tangentiale 
Bewegungskomponente vorhanden ist; diese Komponente verlüuft gleichzeitig radikal zum Mittel- 
punkt des Brennfleckes und liefert bei ihrer Abbremsung jene polarisierte Róntgenstrahlung. Zur 
Entscheidung der Frage, wodurch die Doppelschicht zustande kommt und wie sie beschaffen ist, 
reicht das bisher vorliegende Versuchsmaterial nicht aus. Berndt. 


Die Elektrizitätsleitung im extremen Vakuum. 
(Entstehung einer weitgehend homogenen Röntgenstrahlung.) 


Von J. E. Lilienfeld.  Sitzungsber. d. Süchs. Gesellsch. d. Wiss. Leipzig; Math.-Phys.-kl. 09. 
S. 226. 1917. 


Zur experimentellen Prüfung der verschiedenen über die Entstehung der Bremsstrahlung 
aufgestellten Theorien wurden eine Reihe von Messungen mit der vom Verf. konstruierten Hoch- 
vakuumróhre angestellt, die inzwischen vielfach in der Praxis der Röntgenaufnahme und -be- 
strahlung verwendet worden ist. Bei dieser werden die zur Einleitung der Entladung nötigen 
Elektronen von einem elektrisch geheizten weiBglühenden Drahte G (s. Fig.) geliefert; dieser dient 
aber nicht direkt als Kathode, da man damit kein Kathodenstrahlenbündel von bestimmter zy- 
lindrischer Form und gleichmäßiger Verteilung der Elektronen über seinen Querschnitt erhalten 
kann. Aus diesem Grunde entsteht auch bei der Coolidge- Róhre immer ein unscharfer Brenn- 
fleck auf der Antikathode und schwankt die Elektronendichte auf dieser zwischen Null und einem 
Maximum im Mittelpunkte des Brennfleckes, wodurch — besonders bei großen Stromstürken — 
eine schlechte Ausbeute der Röntgenstrahlen bedingt ist. Es wird deshalb der Glühdraht G nur 
als Hilfselektrode benutzt und so stark geheizt, daB er ein hohes Vielfaches des notwendigen Ent- 
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ladungsstromes liefert. Die von G ausgehende Hochvakuum-Entladung wird in die Bohrung der 
eigentlichen Kathode K geleitet; an ihren Wänden werden dadurch neue Elektronen ausgelöst, 
welche durch die zwischen K und der gekühlten Antikathode A herrschende Hochspannung be: 
schleunigt werden. Das Verhältnis der Stromstärke der Röhrenentladung (zwischen K und 4) 
zu der der Zündentladung (zwischen G und K) hängt dabei von der Beschaffenheit der Oberfläche 
der Bohrung ab. Durch seine ganze Entstehung ist das Kathodenstrahlenbündel streng zentrisch; 
sein Querschnitt hängt etwas von den Entladungsbedingungen ab. 

Die Anordnung der Glühkathode nur als Hilfselektrode gibt zugleich die Möglichkeit, die 
niedrig gespannten Teile der Stromkurve des Induktionsapparates von der Erzeugung der Róntgen- 
strahlen auszuschließen und somit eine möglichst homogene Röntgenstrahlung zu erhalten, da 
nämlich die Röntgenentladung nur dann stattfinden kann, wenn eine Entladung in der Bohrung 
der Kathode einsetzt. Durch Regulierung der Widerstände Hr und Sr, welche zwischen G und K, 
bzw. G.und eine Sonde S eingeschaltet sind, kann man es nämlich erreichen, daß die kalte 
Kathode K nur gerade im Augenblick der Scheitelspannung der Wechselstromkurve wirksam wird. 





Dabei wird der Induktor J an G und K angeschlossen, während zwischen K und A ein regulier- 
barer Hochspannungswiderstand R gelegt ist, der nur einen kleinen Teil des Stromes abzweigt. 
Durch Betätigung von E kann man die Härte der Röntgenstrahlen beliebig einstellen. 

Die Benutzung einer kalten Kathode gewährleistet auch eine große zeitliche Konstanz der 
Röhre im Gegensatz zu den eigentlichen Glühkathodenröhren, deren Sättigungsstrom außer von 
ihrer Temperatur auch noch von den Gasresten und den dadurch bedingten „Vergiftungserschei- 
nungen“ des Drahtes abhängt. Bei der Lilienfeld-Röhre wird nun die Entladung nicht durch die 
Temperatur des Glühdrahtes Œ, sondern durch die Stärke des Zündstromes geregelt, der unab- 
hängig vom Vakuum ist, falls dieser unterhalb einer gewissen Grenze liegt. Für gute Konstanz 
ist die Verwendung eines Gleichrichters an Stelle des Induktionsapparates vorzuziehen wegen der 
bei dem Unterbrecherbetrieb unvermeidlichen Schwankungen, doch gibt es für Funkenlängen über 
30 cm bisher keinen Gleichrichter. Als weiterer Vorteil der Anordnung sei noch die Möglichkeit 
erwähnt, die Glühkathode G aus dickem Draht und mit groß:r Oberfläche herzustellen, so daß 
sie auch bei starker Belastung nicht überanstrengt wird, und ferner, daß sie den durch das elek- 
trische Feld der Antikathode ausgeübten Kräften völlig entzogen ist. 
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Die einzelnen Messungen wurden durch das Fehlen geeigneter Instrumente zur Bestimmung 
des durch die Röhre gehenden Stromes und der Spannung erschwert, so daß es noch nicht mög- 
lich war, die Strahlenausbeute für die Einheit der Stromstärke in Abhängigkeit von der Belastung 
der Röhre einwandfrei festzustellen, doch ergab sich, daß die Ausbeute rasch mit der Belastung an- 
wächst. Die Messung der Strahlenzusammensetzung erfolgte durch Absorption in Aluminium, 
z. T. noch unter Vorschaltung von 0,5 mm Blei, mit Hilfe einer Ionisierungskammer aus Blei, die 
mit Jodmethyl gefüllt war. Sie ergaben das Vorhandensein einer ausgeprägten selektiven Be- 
strahlungsbande von definierter Härte und zeigten, daß die Strahlung aus einer sehr weichen An- 
fangskomponente (von etwa 20°/, der Anfangsintensitát) die von 2 mm Aluminium völlig absor- 
biert wird und nur in geringem Maße von den elektrischen Verhältnissen abhängt, uns aus der 
sehr harten, ausgeprügt selektiven Komponente besteht, deren Hürte sehr stark mit den Ver- 
suchsbedingungen wechselt. Die Strahlenhärte bángt nicht nur von der Spannung, sondern auch 
von der spezifischen Belastung des Brennfleckes und damit auch von der Stromstärke ab. Im 
Gegensatz zu Rutherford ergab sich hier keine Konstanz der Hárte von einer gewissen Span- 
nung ab, sondern innerhalb der Versuchsgrenzen eine mit wachsender Spannung zunehmende 
Härte. Der Unterschied ist wahrscheinlich dadurch zu erklären, daß sich bei der von Ruther- 
ford benutzten Coolidge-Róhre die spezifische Belastung des Brennfleckes von einer bestimmten 
Róhrenbelastung ab verringerte. Berndt. 


Universalröhreninstrumentarium. 
Von E. Nesper und P. Floch. Physikal. Zeitschr. 20. S. 371. 1919. 


Es wird ein kompendióses Instrumentarium zur Erzeugung konstanter ungedämpfter Hoch- 
frequenzstróme mit Hilfe des Róhrensenders für Meßzwecke beschrieben, das auch zur Sendung 
und zum Schwebungsempfang, sowie als Verstärker benutzt wcrden kann. In der Fig. sieht man 
rechts den Primärkreis mit der Gasróhre a mit Hilfselektrode, welcher der Akkumulatoren-Heiz- 
strom (maximal 3 A). durch die Klemmen 5 zugeführt wird, während die Anodenfeldbatterie 
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(Trockenelemente, 400 V., 0,2 A.) an c angeschlossen wird. Der Heizstrom wird mit dem Wider- 
stand k einreguliert und mit dem Drehspul-Amperemeter m gemessen. Der geschlossene Schwin- 
gungskreis wird aus dem Drehkondensator d und der Selbstinduktionsspule e gebildet, die durch 
den Walzenschalter g regulierbar ist; er gestattet so die kontinuierliche Einstellung von Wellen- 
làngen zwischen 150 und 1200 m. Die Schwingungsenergie, welche mit dem Hitzdraht - Instru- 
ment | gemessen wird, wird von der in e steckenden Sekundärspule aufgenommen, die mittels des 
Handgriffes f.(mit Eiehskala) eingestellt werden kann, und sie über die Klemmen h auf den Se- 
kundärkreis oder die Antenne überträgt. Durch einen Walzenschalter wird der Primärkreis auf 
„Senden“, „Empfangen“ oder „Messen“ geschaltet. Zum Senden ist noch ein Taster und zum 
Empfangen die Anbringung eines Telephons mittels Stecker vorgesehen. 
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Durch die von A ausgehenden Leitungen ist der Primär- mit dem (links befindlichen) Sekun- 
därkreis verbunden, der aus der Stópselspule o, dem Drehplattenkondensator p, dem geeichten 
Stópselwiderstand g (der durch den Schalter r kurz geschlossen werden kann) und dem Hitzdrabt- 
Instrument s besteht. Um jede Rückwirkung zwischen den beiden Kreisen zu vermeiden, ist 
zwischen ihnen ein Abstand von 25 em inne zu halten. Für Dümpfungsmeesungen von schwach 
gedämpften Systemen ist noch ein kleiner aperiodischer Kreis j vorgesehen mit einem einstell- 
baren Thermodetektar, der mit dem empfindlichen Galvanometer z verbunden ist und auf den Wi- 
derstand q oder bei fester Koppelung auf die Zylinderspule o gelegt wird. Für den Transport 
werden beide Kreise in einen verschlieübaren, leicht zu befórdernden Kasten eingeschoben, der 
auch eine Reserveróhre aufnimmt. 


Größere Energiebeträge werden vom Primär- zum Sekundärkreis durch die Koppelungs- 
spule f und die Verbindungen bei h übertragen; für lose Koppelung werden dagegen die Klemmen À 
des Sekundärkreises kurz geschlossen. Zur Messung der Wellenlänge schließt man den Wider- 
stand q des Sekundärkreises kurz, stellt durch Regulierung der Spule o und des Kondensators p 
auf Resonanz ein (maximaler Ausschlag am Hitzdraht -Instrument ai und entnimmt die Wellen- 
länge aus der beigegebenen Eichkurve. Die Dämpfung des Meßkreises bestimmt man nach 
der Formel 9, — „ah, in welcher 4, und 4, die Wellenlängen bei halbem Ausschlage des Gai- 
vanometers und à, die Resonanz Wellenlänge bedeuten, die Dämpfung einer Antenne mit 


vm * ae , »in welcher x, und æ die Galvanometerausschläge 
15 A Ve — yX 

im Resonanzfalle, sowie nach Einschalten des Widerstandes w (mit dem Stópselrheostaten g) und 
c die Antennen-Kapazität bedeuten. welch letztere mit dem Meßkreise bestimmt werden kann. 


Zwecks Messung der Dämpfung von Spulen öffnet man den Kurzschließer v, schaltet 
die zu messende Spule an die Klemmen x und y und macht je eine Beobachtung mit und ohne 
Spule. Kondensatoren und Isolationsmaterialien (letztere zwischen entsprechenden Be- 
legungen) werden zur Bestimmung ihrer Dämpfung an die sonst kurzgeschlossenen Klemmen u 
gelegt, zur Messung ihrer Kapazität dagegen bei kurzgeschlossenem wu an die Klemmen x und y, 
während der Primärkreis wieder als gedämpfter Sender arbeitet; man stellt auf Resonanz ein, 
schließt sodann die Klemmen x, y kurz, öffnet die Klemmen u und verstellt den Drehkonden- 
sator p so lange, bis wieder Resonanz herrscht. Selbstinduktionen mißt man dadurch, daB 
man direkt die Änderung der Wellenlänge feststellt, welche durch das Einschalten der Selbst- 
induktion an den Klemmen x und y hervorgerufen ist. 

Zum Senden werden die beiden Kreise bei h verbunden, die Antenne an y und die Erde 
an w gelegt. Schaltet man zwischen s und w noch ein Mikrophon, so kann man mit dem In- 
strumentarium auch drahtlos fernsprechen. Stellt man den Schalter i dagegen auf Emp- 
fang, so wird damit automatisch vor die Gitterelektrode ein Kondensator mit Parallelwider- 
stand gelegt und parallel zum Anodenfeld-Kondensator und in Serie mit der Trockenbatterie ein 
Transformator; man erhält dann eine achtfache Verstärkung. Zum Schwebungsempfang be- 
nutzt man dieselbe Schaltung wie bei der Bestimmung der Dümpfung des MeBkreises; mit Hilfe 
des Drebkondensators d ändert man die Schwingungen des Primärkreises so lange, bis man die 
günstigste Interferenz zu den ankommenden Schwingungen erhält. 


Hilfe der Gleichung 9,,, = 


Berndt. 
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Über Aräometerablesung. 
Von 
Dr. Gottfried Dimmer. 
(Aus dem Physikalischen Laboratorium der Normal-Eichungs-Kommission in Wien.) 


Nach den deutschen Prüfungsvorschriften haben die Aräometerablesungen von 
unten, d. h. durch die Flüssigkeit hindurch, stattzufinden. Im Gegensatze hierzu 
wird nach den österreichischen Vorschriften von oben, d. h. durch die Luft oberhalb 
der Flüssigkeit, abgelesen. 

Jede der beiden Ablesemethoden hat Vor- und Nachteile. Bei der Ablesung 
von unten, die übrigens bei undurchsichtigen Flüssigkeiten unanwendbar ist, besteht 
die Gefahr eines parallaktischen Fehlers, da 
die als Ablesemarke dienende Projektion 
der Abrundung o (Fig. 1) des Flüssigkeits- 
spiegels auf den Spindelkörper K in der 
Blickrichtung: je nach der Lage des Auges 
in verschiedene Höhe fällt, wie dies die 
Blickrichtungen p und g in Fig. 1 zeigen. 
Dieser Fehler kann allerdings dadurch 
vermieden werden, daß man stets in der 
Richtung s unmittelbar unter dem Flüssig- 
keitsspiegel abliest, da in diesem Falle die 
Projektion ihre Lage (n) beibehàlt. In 
der Fig. 1 bezieht sich die Abschätzung 
auf das Intervall B, von dem jedoch nur 
der untere Grenzstrich c sichtbar ist, während der obere b infolge der Totalreflexion 
am Flüssigkeitsspiegel nicht gesehen werden kann. Man kann also das Teilintervall 
nc nicht mit dem zu ihm gehörigen Totalintervall B vergleichen, sondern muß das 
(untere) Nachbarintervall C, dessen unterer Grenzstrich d deutlich sichtbar ist, zu 
Hilfe nehmen. Dieser Vergleich kann jedoch ungestórt ausgeführt werden, da die obere 
Begrenzung des Teilintervalles nc eine sehr scharfe ist. Bei der Ablesung von oben 
ist keine Parallaxe vorhanden, da die Ablesemarke, der obere Rand (m) des Menis- 
kus, unmittelbar am Spindelkörper X anliegt. Auch hier muß das Teilintervall bm 
des Totalintervalles B mit dem (oberen) Nachbarintervall A verglichen werden. Der 
untere Grenzstrich c des Intervalles B ist allerdings sichtbar; seine Lage wird jedoch 
durch die Strahlenbrechung an der Grenzfläche Flüssigkeit-Luft, insbesondere in dem 


den Meniskus bildenden, aufgebogenen Teil, scheinbar verändert und zwar in dem 
15 
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Sinne, daß das Intervall mc verkleinert wird, so daß die direkte Vergleichung von mc 
mit b m nicht möglich ist. Immerhin bleibt das verkürzte Teilintervall mc sichtbar 
und wirkt störend mit beim Vergleich von bm mit A. Über die Wirkung dieser Ver- 
kürzung und ihre Vermeidung wird noch zu sprechen sein. 


Je nach der Bedeutung, die man den eben besprochenen Vor- und Nachteilen 
beimißt, wird man sich für die obere oder untere Ablesung erklären; ein sicheres 
Urteil wird jedoch nicht möglich sein. Es erscheint daher vielleicht nicht über- 
flüssig, den Versuch zu machen, die Frage durch direkte Versuche zu ent- 
scheiden. | 

Wollte man diese Versuche etwa in der Weise durchführen, daß man 
eine Reihe von Ablesungen an einem Aräometer nach beiden Methoden vor- 
nimmt und ermittelt, welche der beiden Methoden bei der fehlertheoretischen 
Auswertung kleinere Werte ergibt, so würde man trotz großer aufzuwendender 
Mühe kein entscheidendes Resultat erreichen. Denn man müßte zunächst, 
um das ganze in Betracht kommende Intervall zu untersuchen, eine Reihe 
in der Dichte sehr fein abgestufter Versuchsflüssigkeiten herstellen, was 
außerordentlich mühevoll wäre und trotzdem keinen Erfolg verbürgen würde, 
da diese feinen Abstufungen sich während der Verwendung nicht festhalten 
ließen. Ferner würde man für jeden Punkt des Intervalles zwei Mittel 
aus den Ablesungen von oben und unten erhalten und hätte zur Beurteilung des 
Güteverhältnisses kein anderes Material, als die mit Hilfe dieses Mittels zu 
errechnenden Fehlergrößen. Dabei ist jede Intervallstelle isoliert und das 
eigentlich Ausschlaggebende, die Verteilung der Fehler über das Intervall, 
bleibt unbekannt. Denn die Ablesung und die zugehörige Intervallstelle 
sind durch die Beziehung 

fJ (x) —«x 
verknüpft und bei der einfachen Ablesung wird nur f (x) ermittelt und æ 
dadurch mitbestimmt. Man muß also zu den wahren Fehlern greifen, d.h. 
f (x) und x getrennt bestimmen. Ihr Unterschied ist der wahre Fehler und 
seine Verteilung über das Intervall gibt erst ein richtiges Bild der Verhält- 
nisse und läßt die relative Güte der Ablesemethoden beurteilen. Beim wahren 
Fehler hat dann auch das Vorzeichen eine ganz andere Bedeutung. Die Zeichen- 
verteilung in ihrer Gesamtheit kennzeichnet den zufälligen Fehler als solchen; 
die Begriffe der Über- und Unterschätzung beziehen sich nur auf den wahr- 
scheinlichsten Wert und haben keine selbständige Bedeutung da sie in ihrem 
gegenseitigen Ausmaß durch das Fehlergesetz bestimmt sind. Der wahre 
Fehler hingegen ist von vornherein als ein systematischer anzusehen; hier 
haben Über- und Unterschätzung wirklich die ihnen zukommende Bedeutung, 
muc ihr gegenseitiges Ausmaß und ihre Verteilung sind vom wahren Wert un- 
HE a abhängig und zeigen den Einfluß der subjektiven und objektiven Faktoren 
beim Ablesen. 





Zur Ermittlung der wahren Fehler wurde eine besondere Versuchsanordnung 
benützt, die noch den Vorteil mit sich brachte, während der ganzen Versuche eine 
und dieselbe Flüssigkeit benützen zu ‘können, da die Dichte der Flüssigkeit keine 
Rolle spielt und diese nur als Ablese-Index zu fungieren hat. An Stelle eines wirk- 
lichen Aräometers gelangte eine oben und unten geschlossene Glasröhre K, (Fig. 2) 
zur Verwendung, die oben mit einem Glasringe R versehen war und in deren unterem, 
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durch eine leichte Einschnürung h abgetrenntem Teil X, sich zum Zwecke der Be- 
schwerung Schrotkörner befanden. Die Glasröhre enthielt eine zweiseitige Papierskala S 
und konnte mit Hilfe einer durch den Ring R gezogenen und über zwei horizontal 
nebeneinanderliegende Rollen laufenden Schnur verschieden tief in die Flüssigkeit 
(Weingeist) eingesenkt und in einer bestimmten 
Stellung festgehalten werden. Die Papierskala 
trug auf der einen, dem Ableser zugewendeten 
Seite (Pfeil 1, Fig. 3) größere Intervalle A, B,C; 
auf der entgegengesetzten, der die Versuche kon- 
trollierenden und die Glasröhre einstellenden Person 
zugewendeten Seite (Pfeil 2) hingegen waren die 
Intervalle A, B, und C in Zehntel geteilt, so daß 
jedes Zehntel (eventuell auch Zwanzigstel) genau 
eingestellt werden und auf diese Weise durch den 
Vergleich mit der Ablesung am leeren Intervall 
der wahre Fehler erhalten werden konnte. 

Bei der ersten Gruppe der vorgenommenen Versuche wurde ein Totalintervall 
von der Länge eines halben Zentimeters zu Grunde gelegt, das rückwärts in Zehntel 
geteilt war. Die Einstellung und Ablesung geschah nach Zehnteln. Es wurden vier 
Personen zur Ablesung herangezogen, von denen jede 200 Ablesungen vornahm und 
zwar je 10 für jede Intervallstelle von oben und von unten. Die Tabelle 1 zeigt 





Tabelle I. 
oben unten 

M | A Mo | Aa 
0,1 0,0000 | 0,0000 0,0000 ! 0,0000 
2 |— 035 158 10% 158 
3 000 1 316 + 0 224 
4 | — 200 447 — 5 418 
51 —_ 150 | 447 — 50 316 
6 | — 050 316 nu. — "95 274 
7 |— 03 474 de. 98 418 
8 |— 03 274 — 95 418 
9 000 000 — 50 921 
1,0 000 | 000 00 000 


das Ergebnis dieser Versuche. Es sind relative Fehler angegeben, d.h. das Verhält- 
nis der absoluten Fehler zur Intervallgröße. Die erste Vertikalreihe enthält die 
Intervallstelle J, die zweite und vierte das arithmetische Mittel M der Fehler für 
die Ablesung von oben und unten, die dritte und fünfte den mittleren Fehler A der 
einzelnen Beobachtung für die beiden Ablesemethoden. 

Man könnte hier einwenden, daß bei Verwendung der wahren Fehler für den 
Begriff des mittleren Fehlers, der der Theorie der zufá'ligen B»obachtungsfehler ent- 
stammt, kein Platz sei. Immerhin ist dies jedoch das einfachste Mittel, den relativen 
Wert verschiedener Beobachtungsmethoden zu ermitteln. Mit Rücksicht auf die 
wahren Fehler wurde auch der mittlere Fehler definiert durch die Formel 


a-y2*, 
2 


worin z die volle, nicht die um 1 verminderte Beobachtungszahl bedeutet. 
15* 
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In der Fig. 4 sind die Ergebnisse der ersten Versuchsgruppe in Kurvenform 
dargestellt. Die Intervallstellen dienen als Abzissen, die Fehler als Ordinaten, wobei 
eine Einheit der Abzisse gleich einem Hundertstel (0,5 mm) des Intervalles ist und 
eine Einheit der Ordinaten einer Einheit der dritten Dezimalstelle der relativen Fehler 
entspricht. Die Kurven 1 und 2 beziehen 
sich auf die zweite und vierte, die Kurven 
la und 2a auf die dritte und fünfte Verti- 
kalreihe der Tabelle 1. Die Kurven 1 und 
2 zeigen hinsichtlich ihrer Gestalt eine 
gewisse Verwandschaft, was zu erwarten 
war, da die Versuchsbedingungen im großen 
und ganzen ja doch übereinstimmende 
sind. Die Kurve 2 der Ablesungen von 
unten liegt jedoch fast in ihrer ganzen Aus- 
dehnung über der Kurve 1 und über- 
schreitet mehrfach die Nullinie, was bei 
der Kurve 1 nicht der Fall ist. Während 
also beim Ablesen von oben eine kon- 
stante Neigung zur Unterschätzung vor- 
handen ist, besteht diese Neigung bei der 
Ablesung von unten nicht; es kommen 
vielmehr auch Überschützungen vor, wie 
etwa beim Punkte 30 (0,3) und insbeson- 
dere beim Punkte 70 (0,7). Dieses Ver- 
hültnis der Kurven 1 und 2 ist umso merkwürdiger, als die Stórung durch den Me- 
niskus, die bei der Ablesung von oben den unteren Intervallteil verkürzt und die man 
zur Erklärung heranziehen könnte, die gerade entgegengesetzte Wirkung, ein konstantes 
Überschätzen, zeigen sollte. Um den Einfluß des Meniskus kennen zu lernen, wurden 
besondere Versuche angestellt, bei denen keine Vergleichung des durch den Meniskus 
abgegrenzten oberen Intervallteiles bm (Fig. 1) mit dem oberen Nachbarintervalle statt- 
fand, sondern bei denen dieses Teilintervall (bm) direkt mit dem verkürzt erscheinenden 
unteren Intervallteile mc verglichen wurde. Die Beobachtungen wurden durch dieselben 
vier Personen vorgenommen wie die ersten, wobei auf jede Person insgesamt 50 Beobach- 
tungen, je 5 an jeder Intervallstelle, entfielen. Die Tabelle II enthält die Ergebnisse 














Tabelle II. 

I | M A 

ui 120010 0,032 
2 60 24 
3 d x55 81 
4 j- 45 67 
5 -L 55 74 
6 L A 67 
1 i. 90 63 
8 4+ o 59 
9 — 10 32 

1,0 00 00 


nach denselben Prinzipien, wie die Tabelle I, und die Kurven 1b und 2b der Fig. 4 
stellen diese Ergebnisse dar. Man sieht zunächst, wie groß die Fehler wären. wenn 
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1 cm, wobei die Einstellung und Ablesung nicht auf ein Zehntel, sondern auf ein 
Zwanzigstel stattfand. Ein derartiges Intervall kommt zwar bei Aräometern praktisch 
nicht vor; doch schien es von Wert, mit Hilfe genauerer Ablesungen die erhaltenen 
Resultate zu bestätigen. Die Genauigkeit bezieht sich hier natürlich nicht auf den 
Unterschied zweier benachbarter Meniskusstellungen, denn deren Unterschied beträgt 
einmal cin Zehntel eines halben und das anderemal ein Zwanzigstel eines ganzen 
Zentimeters, somit in beiden Fällen einen halben Millimeter. Die Genauigkeit ist also 
hier nicht absolut, sondern relativ zu verstehen, in Bezug auf den Grad der Unter- 
teilung des Totalintervalles. Die Tabelle III gibt die Ergebnisse wieder. Die Fig. 5 
enthält die zugehörigen Kurven, wobei die Kurven 3 und 4 der zweiten und vierten, 
die Kurven 3a und 4a der dritten und fünften Vertikalreihe der Tabelle III ent- 
sprechen. Die Übereinstimmung in der Gestalt ist bei den Kurven 3 und 4 
(arithmetisches Fehlermittel) noch deutlicher als bei den Kurven 1 und 2, das Ver- 
hältnis von Über- und Unterschätzung jedoch ist aus dem direkten Anblick nicht zu 


Tabelle III. 


J oben unten 
M | A M | A 
0,05 -- 0,0025 , ` 0,0158 + 600935 | 00112 
10 4- — 050 158 — og | 177 
15 | 037 177 -- 025 158 
20 + 025 335 4 050 194 
25 000 214 — 125 274 
30 JL 00 403 + 01? 262 
35 Ex, 05 316 — 050 335 
40 — 100 335 J- 012 166 
45 — 15 335 — . 100 274 
50 — 0 411 — 087 345 
55 — 150 418 — 100 353 
60 4- — 012 362 + 062 306 
65 — 00 | 371 4-0 025 335 
70 J- 125 | 311 — ]25 335 
75 4- 062 | 345 — 075 403 
80 — 012 326 — 012 362 
85 + 012 237 000 335 
90 — 050 296 — 03 | 306 
95 — . 012 079 zc 9. 2 250 
1,00 000 000 000 000 


entnehmen; was die Kurven 3a und 4a (mittlerer Fehler) anbelangt. so erhellt auch 
aus ihnen ein geringerer Fehlerbetrag für die Ablesung von unten. Das Verhältnis 
der mittleren Fehler aller Beobachtungen ist 0,03067 zu 0,02856. Eine sehr deut- 
liche Bestätigung erfährt die Wahrnehmung, daß die höchsten Zehntel bei der Be- 
obachtung von unten schlechter geschätzt werden, wie der Schlußverlauf der beiden 
Kurven unverkennbar dartut. 

Zum Schlusse soll noch bemerkt werden, daß auch aus den Kurven 1 und 2. 
bezw. 3 und 4, von denen namentlich die letzteren, wie schon erwähnt, durch den 
bloßen Anblick keinen verläßlichen Rückschluß auf das Güteverhältnis der Beobach- 
tungsmethoden gestatten, ein zahlenmäßiger Vergleich in dieser Richtung gewonnen 
werden kann und zwar mit Hilfe der algebraischen Fehlersumme, der ja hier eine 
ganz andere Bedeutung zukommt, als der Summe der übrig bleibenden Fehler in der 
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Theorie der zufälligen Beobachtungsfehler. Bildet man die algebraischen Fehlersummen 
für alle vorgenommenen Beobachtungen, so gelangt man zu der in der Tabelle IV 
enthaltenen Zusammenstellung. 





Tabelie IV. 
Versuchsgruppe | oben | unten 
0,5 cm 000085 | — 0,0075 
10 cm | — 0022 |  — 0/0382 
Meniskusstórung | + 0,305 | 


Man sieht, daß die Unterschätzung ganz allgemein überwiegt und zwar bei den 
Beobachtungen am Halbzentimeterintervall sehr entschieden auf der Seite der Ablesung 
von oben, bei den Beobachtungen am Zentimeterintervall schwach auf der Seite der 
Ablesung von unten. Daß bei den Ablesungen am Zentimeterintervall der Unter- 
schied zwischen den Ablesungen von oben und unten in Bezug auf die Unterschätzung 
zugunsten der Ablesung von oben verschoben ist, hat auch hier seinen Grund nicht 
in dem Mitwirken der Meniskusstörung, denn bei der Größe des Intervalles wird der 
untere Grenzstrich erst bei den höheren Zehnteln überhaupt sichtbar. Es ist viel- 
mehr anzunehmen, daß die Unsicherheit der Begrenzung durch den Meniskusrand bei 
dem doppelt so großen Intervall weniger ins Gewicht fällt. Im Ganzen ergibt sich 
auch aus dieser Auswertungsart ein gewisser Vorteil zugunsten der Ablesung von unten. 
Der Wert für die Beobachtung mit Meniskusstörung zeigt wieder die Größe des hier 
positiven Fehlers. 


Über die Registrierung mit Hilfe eines Gasstrahles bei Seismometern. 
Von 
Prof. Dr. C. Mainka. 


Im Heft Nr. 12 der Zeitschrift: „Die Naturwissenschaften“ 1919 ist auf einen 
in den Compt. rend. 667. S. 1068—1070. 1918 erschienenen kurzen Aufsatz von 
L. Lumière: „Methode d'enregistrement graphique au moyen d'un jet gazeux" mit einigen 
berichtenden Worten hingewiesen worden. Versuche über diese Art der Registrierung 
sind bereits von Belar in Laibach 1902 ausgeführt worden. Vergl. hierzu „Die 
Erdbebenwarte“ 1902/03 Heft 7—8. A. Belar, „Über moderne Erdbebenforschung“, 
S. 144. Seither ist meines Wissens nichts weiter über solche sehr zu begrüßenden 
Versuche zu erfahren gewesen. 

Angeregt durch den erwähnten Hinweis in den „Naturwissenschaften“ habe ich 
mich mit der Anordnung eines für solche Registrierart für Seismometer passenden 
Schreibhebelarmes beschäftigt. Als ich die Bauart eines solchen fertig entworfen 
hatte, kam mir das fragliche Heft der Compt. rend. in die Hände. Ich sah, daß 
von den Belarschen Bemühungen im Jahre 1902 nichts erwähnt war; die Art, wie 
sich Belar die Ausführung gedacht hat, ist l c. nicht erwähnt. Wie ich aus dem 
Vergleich der folgenden Ausführungen mit dem kurzen Bericht Lumiéres nach- 
tráglich sah, hatte Lumiére sich auch eine etwas àhnliche Vorstellung von der 
Konstruktion des Schreibhebelarmes gemacht, soweit es sich um das Einleiten des 
Gases in die Feder handelt. Der Bau und die Aufstellung eines Hebelarmes ins- 
besondere für einen Seismographen erfordert die größte Aufmerksamkeit, da sich 
sonst zu leicht große Fehler einschleichen, die beim Registrieren eines Bebens die 
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Über Arüometerablesung. 
Von 
Dr. Gottfried Dimmer. 


(Aus dem Physikalischen Laboratorium der Normal-Eichungs-Kommission in Wien.) 


Nach den deutschen Prüfungsvorschriften haben die Aräometerablesungen von 
unten, d. h. durch die Flüssigkeit hindurch, stattzufinden. Im Gegensatze hierzu 
wird nach den österreichischen Vorschriften von oben, d. h. durch die Luft oberhalb 
der Flüssigkeit, abgelesen. 

Jede der beiden Ablesemethoden hat Vor- und Nachteile. Bei der Ablesung 
von unten, die übrigens bei undurchsichtigen Flüssigkeiten unanwendbar ist, besteht 
die Gefahr eines parallaktischen Fehlers, da 
die als Ablesemarke dienende Projektion 
der Abrundung o (Fig. 1) des Flüssigkeits- 
spiegels auf den Spindelkörper K in der 
Blickrichtung: je nach der Lage des Auges 
in verschiedene Höhe fällt, wie dies die 
Blickrichtungen p und q in Fig. 1 zeigen. 
Dieser Fehler kann allerdings dadurch 
vermieden werden, daß man stets in der 
Richtung s unmittelbar unter dem Flüssig- 
keitsspiegel abliest, da in diesem Falle die 
Projektion ihre Lage (n) beibehàlt. In 
der Fig. 1 bezieht sich die Abschätzung 
auf das Intervall B, von dem jedoch nur 
der untere Grenzstrich c sichtbar ist, wáhrend der obere b infolge der Totalreflexion 
am Flüssigkeitsspiegel nicht gesehen werden kann. Man kann also das Teilintervall 
^c nicht mit dem zu ihm gehörigen Totalintervall B vergleichen, sondern muß das 
(untere) Nachbarintervall C, dessen unterer Grenzstrich d deutlich sichtbar ist, zu 
Hilfe nehmen. Dieser Vergleich kann jedoch ungestórt ausgeführt werden, da die obere 
Begrenzung des Teilintervalles nc eine sehr scharfe ist. Bei der Ablesung von oben 
ist keine Parallaxe vorhanden, da die Ablesemarke, der obere Rand (m) des Menis- 
kus, unmittelbar am Spindelkórper K anliegt. Auch hier muß das Teilintervall bm 
des Totalintervalles B mit dem (oberen) Nachbarintervall A verglichen werden. Der 
untere Grenzstrich c des Intervalles B ist allerdings sichtbar; seine Lage wird jedoch 
durch die Strahlenbrechung an der Grenzfläche Flüssigkeit-Luft, insbesondere in dem 


den Meniskus bildenden, aufgebogenen Teil, scheinbar veründert und zwar in dem 
1^ 





Fig. 1. 
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Größe der Ausschläge schädlich beeinflussen können. Die Reibungsverhältnisse in 
den Gelenken (innere und gleitende Reibung) und an der Schreibspitze geben nicht 
selten zu vielen Fehlern Veranlassung. Auch bei dem Ausströmen des Gases aus 
der Schreibspitze, das unter einem gewissen Druck geschehen muß, ist Vorsicht ge- 
raten. Es können hierbei Kräfte auftreten, die das Aufzeichnen der Amplituden 
schädlich beeinflussen. Jedenfalls ist meines Erachtens Lumiere in dieser Hinsicht 
zu optimistisch. Bei Galvanometern, Elektrometern usw. ist ebenfalls in dieser Hinsicht 
Vorsicht geraten. Die Schwingungsfigur freier Schwingungen gibt das beste Prüfungs- 
mittel. Beim Seismographen müssen entsprechend der angewendeten Auswertungs- 
methode die Amplituden zu beiden Seiten der Nullstellung in geometrische Progression 
abklingen. Um vor der Einschaltung der ,Gasregistrierung^ etwa vorhandene schäd- 
liche Einflüsse der Gelenke zu erkennen, wird es sich empfehlen erst eine direkte 
optische Beobachtung der Umkehrpunkte vorzunehmen, um das Gesetz der Amplituden- 
abnahme festzulegen. Namentlich bei Instrumenten mit hoher Eigenperiode, 10 sek 
und mehr, ist hierauf besonders zu 
achten. In solchen Fällen zeigt 
die Aufhängefeder des Pendelge- 
wichtes bei Vertikalseismometern 
= öfters ein Verhalten, das nicht den 
Voraussetzungen entspricht, die der 
üblichen Integrationsmethode zu 
Grunde liegen. 

Es müssen alle Bemühungen 
unterstützt werden, die darauf hin- 
ausgehen, die mechanische Registrie- 
rung immer mehr zu vervollkomimn- 
nen, um die kostspielige photo- 
graphische Registrierung zu er- 
setzen. 

Je zwei Federn f, und f, 
(Figur) sind an Metallklótzchen X, 
und K, befestigt. Ihre Enden 4, 
bezw. 4, sind durch die dünnen 
Fäden g, bezw. g, (Draht, Seide) 
einander genähert, so daß die 





Fäden durch die Federung der 
Federpaare f, und f, stets straff 
gehalten sind. Die Entfernungen 
der Federenden eines jeden Feder- 





paares bei eingespannten Fäden, elastische Gelenke, sind etwa 10—15 mm. Da die 
Sicherheit bei einem langen gespannten Draht, wie ich 1907 vorübergehend ange- 
wendet, nicht immer außer Zweifel steht, möchte ich obige Anordnung vorziehen, um 
Spitzen, Achsen (Quellen gleitender Reibung) zu vermeiden. Mit Hilfe der Klemmen 
E, und E, lassen sich die Federpaare f, und f, an dem Stab S befestigen. S ist 
in eine Eisenplatte Pl eingeschraubt; drei Fußschrauben gestatten eine vertikale 
Einstellung der Drehachse. Die Achse C,CCC, ist mit g, und y, fest verbunden. 
In der Mitte von C,C, befindet sich die Vorrichtung, die es gestattet, ohne jede 
schädliche Reibung das in Betracht kommende, unter einem gewissen Druck stehende 
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Gasrohr in das Schreibrohr Sch hineinzuleiten. Bei F ist eine leichte Scheibe (Kork) 
auf die Achse gesetzt; an dieser ist ein Zylinder P (Aluminium, Kork oder Cellon) 
befestigt. Von B aus geht beiderseits ein Bügel Bü aus Aluminium nach abwärts, 
mit dem bei J die Fortsetzung der Achse C verbunden ist. Schraubengewinde und 
Mutter bei m gestatten bequem richtige Einstellung. Von der Scheibe B geht nach 
rechts der Schreibarm Sch, Aluminium-, lackiertes Stroh- oder Schilfrohr, nach 
links ein kurzer Arm c, der das Gegengewicht g trägt. In den Bügeln C, und C, 
sind bei £ dünne Nadelenden angebracht, die es ermöglichen, die Drehachse C,C,, 
d. h. den ganzen Schreibarm, horizontal auf ein passendes Gestell zu legen. Durch 
Verschieben von g auf c läßt sich der Schreibarm dann ganau ausgleichen, was 
ebenso wie seine vertikale Einstellung genau zu beachten ist. Oberhalb B, bei A 
ist verschiebbar ein kleiner Arm angebracht, der ein Fadengelenk G, ähnlich wie g, 
und g, trägt. Durch einen Verbindungsarm kann G mit einem anderen Hebel oder 
mit dem Schwerpunkt des Pendelgewichtes gelenkig verbunden werden. Auf B bei 
F kann noch für optische Beobachtungen ein Spiegel aufgesetzt werden. 


Mit der Platte Pl ist ein doppelwandiges Gefäß (Zylinder) R verbunden, das die 
Abschlußflüssigkeit (Wasser, Öl, Quecksilber) aufnimmt. Bei o ist ein Rohransatz 
angedeutet. Durch einen Schlauch kann R mit einem anderen Flüssigkeitsbehälter 
verbunden werden, so daß die Höhe der abschließenden Flüssigkeit geändert werden 
kann. Bei p ist das Gaszuleitungsrohr r angebracht, daß mit einem kleinen Gaso- 
meter verbunden ist. 

Die Abdichtungsflüssigkeit gestattet gleichzeitig eine Dämpfung. Zur Verstärkung 
der Dämpfung können mehrere Zylinder P und die entsprechende Anzahl Zylinder R in 
Betracht kommen, so daß ein mit der Achse C,C, verbundener Zylindermantel 
zwischen zwei festen angeordnet ist. Eine solche Dämpfungsanordnung hatte ich 
vor 1910 an einem Apparat mit Rufschreibung zur Aufzeichnung künstlicher Er- 
schütterungen anbringen lassen, sie hat sich gut bewährt. 


Vor der angegebenen Zeit hatte ich darauf hingewiesen, daß Dämpfungsein- 
richtungen, die vorwiegend mit Druck- bezw. Saugwirkung in Luft oder Flüssigkeit 
arbeiten, namentlich bei kurzperiodischen Bewegungen, schádliche Begleiterscheinungen 
haben können, wie mir im Jahre 1907 gesammelte Erfahrungen zeigten. Durch 
Anbringen von Ventilen in den festen Wänden könnte vielleicht ein Ausweg erreicht 
werden. Dämpfungsvorrichtungen mit reiner Luftreibung können praktisch nur bei 
photographisch arbeitenden Apparaten in Frage kommen, da bei diesen kleine 
Pendelgewichte verwendet werden. Die von Hecker in dieser Zeitschrift 1907, 
S. 51 angeführte Dämpfungseinrichtung für photographisch registrierende Horizontal- 
pendel verfolgt nicht die gleiche Absicht (Anwendung reiner Luftreibung) und kann 
es nach Art der l.c. angegebenen Konstruktion auch gar nicht wollen. Der Hinweis 
in Galitzins Vorlesungen über Seismometrie, herausgegeben von Hecker 1914, S. 214, 
auf die Beseitigung der obigen Mängel der Luftdämpfung durch Hecker ist eine 
Unstimmigkeit. Bei langperiodischen Bewegungen sind die erwähnten Druck- und 
Saugwirkungen wohl weniger schädlich. 

Die Schreibspitze sp ist aus entsprechend dünnwandigem Glasrohr anzufertigen. 

Das Hauptaugenmerk bei der Anfertigung von Schreibhebelarmen für Seismographen 
ist bekanntlich auf möglichst leichtes Gewicht zu richten. Mit Stroh, Schilfrohr, Kork 
habe ich 1906—07 sehr gute Erfahrungen gemacht. 


Als Gas erwähnt Lumière Le Ammoniak, das Papier ist mit essigsaurem 
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Quecksilber zu behandeln und für die Registrierung feucht zu halten. Belar be- 
nutzte s. Zt. Schwefelwasserstoff. 


Die Versuche, die in Richtung einer „Gasregistrierung“ bisher angestellt worden 
sind, kónnen aber noch nicht als ausschlaggebend angesehen werden und müssen 
noch weiter fortgeführt werden. 


Die Minutenzeichen müßten auf besonderen Zeitlinien, wie schon früher, an- 
gegeben sein, wodurch sich auch Vorteile ergeben würden, oder der Arm Sch könnte 
einige cm von der Spitze entfernt eine Unterbrechung durch entsprechend dünnen 
Gummischlauch haben, wodurch ein Gelenk entsteht. In bekannter Weise kann dann 
dieses Ende auf elektromagnetischem Weg in jeder Minute auf 1—3 sek hoch ge- 
hoben werden. 

Da die Abschlußflüssigkeit in E nicht ganz abgelassen werden kann, £o ist die 
Reibungsbestimmung r nicht mehr bei vollständiger Ausschaltung der Dämpfung 
möglich. Abgesehen von der Reibung in den Gelenken, kommt vielleicht noch eine 
Korrektur hinzu, die von der Reibung r des unter einem gewiseen Druck aus der 
Schreibspitze ausströmenden Gases an der Schreibfläche herrührt und auch vom 
Charakter einer Dämpfung sein kann. Sind die Längen zweier aufeinanderfolgenden 
ganzen Amplituden bei der Dämpfungsbestimmung in mm gerechnet: l} und /,, so 
ist nach Wiechert, „Theorie der automatischen Seismographen“ bei nicht zu starker 
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Dämpfung: er für eine weitere folgende Bestimmung mit den Ausschlägen 
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Der Einfluß des ausstrómenden Gases kann entweder durch Entfernung der 
Schreibfläche oder durch Abstellung des Gases und Spiegelbeobachtung der Umkehr- 
punkte der Amplituden bestimmt werden. Es wird vielleicht noch zu untersuchen 
bleiben, ob die Geschwindigkeit der bewegten Schreibspitze von Einfluß auf r ist. 
Es ist oben angenommen worden, daB die Ebene, die durch die Achse des Hebel- 
armes geht, auch die Spitze sp und die Mittellinie des Armes Sch enthált und senk- 
recht zur Schreibfläche steht. Fällt die Spitze aus dieser Ebene heraus, so wird 
die Lage der Ausschläge in Bezug auf die Mittellinie der Kurve bei der Bestimmung 
von e und r nicht zu übersehen sein. 


Bemerkung: Nach Einsendung obigen Aufsatzes an die Schriftleitung fand ich 
in der Zeitschr. f. Math. u. Physik 1912, S. 113 ff. eine hier meines Erachtens auch 
interessierende Arbeit, die auch weitere Literatur, bezüglich Bestimmung des Reibungs- 
koeffizienten von Flüssigkeiten angibt: K. Menges, ,Drehende Schwingungen eines 
Hohlzylinders in einer zähen Flüssigkeit“. Für den Fall der Anwendung einer 
Flüssigkeitsdàmpfung in der Form der Fig. 1 oder einer unter Anwendung von 
Scheiben bei Instrumenten zur Aufzeichnung künstlicher Erschütterungen oder sehr 
naher, nicht schwacher Erdbeben, ist nicht zu übersehen, daB in den allgemeinen 
hydrodynamischen Gleichungen äußere Kräfte auftreten, die die Flüssigkeitsteilchen 
beeinflussen. — Zur Verstärkung der Dämpfung habe ich auch mehrere Platten P 
innerhalb mehrerer Ringe R empfohlen. Sind die Zwischenräume zwischen beweg- 
lichen und festen Wänden klein, was hinsichtlich des Dämpfungseffektes vorteilhaft 
ist, so kommen die u. a. in dem Aufsatz von Menges angeführten theoretischen 
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Betrachtungen aber kaum in Betracht. Dann tritt die Theorie der Lagerschmierung 
wohl in den Vordergrund. — Die Gelenkfäden g, und g, in Fig. 1 können auch 
meines Erachtens je aus mehreren einzelnen, sehr dünnen aber parallel laufenden 
Fäden bestehen. Eine analoge Anordnung scheint mir nach einigen Überlegungen 
auch für die Aufhängung schwerer Pendelgewichte für Seismographen Vorteile zu 
versprechen. Die äußere gegenseitige Reibung der Fäden läßt sich vielleicht durch 
Ölen unschädlich machen. 


Arthur Kerber und die rechnende Optik. 
Von 
Dr. H. Boegehold in Jena. 

Am 15. Mai v. J. starb in Dresden A. Kerber, der, nachdem er sein Amt als 
Oberlehrer aufgegeben hatte, lange Jahre den Fortschritten der optischen Rechnungen 
gewidmet hat. 

1881 veröffentlichte er!) ein Verfahren zur Bestimmung der Brennweite dünner 
Linsen, oder eigentlich zur Bestimmung des Brennpunkts einer Linse. Diese ent- 
wirft das Bild eines beleuchteten Spaltes, das durch ein Fernrohr beobachtet wird. 
Daß der Spalt genau im Brennpunkt steht, und deshalb der Strahlengang jenseits 
der Linse genau parallel ist, wird dadurch festgestellt, daB eine Platte schief ein- 
geschaltet wird; nur bei parallelem Strahlengang bleibt das Bild an derselben Stelle. 
— Zur messenden Optik gehört auch ein weiterer Aufsatz;?) in einen Spektrographen, 
der ein wagerechtes Farbenband liefert, wird ein aus dem zu untersuchenden Stoffe 
bestehendes Prisma geschaltet, dessen brechende Kante wagerecht steht und das da- 
her die verschiedenen Farben verschieden stark senkrecht ablenkt. Die Messung er- 
folgt mit Hilfe einer Mikrometerschraube. -- Kerbers Tätigkeit der nächsten Jahre 
war der astronomischen Refraktion zugewandt”). Seit 1886 gehören seine Arbeiten 
sodann der rechnenden Optik an; die ersten sind in der Centralzeitung für Optik und 
Mechanik erschienen; dann fünf Hefte „Beiträge zur Dioptrik* im Selbstverlag in 
Leipzig, seit 1900 aber im , Mechaniker“ und in den Jahrgüngen 1904.—1906, 1913 
bis 1917 dieser Zeitschrijt*). 


! D. R. P. 11221. Vgl. diese Zeitschr. I. S. 67—68. 1551. 

2) Verwendung spitzer Prismen zu Refraktionsbestimmungen. | Centralztg. f. Opt. und Mech. 
2. S. 136—138. 1581. 

?*) Naturf. 1481. 440. — Wied. Ann. 14. S. 117—128. 1581; 15. S. 140—165, 305—329. 1982; 
Astron. Nachr. 108. S. 337 -362. 1883. 

13) Eine Zusammenstellung bis 1903 findet sich bei M. v. Rohr: Die Bilderzeugung in op- 
tischen Instrumenten (Berlin 1904) S. 574 5; sie ist noch durch folgende Abhandlungen zu er- 
gänzen: Bestimmung der Farbe, für welche die sphärische Aberration zu heben ist. Centralztg. 
f. Opt. u. Mech. 8. S. 49. 1557. — Bestimmung der Brechungsexponenten, für welche die chro- 
matische Abweichung zu heben ist. Centralzty. f. Opt. und Mech. 8. S. 97. 1857. — Über die 
Korrektur von Systemen größerer Öffnung. Centralztg. f. Opt. u. Mech. 8. S. 145 --146. 1887. — 
Ein Mikroskopsystem von 3,9 mm Brennweite aus Jenenser Gläsern. Centralztg. f. Opt. u. Mech. T1. 
S. 73—75, 86—87. 1890. — Ein chromatisch, sphürisch. astigmatisch und orthoskopisch korri- 
giertes Okular. Der Mechaniker. 8. S. 109. 1900. — In den späteren Jahrgängen des Mecha- 
nikers finden sich Abhandlungen an folgenden Stellen: 12. S. 171—174, 151—183. 1904; 16. 13—15, 
Forts. ?3 Au. 1903; 17. 73—74, Forts. 5; —*3 und 109—101. 1909; 1S. 25—27, 61—63, 196--198, 
265—?26*. 1910; 19. 37—39, 110, 121—122. Forts. 135—137, 169-170, Forts. 195 186. 1911; 20. 
5—7, Forts. IX—19, 109 —111. Forts. 123— 124. 1912. 
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Kerber fragte zunächst: Welcher Zustand der Farbenfehler und der sphärischen 
Abweichung ist der günstigste? Er zog in fünf Aufsätzen sowohl die physiologische 
Wirkung der verschiedenen Farben, wie auch die verwickelten Gesetze des Zerstreuungs- 
kreises in der Auffangebene in Betracht, wobei er sich freilich auf gewöhnliche Farben- 
korrektion und für die sphärische Abweichung auf die zwei ersten Glieder der Reihe 

8'— 8 — au? + bu 
beschränkte. Er schlug schließlich vor, für 0,55 den Randstrahl (Höhe A) mit einem 
Mittelzonenstrahl (4 A) zur Deckung zur bringen und den Farbenfehler von D bis F 
für À* — 0,866 h’ zu heben, was bei gewöhnlichen Objektiven dem heute üblichen nahe- 
zu entspricht. 

1890 gab er ein Beispiel für seine Grundsátze, indem er ein Mikroskopobjektiv 
von 4 mm, daher nach seinen Grundsätzen verbessert hatte, sphürisch für eine Anzahl, 
sogar verschiedenfarbiger, Strahlen durchrechnete — eine Arbeit, die in dieser Weise 
bis dahin kaum je geleistet war — und die Abbildung eines Punktes der Achse ge- 
nau untersuchte. 

In einem Aufsatze behandelt er das Abbesche Verfahren zur Hebung des 
Farbenunterschiedes der sphärischen Abweichung, in einem anderen den eigentüm- 
lichen Gedanken, eine homofokale Linse zur Hebung des sekundären Spektrums zu 
verwenden. 

Mit den „Beiträgen zur Dioptrik* begannen dann seine Bestrebungen, die op- 
tischen Durchrechnungsformeln zu verbessern, die fast alle Gruppen solcher Formeln 
umfassen. Für den einfachsten Fall, die Durchrechnung von Strahlen, die von einem 
Achsenpunkte ausgehen, waren längst die Formeln bekannt, die jedoch häufig die 
Benutzung von sechs- oder siebenstelligen Logarithmen fordern. Kerber führte die 
„sphärische Determinante“ 

D = — sin i -+ sin?’ — sin u + sin u’ 
ein, zeigte, daß sie sich bequem für die logarithmische Rechnung umformen läßt, 
und daß man die Änderung der sphürischen Abweichung an einer Fläche durch 
die Formel 
a sin u' sin dei —n sin usin u ds —nsinir D 
ausdrücken kann, wo die mit deutschen Buchstaben geschriebenen Winkel für 
Strahlen von unendlich geringer Hóhe gelten und durch die optischen Invarianten aus- 
gedrückt werden können. Da nun 
n,' Bin u,' sin u, de = n, sin u, sin vu, d s, 
usw. ist, kann man durch Addition die sphärische Abweichung einer Linsenfolge ab- 
leiten, wobei man mit einer vorausgehenden Rechnung, für die aber fünfstellige 
Logarithmen genügen, die Winkel usw. bestimmt. Kerber erhält dann in ähnlicher 
Weise Formeln für den sphärischen Vergrößerungsunterschied, den Gangunterschied, 
später Näherungsformeln für den Farbenunterschied der sphürischen Abweichung. 

Für die Schnittweite eines unendlich dünnen sagittalen Strahlenbüschels hatten 
A. König und M. v. Rohr eine Gleichung angegeben, bei der die schiefe Dicke nicht 
vorkommt, und die Berechnung einer Summe übrig bleibt. — Kerber leitet 1904 
und 1906 in dieser Zeitschrift die Formel auf zwei verschiedene neue Arten ab, die 
er auch für besondere Fälle auf das tangentiale Strahlenbüschel anwendet. — Ganz 
allgemein gibt er für den tangentialen Schnittpunkt Formeln ohne Benutzung «er 
schiefen Dicke, die er im Mechaniker 16. S. 28. 1908 noch vereinfacht. 

Auch bei windschiefen Strahlen lagen von Seidel und Bruns schon Formeln 
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zur Durchrechnung vor. Kerber leitet in den dioptrischen Beiträgen ein Verfahren 
ab, das dadurch gekennzeichnet ist, daB es mit dem gewóhnlich für einen Achsenpunkt 
angewandten Ähnlichkeit hat, nur daß eine Nebenachse die Stelle der Hauptachse 
vertritt. 1913 kommt er in dieser Zeitschrift auf die Aufgabe zurück und gibt eine 
gänzlich abweichende, auf der Berechnung der Koordinaten der Einfallspunkte be- 
ruhende Lósung. 

Die Formeln für windschiefe Strahlen geben nun die Möglichkeit, durch Be- 
schránkung auf die ersten Glieder die fünf Seidelschen Fehler abzuleiten (Dioptrische 
Beiträge). — Eine ganz andere Ableitung hat Kerber im Mechaniker 1909 durch- 
geführt. Er verallgemeinert die Formel von Lagrange und Helmholtz und zeigt 
wie sich aus dieser Erweiterung die ersten Glieder für die Längenabweichung, die 
tangentiale und sagittale Seitenabweichung ohne weiteres ergeben und zwar in Ge- 
stalt der fünf Seidelschen Summen. -- Er findet sodann 1910 die nächsthöheren 
Glieder, die Zonenglieder, wobei er sich freilich auf Angabe der Änderung an den ein- 
zelnen Flächen beschränkt. Im Jahrg. 1914 dieser Zeitechrift kommt er auf diese 
Aufgabe zurück, bestimmt die Zahl der Koeffizienten für jeden Grad der Reihe. 

Die Ableitung von Vorrechnungsformeln aus den Seidelschen Summen hat 
Kerber in den dioptrischen Beiträgen, im Mechaniker wie in dieser Zeitschrift viel- 
fach behandelt, verschiedene Arten von Objektiven, namentlich photographische, 
werden nach ihrer besonderen Eigenschaft untersucht. In einer Abhandlung im 
Mechaniker 1900 wird ein Okular mit besonders günstiger Abbildung angegeben. 
Als grundsätzliche Eigentümlichkeiten des Kerberschen Verfahrens seien erwähnt: Statt 
der Halbmesser verwendet er als Unbekannte die Einfallewinkel und Höhen achsen- 
naher Strahlen und berechnet die Halbmesser erst aus ihnen. — Um die Dicken und 
kleinen Abstände aus der Vorrechnung zu entfernen, führt er den Begriff der „äqui- 
valenten Systeme“ ein, die aus unendlich dünnen Linsen bestehen, bei denen Einfalls- 
und Austrittswinkel dieselben sind, wie bei der zu berechnenden Linsenfolge. Ist ein 
Musterobjektiv vorhanden, so denkt er auch dies durch ein äquivalentes System er- 
setzt und bestimmt für dieses den Wert der Seidelschen Summen, womit er auch 
die höheren Glieder näherungsweise berücksichtigen kann. — Um von unendlich 
dünnen Linsen auf solche endlicher Dicke zu kommen, führt er die Ablenkung durch 
die Linse, dividiert durch die Einfallshöhe 

| 4—44045-—id 
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an Stelle der Brennweite als Maß ein. 

Kerber hat sich aber nie auf die Vorrechnung beschrünkt, er hat stets die 
große Mühe auf sich genommen, Strahlen von Punkten der Achse und außerhalb der 
Achse, meridionale und windschiefe, durchzurechnen und diese Rechnung auch auf 
Linsenfolgen des Handels ausgedehnt. Und manche kleine Bemerkung ist die Frucht 
dieser Mühe. Die Koma in tangentialer wie in sagittaler Richtung ist Gegenstand 
seiner besonderen Aufmerksamkeit, und er sieht, daß die Abweichungen der in größerem 
Abstande einfallenden Strahlen durch die ersten Glieder oft durchaus nicht hinreichend 
genau dargestellt sind. 

Wer das Werk dieser 30 Jahre im Zusammenhang betrachtet, kann nur mit 
dem Gefühl größter Bewunderung auf den Mann schauen, der mit ungeheuerem 
Fleiße und manchem glücklichen Griff die rechnende Optik durch eine große Zahl 
kleiner Entdeckungen ein großes Stück gefördert hat. ohne die Hilfe, die die An- 
gehörigkeit zu einer optischen Werkstätte gewährt. 
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Referate. 


Ein neues Doppelprisma. 
Von A. Grünert. Zeitschr. f. Vermess. 48. S. 324. 1919. 


Winkelkantgläser mit Schliff für steile Siehten und mit Blenden zur Abwehr 
störender Nebenstrahlen. 


Von Schellens, Ebend. 48. S. 356. 1919. 


Im ersten dieser Aufsätze tritt Grünert den Einwendungen von Schellens gegen seinen 
Vorschlag eines neuen Doppelprismas entgegen (vgl. die zwei Referate in dieser Zeitschr. 39. S. 13? 
und 133. 1919). Er gibt zu, daß das rechts gewendete Prisma kleines Gesichtsfeld hat; aber dieser 
Prismenteil, der nichts anderes ist als ein Wollastonsches Prisma in optisch günstiger Stellung, 
gibt ein gutes klares Bild, das nicht mit der Zeit trüber wird, weil die Totalreflexion &n nicht 
belegten Seitenflächen geschieht, und es werde deshalb schon jetzt vielfach statt anderer Prismen 
verwendet. Daß das dreiseitige Prisma mit der Zeit immer mehr vom „fünfseitigen“ (Goulier- 
Prandtlschen Pentagon-Prisma; es ist bekanntlich eigentlich ein vierseitiges) trotz dessen etwos 
hóheren Preises verdrángt werden wird, wie Grünert annimmt, erscheint auch mir nicht zweifel- 
haft. Gleichwohl bin ich, nachdem mir die bekannten optischen Werke von Hensoldt in Wetz- 
lar vor kurzem ein Modell des Grünertschen Instrumentchens geliefert haben, auch der Ansicht, 
daß diese Verbindung eines Pentagonprismas mit einem W ollastonschen in der hier vorliegenden 
Form sich kaum große Verbreitung in der Praxis wird erobern können. 

Der zweite Aufsatz, von Schellens, vereinigt zwei Ausschnitte aus einem in Aussicht ge- 
stellten Sammelwerk des Verf., nämlich „I. Winkelkantgläser für steile Sichten“ und „II. Blenden 
zur Abwehr störender Nebenstrahlen“. Einen alten Wunsch für die Rechtwinkelinstrumente der 
Kleinmessungen, nämlich auch die Winkelprismen („Winkelkantgläser“*) ebenfalls für nicht hori- 
zontale Sichten brauchbar zu machen, wie es die Kreuzscheibe ist, sucht der Verf. dadurch zu 
erfüllen, daB am Bauernfeindschen Prisma Ober- und Unterseite glatt geschliffen und mit Spiegel. 
belaz versehen werden sollen; über und unter dem beim gewóhnlichen Prisma allein vorhandenen 
Mittengesichtsfeld wird dadurch eine „Tiefhochsicht“ und eine , Hochtiefsicht^ und abermals über 
und unter diesen eine ,Hochsteilsicht^ und eine) „Tiefsteilsicht* möglich, wobei die letzten zwei 
die größten Hóhen- und Tiefenwinkel zu überwinden gestatten. Das neue die vier weitern Sichten 
ermöglichende „Meßzeug“ ist in der Anordnung nur stets mit sehr genau vertikal stehenden 
Kanten zu gebrauchen. Auch das Pentagonprisma oder der Prismenwinke!piegel (beim Verf. „Winkel- 
spiegelkantglas“) läßt sich auf demselben Weg für horizontale Sichten einrichten. Der Verf. er- 
wühnt auch noch kurz den ganz von dem seinigen 
abweichenden Vorschlag von J. Baltisser in 
| A] Basel zur Überwindung geneigter Zielungen beim 
emm E 2M : Prismenwinkelspiegel. 
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B DN WM TUM V ES Die zweite Arbeit bespricht die Möglich- 
A keit der Abhaltung stórender Nebenstrahlen beim 
| 1 dreiseitigen Winkelprisma durch Blenden. Die 
| — Ee Y- Ausdehnung dieser Blenden I, II, III ist in die 
ke — BN Zéi Figur eingezeichnet (h/, bei h — dem Abstand 


der Rechtwinkelkante von der Hypotenusenebene 
—:halber Hypotenusenlänge). Die punktierten Bögen deuten Ausschnitte am Boden und im Deckel 
des Primas an; der Hond nf oder Stabstift O am Boden ist in der Entfernung h/, von der Recht- 
winkelkante anzubringen. 

Neben dem einfachen dreiseitigen Prisma dieser Einrichtung empfiehlt der Verf. noch ein 
„Doppelkantglas“ von zwei derartig geformten und geschützten Prismen, die so übereinander liegen, 
daß die Hypotenusenflächen parallel sich gegenüberstehen; es lassen sich mit diesem Werkzeug 
außer rechten Winkeln auch flache Winkel absetzen (Einrichten in die Gerade), ferner Hoch- und 


XXXX. Jah 
Oktober 1990... KEE Referate. Se 2 03 


Tiefsichten ausführen. Auch das „Winkelspiegelkantglas“ wird in ähnlicher Art, durch Blenden 
geschützt, behandelt. 

Ob die, wenn auch nicht bedeutende Beschränkung des Gesichtsfeldes durch die Blenden 
bei der Handhabung dieser Werkzeuge nicht doch stärker empfund.n werden wird, a!s der Verf. 
annimmt, möchte der Ref. nicht beurteilen, bevor er die Instrumentchen benützt hat. 

Hammer. 


Automatische Quecksilberpumpe für hohes Vakuum mit Auffangevorrichtung 
für die nusgepumpten Gase. 


Von A. Beutell und P. Oberhoffer. Chemiker-Ztg. 43. S. 705—706. 1919. 


Die hier beschriebene und in Fig. 1 dargestellte Pumpe lehnt sich in vielen Einzelheiten 
an die von A. Beutell im Jahre 1910!) mitgeteilte Konstruktion an. Sie zeichnot sich da- 
durch aus, daB schr wenig Quecksilber gebraucht wird, daß die:es nicht mit Schläuchen in Be- 
rührung kommt und daß durch einen Kunstgriff ein Zerechlagen des Fallrohrs vermieden wird. 

Durch eine hinter dem Dreiw»ghahn N angeschlossene 
Wasserstrah'pumpe wird in der ganzen Apparatur zunächst ein 
Vorvakuum erzeugt und dann das Quecks ber von P aus durch 
Lüften eines Schliffes der Pumpe zugeführt. Die Luft treibt es 
in dem Steigrohr St empor und von dem Samme:behälter M aus 
tritt es in die beiden Fa'lrohre Fa, die durch ein Rohr mit 
dem zu evakuierenden Raum in Verbindung stehen. Auf dem 
Wege über E tritt das Quecksilber von neuem in das Steigrohr. 
Ist die Pumpe genügend mit Quecksilber gefüllt, so wird der Schliff 
bei P vorsch'ossen, mit Quecksilber abgedichtet und nun der Hahn 
L geöffnet, der der Luft durch eine Kapillare von wohlabge- 
glichener Weite nunmehr Zutritt gestattet. 

Die Pumpe wirkt sehr rasch. Die Autoren geben an, dıß, 
ausgehend von einem Vorvakuum von 10 mm Hg, ein Mac Leod- 
Manometer von 500 ccm in 10 Minuten auf 0,0007 mm, in 20 Mi- 
nuten auf 0,00011 mm ausgepumpt wird. Dieses gute Ergebnis 
soll wesentlich durch die knieförmig gebogenen Tropfenbildner 
verursacht werden, welche „dem Quecksi ber durch Reibung an 
den Glaswänden eine starke elektrische Ladung“ erteilen. Um 
das häufig eintretende Zerschlagen der Fallrohre zu ve:hindern 
kann man durch die Ansatzrohre D, welche durch poröse Kork- 
stopfen verschlossen sind, geringe Luftmengen oberhalb des zu- 
sammenhängenden Stückes der Quecksilbersäule eintreten lassen. 
Beim Abstellen dər Pumpe schließt man zu- 
nächst den Hahn L und dreht dann den Drei- 
weghahn N, bis dieser durch ein Kapillarrohr 
die Kommunikation zwischen der Zimmerluft 
und dem Pumpenvolumen herstellt. Der Druck- 
.ausgleich tritt dann langsam ein. 

Will man die Gase, welche aus dem 
an AE angeschlossenen Volumen abgepumpt 
werden auffangen, so ist das Volumen E zu- 
nächst mit Quecksilber zu füllen, was dadurch 
geschieht, daß man das Quecksilber vom 

Fig. 1. Schenkel 3 des Dreiweghahnes H aus mittels Fig. 2. 
einer Zweigleitung der Wasserstrahlpumpe ansaugt. Die aus den Fallrohren entweichenden Gase 
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müssen sich dann in E oberhalb de» Quecksilbers sammeln und können zum Zweck der Analyse 
mittels einer Bürette von bier aus wieder entnommen werden. Die zwischen E und P befind- 
liche Erweiterung des Steigrohres verhindert, daß Luft in den Raum E dringt. — Bei dieser Be- 
nutzungsart der Pumpe ist weiter erforderlich, daß durch die Korke bei D keine Luft in die 
Fallrohre tritt. Diese Schutzvorrichtung muß jetzt also außer Wirksamkeit gesetzt werden, was 
dadurch geschieht, daß (s. Fig. 2) man die rechtwinklig gebogenen Rohre D in einem Schliff 
um 180? dreht; dann fließt etwas Quecksilber über die Lüftungskorke, das sich vorher in einem 
anschließenden Glasröhrchen befand, während der Außenluft durch ein kleines seitlich angebrachtes 
Loch Zutritt gestattet wurde. 

Die Pumpe ist während einer umfangreichen Arbeit über den Gasgehalt des Eisens erprobt 
worden. Sie kann stundenlang ohne Aufsicht in Betrieb gehalten werden. In der hier beschrie- 
kenen Form benötigt sie etwa 100 cem Quecksilber. Dürfen die abgepumpten Gase entweichen, 
so kann die Erweiterung E fortbleiben, und die erforderte Quecksilbermenge sinkt dann 
auf 20 cem. 

Die Pumpe wird von Fr. Hugershoff, Leipzig. Carolinenstr. 11, angefertigt. 

Henning. 


Prüfung photographischer Objektive. 
Von Dr. K. W. Fritz Kohlrausch. Mitt. d. Techn. Versuchsamts Wien. 8. 1. u. 2. Heft. 1919. 


Auf Veranlassung des Herrn Hofrat Prof. Dr. J. M. Eder hat der Verf. 12 photographische 
Objektive verschiedener Konstruktionen mittels der von J. Hartmann ausgearbeiteten Prüfungs- 
methode!) ausgemessen. Er benutzt ein Schwesterinstrument von dem auf Hartmanns Veran. 
lassung für das Astrophysikalische Observatorium in Potsdam gebauten Instrument und findet die 
GróBe der Konstante des als Objekt dienenden Rasters zu 0,1875 mm (Hartmanns Instrument 
0,18734), die Ganghóhe der Okularmikrometerschraube zu 0,2494 mm (Hartmann 0,24943). In 
der Einleitung wird der Hartmannsche Apparat ausführlich beschrieben und die Abbildungsfehler 
einer Linse diskutiert. Bei den Versuchen werden der Astigmatismus, die Bildwólbung, die Ver- 
zeichnung, die sphárische und die chromatische Abweichung der Objektive bestimmt, und in 
Tabellenform wie in Kurvendarstellung wiedergegeben. 

Der Verf. ist der Meinung, es solle eigentlich jedes bessere Objektiv in solcher Weise unter- 
sucht werden, um dem Käufer eine Bescheinigung über die Leistungsfühigkeit des betreffenden 
Exemplars zu liefern. Denn es genüge nicht, daB die theoretischen Grundlagen, der Typus eines 
Objektives gut sei, sondern es müsse genau festgestellt werden, ob Material und Ausführung keine 
Abweichung von der theoretischen Form zeigten. Deshalb sei eine solche Prüfung sämtlicher her- 
gestellten Objektive auch von großem Wert für die herstellende Werkstätte. Um solche Prüfungen 
ausführbar zu machen, müßten sie zuverlässig und nicht zu zeitraubend sein. Der Verf. erachtet 
die Prüfung der drei ersten Fehler mittels des Hartmannschen Apparates für vollkommen ein- 
wandfrei, während er die Prüfung der sphärischen und chromatischen Abweichung noch für ver- 
besserungsbedürftig, aber auch für verbesserungsfähig hält. Jede Prüfung eines Objektives, also 
die Festlegung der 5 Kurven, erforderte die Zeit von 16-18 Stunden. Werden Objektive desselben 
Typus hintereinander geprüft, so würde man zur Darstellung der Kurven mit weniger Bestimmungs- 
punkten, a!so auch mit weniger Zeit auskommen. 

Ein vergleichender Überblick auf die vom Verf. gegebenen Kurventafeln lassen deutlich den 
Fortschritt der neueren Objektive gegenüber den älteren Typen erkennen, indem sich fast überall 
die Kurven besser an die Ordinate anschließen. H. Krüss. 


!) Diese Zeitschr. 24. S. 1. 1904. 




















— — Nachdruck verboten. -——— ——— —— 














Verlag von Julius Springer in Berlin W. — Druck von Oscar Brandstetter in Leipzig. 


NAT Ä 
v E T 
sos x ZEITSCHRIFT á 
3 RS 8 | 
ow — 


INSTRUMENTENKUNDE. 


Organ 
für 


Mitteilungen aus dem gesamten Gebiete der wissenschaftlichen Technik. 


Herausgegeben 
unter Mitwirkung der ` 


Physikalisch-Technisehen Reichsanstalt 
von 


L. Ambronn in Göttingen, W. Foerster in Berlin, E. v. Hammer in Stuttgart, H. Krüss in Hamburg, 
- V. v. Lang in Wien, R. Straubel in Jena, A. Westphal in Berlin. 


Schriftleitung: Prof. Dr. F. Gópel in Charlottenburg-Berlin. 


Vierzigster Jahrgang. 


1920. 


11. Heft: November. 


Inhalt: 


W. Block, Tafeln zur Verbesserung von Wügungen wegen Luitauftriebs S, 205. -- A. Berrot b, Eine vertikal schwingende 
Drehwage S. 210. — C.Pulírich, Ein- und zweikreisiges Kristall-Goniometer mit Einrichtungen für die Untersuchung kleiner und 


mangelhafter Kristallfl&chen S. 212. 
Referate: Die Parallelstrahlpunipe für hohes Vakuum S. 215. — Das Thermophon als eine Prüzisionsschallquelle S. 216. — 


Ein Kondensator als gleichmäßig empfindliches Instrument zur absoluten Messung von Schallstärken S.216. — Über eine einfache 


Verbesserung des Babinet-Soleilachen Kompensators S. 217. l 
Bücherbesprechungen: F.W. Küster, Logarithmische Rechentafel 3. 219, — W. Große, Graphische Papiere und 


ihre vielseitige Anwendung S 220. 


Berlin. 
Verlag von Julius Springer. 
1920. 


Hierzu Beiblatt: (Zeitschrift d. Deutschen Gesellschaft f. Mechanik u. Optik) — Nr. 21122. 


de » Zeitschrift tir — —— en 


etselieiut im. Gegen ‚Heiten: von iwe d Quart" 

bugot (Hauptblatt und einem Beiblatt( Zeitschrift der ` 
Deutschen Gesellschaft. für. Mechunik: un eh im. 
Unifange vun otwa ? Baren un Monat. — Pres des) 
Jahrgangs M. 36.—. 


WissenéchnfHicheDriginal- See worden | | 


hienoriert.. 


sind. werden ux. Einsendung eines Sondershzuges ge- 
beten. um darüber im Referate- Teil berichten zu konnen. 


Hauptblatt wolle man an den eheu. Aeszelben, 





Prof, Pr. — Charlottenburg- Das Vries 
Straße 22, richten, ` ^ | E — à 


—— 


"otemt Anzeigen pan dui ENEE 
| Jahalts, Sixdiengesprbe sad «angebote nsw. wat gen 
| sicher denselben die weterte und: rweikmálligater Men 


< Prestur. ‚Preis für. Tnitnr-A nean. M. Tee für die E 


—— —— 


er gehrlieh SS CN Aubnshaie ` 


— Se E 


"Autari won Arbeiten, die in — Zeitechritien Ausland Auzeigenpreix — ze direkte: an "x 


des: In- ond Aualandes erschienen und für die Leser — 


t rs 
der Zeitschrift für Instrumentepkunde von Interesse. U vom den Anzeigéngeickafton: angentimon- 


frage wirgerelle. 
‚Anzeigen warden von det V éelags anieloang: bowie s 


Beilagen werden nach einer mt der Yerlngehanillung 


Zeg treieaiten fercinbarung: zugefügt: 
Redaktionelle Anfragen und Mittmlutigen. für: das o 
1 dew De und 'Anslandes sowie anch. die Verlagebuck: - 
handlung yon. ee Bprisper i Eiere Y s 
E Lines. 23^ M Be Gë EE 


Abonnements rieclicién entgegena alle Rach liandlüngen z 


Gebiäuchten, ‚gut EE 


Zeiss-Phototheodolit ı u. Kammer. | 


Offerten mit Preisangabe unter Chiffre Z. E. 4105 befördert Rudolf Mosse, Berlin Sw. 


Akademiker - 


mit eigenem Berliner Büro sucht nach et | T 


hu ertretungen. 
R Kysik: — und techn. 
€ 


EE | 
terenzen. Off. unter W.T, 588 an Annoncen- 


FADE on ERDE H. BerlinWS, e. aj 
ER ^ zum kohinigen Eintritt. Anfatıgsgehalt / 


| 1410 Gulden bis 2210 Guiden im 7. Jahr. 
Bewerbungen mif Beifügung von Zeugnissen: 


— — 10} Mo 


"WALT HER PETZOLDT 
-Werkstätten für Précisioasmechanik: 
Potsdam. Lennsstraße 34: 

‚Heistehungwissenschafti.£ RT 
| ‚Astronomie ES 

Geodäsie- 
| Erdnagnetisthus 
< Kiınemalagra iphie | 
/nshésónden E 
Melinstrumente c 
Regist rierwerk dai 
Typendruckvor RU 


UPRLI E 


ia instiru mente 





"s n 
M] 
DA g 


Mu 


d 
> ) VW 
` ' I} 
A véi i N 
" AA) \ Y i ' 
TOM i L t 
p" OM 
^ d LA y f j , 
V / F Y V n 
t ^ 
y ` ` » 
» j a wl Cv 
j rl * , 
A 
pog * 
h 1 
' \ 


vl OI N A 
ZA MAT Ml ? 


TUM 


E 
vol yet n 


} N 
LUN VTL ny 


Ir "0, 
(mt 


Xd PM mE, WALDEN 
Mot ea ru 
A » Uu TU v H 





— — 


— > 


Bang | 


& fürlostrumentenfabriken, Laboratorien. 2 


aua xor sc, une) 


Dr. Steeg? & Reuter 2 -Bad Homburg ; Hone 





* 


— 





- Die Reichslandwirtschafttiche — 
in Hoorn (Holland) sucht tächtigen ` 


ee 


zugleich - 


 Glasblüser ` 


und Empfehlungen zs sichten ar die 
— aa 








EEN Findmpa TT dim nr E 


Glasbläsereien, deilereien, -Schleifereied, $ 









iu ten: FL 


! Spezialfabrik. e 
SH Maschinen. mag Apparate. für — 





gS- 


— 


— E 


"niu 


NATI Haus 
diee ade, 


ako 


— = E = i 


s — — - ni * ` Aer, 


X 


* er ^ E 
— 


⸗ ae A 


"8 J RL 


" aT er 


Vas 














Leitschrift für Instrumentenkunde. 


Kuratorium: 
Prof. Dr. D. h. c. H. Krüss, Vorsitzender, Prof. Dr. R. Straubel. 


Schriftleitung: Prof. Dr. F. Gópel in Charlottenburg-Berlin. 





XXXX. Jahrgang. November 1920. Elftes Heft. 








Tafeln zur Verbesserung von Wügungen wegen Luftauftriebs. 


Von 
Dr. Walter Block. 


Die bisher in der Literatur und in Tafelsammlungen enthaltenen Tafeln zur 
Berechnung der Luftdichte in seiner Abhängigkeit von Druck und Temperatur 
sind meistens nicht recht zweckmäßig. Es sind in ihnen folgende Mängel festzustellen: 
Die Zahlen für die Luftdichte sind unnótig stark abgekürzt und geben deswegen 
eine nicht immer genügende Genauigkeit und noch weniger eine genügende Sicherheit 
der Interpolation. Sie gelten nur für den Ausnahmezustand der völlig trockenen 
Luft, ohne den sehr merklichen Einfluß der Feuchtigkeit zu berücksichtigen. Ebenso- 
wenig werden die Änderungen der Schwere von Ort zu Ort berücksichtigt. Endlich 
bedeutet es in fast allen Fällen eine Erschwerung, wenn man den Luftdruck an 
einem neben der Wage hängenden Quecksilberbarometer abliest, das also die gleiche 
oder doch nahe die gleiche Temperatur wie die Luft im Wagekasten besitzt, daß 
man also die Lesung am Barometer erst auf 0° reduzieren muß, während man 
mit einer verschwindend kleinen, meistens sogar vernachlässigbaren Reduktion aus- 
kommt; wenn man es auf die Wägungstemperatur reduziert und den Rest in die 
Luftdichte einrechnet. Eine solche Anordnung der Tafel findet man z. B. in dem 
Buch von Felgentraeger über die Wage. 

Eine besondere Stellung nehmen die Tafeln von Riefler!)ein. Sie sind indessen 
mit einer übertriebenen Genauigkeit berechnet, auch nur auf ganz bestimmte Fälle 
zugeschnitten. Die Luftfeuchtigkeitskorrektion ist nicht ganz richtig, da sie auf Grund 
älterer Tafeln berechnet ist; ihr wichtigster Fehler aber ist, daß sie für den prak- 
tischen Gebrauch zu unbequem sind. 

Es sind deswegen für den praktischen Gebrauch neue Tafeln berechnet und 
nachstehend - mitgeteilt. Zugrunde gelegt wurde die Formel für die Luftdichte 
unter 45? Breite in Meereshóhe: 

EE I — 49. 

Hierin bedeutet y, die normale Luftdichte unter Normalbedingungen in 45° 
Breite und Meereshóhe, in trockenem Zustand. Die neueste Zusammenstellung der 
experimentell gefundenen Werte dafür von Guye?) gibt folgende kleine Tafel: 


!) S. Riefler, Tabellen der Luftgewichte usw. Berlin 1912. 


*) Guye, Journ. Chim. phys. Genf. 15. S. 581. 1917. 
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Rayleigh London |. 1893 1,292 84 
Guye Genf 1910 96 
Wourtzel n 1912 97 1,29285. 
Germann Cleveland 1916 73 
Leduc Paris 1916 73 


Der normale Kohlensáuregehalt erhöht diesen Wert nach Broch?!) um 0,00027 mg. 
Demnach ist also y, für trockene Luft normalen Kohlensäuregehalts zu 1,29312 mg 
unter jenen Bedingungen angesetzt. «, der Ausdehnungskoeffizient der Luft ist zu 
dem üblichen Wert von 0,003673?) angenommen. p ist der Feuchtigkeitsgehalt der 
Luft in Prozenten, er ist für die Haupttafeln zu dem praktisch bewährten Wert von 
50°/, angenommen. Die Korrektion für andere Feuchtigkeitswerte sind mitgeteilt. 
^d ist die Dampfdichte des Wassers, zu 0,622 wie üblich angenommen, und e die 
Spannkraft von Wasserdampf, nach den Tafeln von Scheel und Heuse?). 

Es sind zwei Tafeln mitgeteilt. In der ersten ist b, der auf Of reduzierte 
Barometerstand. (Die Reduktion auf 45? Breite und Meereshóhe ist nicht anzu- 
bringen.) In der zweiten ist für b, der Wert b(1— et) gesetzt, worin e die Aus- 
dehnungsdifferenz zwischen Messing und Quecksilber bedeutet. Das Argument der 
Tafel ist also der an einem Quecksilberbarometer mit Messingskala bei der Tem- 
peratur t abgelesene Barometerstand. Auch hier sind für die Berechnung jene Wärme- 
tabellen S. 30 benutzt. Als Barometer für die erste Tafel kann auch ein Anéroid 
dienen, das am Beobachtungsorte mit einem auf 0? reduzierten Quecksilberbarometer 
verglichen ist. Ein daneben auf 45° Breite und Meereshóhe reduziertes Aneroid 
macht die erste Tafel für alle Orte brauchbar. | 

Die Tafeln geben das Gewicht eines Liters Luft an und sind streng bis auf 
0,01 mg für je 10 mm Barometerstandánderung und 5? Temperaturänderung für drei 
Feuchtigkeitswerte berechnet. Danach sind die übrigen Zahlen interpoliert, die 
Feuchtigkeitskorrektionen und Barometerstandsänderungen berechnet und dann erst 
sind die Zahlen auf 0,1 mg abgerundet. Es ist das geschehen, da das etwa der er- 
reichbaren Genauigkeit der Luftdichtebestimmung entspricht und überdies aus den 
oben erwähnten Versuchen folgt, daß das Luftgewicht örtlichen und zeitlichen Schwan- 
kungen unterliegt, die zu etwa 0,2—0,3 mg anzusetzen sind. 

Die in die letzte Spalte aufgenommenen Korrektionen wegen Abweichung der 
Luftfeuchtigkeit von 50°/, sind bei höheren Feuchtigkeitsgraden abzuziehen, bei 
niedrigeren hinzuzufügen. 

1. Gewicht eines Liters Luft unter 45° Breite und Meereshöhe in Milligramm, 
bei normalem Kohlensäuregehalt und 50°/, Feuchtigkeit. 

Ablesung des Drucks an einem auf 0° reduzierten Quecksilberbarometer: 








| 
| 
| 


























Druck | | | | | | | | | | i E e =3 d 
| : ; DÉI X oo 
680 690 | 700 ' 710 | 720 ' 730 ` 740 | 750 , 760 20 mëi FF 
Temp. | | | | | | | $E5$|5.3 
ind | | | | | | | | | | LESE EE 
o [u555 11725 '1189,6 |1206,6 |1223,6 11240,6 |1257,6 1274,6 11291,6 1308,4 1325,7 | 1,702 | 0,290 

| 
5 [1134,1 11150,8 1167,5 1184,2 ,1200,9 |1217,6 |1234,3 1251,0 |1267,7 1284,4 |1301,1 | 1,671 | 0,415 
6 | 299| 46,5) 63,1! 798/11964| 13,1) 29,7) 46,4] 63,0! 79,7 |1296,3 | 1,664 | 0,450 
7 | 25,7] 423; 588| 75,4) 920| 08,6| 25,2) 41,8) 58,4! 75,0] 91,5] 1,658 | 0,480 
8 | aa 380. 545| 71,1! 876| 041) 206; 37,2| 53,7) 70,2| 86,7 | 1,652 | 0,510 
9 | 17,3; 388; 502| 66,7| 832]11997| 16,1| 32,6) 49,1: 65,5, 81,9| 1,646 | 0,540 














1) Broch, Trav. et Mém. du Bureau Intern. des Poids et Mesures. 1. S. A56. 
*) Vgl. z. B. Würmetabellen der Physikal. Techn. Reichsanstalt. S. 45. 1919. 
3 A. a. O. S. 62. 
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1113,2 1129,6 |1146,0 

















1033,0 1048,3 11063,6 |1078,9 1094,2 



















































































1099,5 1115 0 |1130,6 1146,2 











09,0 254 TT 44 
049' 212 53,8| 70, 
170 49,5| 65,8 
1096,7 19,9 45,3 | DÄI 
10927 - 1108,8 1124,9 | 
886. 047 T SE 
84,6: 00,6 32,6| 48,6 
80,6 1096,5 984| 444 
16,6 92,5 ; 084, 243| 402 
1072,6 1088,4 1190.1 
68,0| 844  159| 31,8 
646 80,3 11,8| 27,6 
60,0 763. 07,7| 23,4 
56,0, 72,3 | 03,6. 
1052,7 1068,3 1083,9 
48,7: 64,3: | 954| 10,9 
-44,8 60,3. 91,2 
408 56,3: 717, 871| 026 
369; 523; 676, 830, 984 






























































1109,6 1124,9 


| c A zu 
| 35, 533 
— 32231335 

ù o SO Ou 
AREFE 

ka 5 4c s 

eg= | ev S 
vgov|E:s2 

E o9. o 

C ei CG SS 

1,641 | 0,575 


56,2 72,51 1,635 | 0,610 
91,6; 67,81 1,630 | 0,650 
47,0| 63,2 | 1,624 | 0,690 
42,4| 58,6] 1,618 | 0,735 


— — | — — — — — nn — — 


— — — — — — / — — J — — — — — 


33,22 49,3| 1,607 | 0,830 
28,7, 44,7| 1,601 | 0,885 
24,2! 40,21 1,596 | 0,935 
19,7| 35,6 | 1,590 | 0,990 








1,85 1,050 
10,7, 26,5 1,580 1,120 








06,3 | 22,0| 1,574 | 1,190 
01,8| 17,51 1,569 | 1,260 
81,8 |1197,4| 13,0] 1,564 | 1,330 


— — — — — —— — — — — — 40———————————— 


88,51 04,0 1,553 | 1,470 
84,2 1199,6 | 1,548 | 1,555 


79,7\ 95,1] 1,543 | 1,645 
75,8 | 90,7| 1,538 | 1,735 


1140,2 11155,6 [1170,9 |1186,2 | 1,533 | 1,840 


2. Gewicht eines Liters Luft unter 45? Breite und Meereshóhe in Milligramm, 
bei normalem Kohlensüuregehalt und 50°/, Feuchtigkeit. 
Ablesung des Drugs: an einem Quecksilberbarometer mit Messingskala bei der 


Temperatur t: 










1155, 5/1172,5 11896 1206,6 11223,6 
1133,1 .1149,8:1166,5 |1103,2 ` 1199,9 














0 

5 

6 SO 45,4 

7 | 244' 409 

» | 200' 36,5: 

9 | 156. 824 
19 Jı11,3 1127,7 1144,1 
a 070, 23,4 

12 | 027. 190 

13 [1098,5, 14,7 

14 | 942: 104 
E 1090,0 1106,1. 11222 
16 | 858 

17 | 816° 976 

i8 | 774. 933. 
19 | 732. 81 























78,6 | | 
74,1 








90,6 
86,0 














560! 72,3 
51,06! 67,8 
47,.1: 603,8 
42, 7! 58,8 





| 
760 | 770 , 780 


1240,6 |1257,6 1274,6 1291,6 1308,6 1325,7 | 1,702 
1216,6 |1233,3 1250,0 1266,7 








81,4 1197,9 


1160,5 11769 1193,38 1209,6 1226,0 




















44,2 


















| = Pr 
= S58 
"s"laaz 

| wi. g oO oo 
sat 227 
Segëläts 

— o 

ELM ER 

MÉ ei td S x 

0,290 


1283,4 '1300,1 | 1,670 | 0,415 


78,4 1295,1 | 1,668 | 0,450 
785; 90,1 | 1,657 | 0,480 
685' 85,1] 1,651 | 0,510 


EA 80,1 | 1,645 | 0,540 


— — i] ⸗ — — 


1242,4 1258,8 | ‚1275,2 | 1,639 | 0,575 











53,9 | 70,3 | 1,633 | 0,610 
- 65,4 | 1,627 | 0,650 
60,5 | 1,621 | 0,690 
55,7 | 1,615 | 0,735 























pua 11548 1170,4 SE 1202,6 1218,7 |1234,8 19509 1,609 | 0,780 





33, 8 49, 9 

294 45,4 | 
25,0: 40,9, 
20,7 36, | 








2,0 SC 14,0 




















30,0 46,1 | 1,608 | 0,830 

25,3| 41,3 | 1,597 | 0,885 

20,6, 86,5 | 1,591 | 0,935 

159 31,8 | 1,586 | 0,990 
16* 
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d 


Korrektion für! 








Druck 








680 

Temp. | | | | | | | | | 
| | ! | | | 

20 11069,1: 1084,8 [1100,6 , 1116,4 1132,2 1148,0 1163,8 1179,6 : 1195,5 1211,2 12270 1,580 | 1,050 


a "aal 80,6 1096,4! 1291! 279 ET 594| 751! 908: 066, 223|1574 
29 60,7 | 1764| 921| oa 23,5: 392! 549| 706! 863. 01,9! 17,6 | 1,569 
23 56,6| 722 1,9 .03,5 19,1 34,8. 50,4] 66,0'° 81,7 1197,3| 129] 1,563 
24 | 525; 68,1] 83,6,1099,2  149' 804 460 61,5 771: 92,7. 083]| 1,558 


25 [1048,4 . acd pua 1094,9 1110,5 1126,0 1141,5 1,0 1172,6 1188,1 .1203,6 | 1,552 


26 | 443| 5972| 2752| 90,7 06,1: 21,6 u 525 680. 83,5 1198,9 1,547 
864. OL8' 172 A 48.0 63,5) 789| 94,3] 1,541 


differenz 
109/, Feuchtig- 
keitsänderung 


-J 

e. 

e 

ei 

- 

ce 

-J 

oo 

e 
Änderung für 
1 mm Druck- 

























— 
bc 
D 
e 















































1,470 
1,555 
1,645 
1,735 


1,840 








27 402, 55,0| 71,0 
82,1]11097,5. 12,8 282) 43,6 589 748 : 89,6 | 1,536 


28 | 36,1) 514| 668 
29 320. 473: 626. 77,9 | mä 085 23,7! 391 544! 69,7 85,0| 1,531 


ELM E | 


30 1027,9 10131 1058,4 | ‚1073,6 10889. 11041 1119,4 1184,6 1149,9 1165,1 1180,4 1,525 











Die Tafeln gelten, wie oben gesagt, nur für 45? Breite und Meereshóhe. Die 
Änderungen der Schwere von Ort zu Ort kann man auf zwei Arten berücksichtigen. 
Entweder reduziert man die Barometerlesungen auf diesen Normalzustand und geht 
mit diesem Wert in die Tafeln ein, oder man bringt an den Werten des Luftgewichts 
die entsprechende Verbesserung an. Die Tafeln dafür seien auch mitgeteilt. Zur 
Breitenreduktion kann man die Helmertsche!) Formel benutzen 


(y = Yo [1 4- 0,005 285 sin? 9 — 0,000007 sin? 2 ol, 
zur Hóhenreduktion den Helmertschen?) Wert 
0,0000002 -H (H = Meereshóhe in Metern), 


daraus berechnen sich die beiden Tafeln zur Umrechnung der Barometerstánde auf 
45? und Meereshóhe: 


Reduktion des Baromterstandes auf die Breite 45°. 








— — INFR ENRIN — — — — — — _ RE mE ms x — 0. nn e e ——— —————Ó—Ó—ÓMM ——- 


Bar meter- | 
stand 









650 700 120 140 760 180 
Breite | | 

45° —-0,00 mm | -:: 0,00 mm -+- 0,00 mm --0,00 mm --0,00 mm | -+ 0,00 mm 
46 06 06 07 07 07 | 07 
47 12 13 13 14 14 14 
48 19 19 20 20 21 21 
49 25 26 26 27 28 29 
o0 al 92 33 34 35 96 
51 37 ! 3^ | 39 41 42 | 43 
92 48 45 | 46 47 48 90 
53 49 51 52 54 55 | 57 
o4 55 57 | Wu 60 | 62 64 
55 61 63 | 65 67 | 69 70 


1) Helmert, Sitzungsber. d. Berliner Akad. 1915. S. 683. 
2) Vgl. z. B. Riefler, a. a. O. S. 9. 
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Reduktion des Barometerstandes auf Meereshóhe. 


Barometer- 
stand 













| | i 
e 680 || 700 (| à 720 $ 740 | 70 |  T80 
eeres- l d ) | 
hóhe | | | 
0m — 0,00 mm ' — 0,00 mm ` — 0,00 mm | — 0,00 mm — 0,00 mm | — 0,00 mm 
100 21 1. 1 1 2 2 
200 3 3 3 3 3 - 
300 4 4 4 4 5 = 
400 | 5 e 6 6 6 e 
500 7 7 7 7 — = 
600 8 8 8 9 


Und ähnlich werden die Reduktionstafeln für die Luftgewichte selbst: 
Reduktion des Luftgewichts von 45? Breite auf den Beobachtungsort. 











(orn od | A po 


gewicht | 1000. ; 1100 -j 1200 1300 
Breite ! | 

45° + 0,00 mg | 4- 0,00 mg | + 0,00 mg | -+ 0,00 mg 
46 9. 10 11 12 
47 18 20 22 | 24 
48 27 30 . 33 | 36 
49 37 40 44 | 48 
50 46 50 55 | 59 
51 55 60 66 71 
52 64 70 | 76 | 83 
53 73 80 : 37 | 95 
54 82 90 98 |. 1,06 
55 90 98 |  L08 | 17 


Rednktion des Luftgewichts auf die Meereshöhe des Beobachtungsortes. 





Ee _ ö— — — — — — — 



















` Luft- | 
: nn 1000 100 ` 19200 1300 
AMeeres- 
hóhe | . | 
0m — 0,00 mg | — 0,00 mg ' — 0,00 mg. | — 0,00 mg 
100 2 9 ! 2 3 
200 4 | 4 | 5 5 
300 6 | 7 | 7 8 
400 | 8 | d | 10 | 10 
500 10 | 11 ! 12 | 13 
600 12. | | 13  , 14 | 16 


Alle diese Korrektionen sind mit ihrem Vorzeichen zu den Ablesungen hin- 
-zuzufügen. 

Am empfehlenswertesten dürfte es sein, die Reduktion des Barometers auf 45° 
und Meereshöhe zu unterlassen und die Tafeln der Luftgewichte, wie oben an- 
gegeben, zu verbessern. Dieses ist nur einmal für jeden Beobachtungsort durch- 
zuführen. Bei dieser Gelegenheit ist es auch dringend zu empfehlen, sie so abzu- 
ändern, daß man sie auf die tatsächlich dort vorhandenen Luftdrucke beschränkt, 
also etwa nur 40 mm Druckdifferenz äußersten Falls umfassen läßt und dabei gleich- 
zeitig die Zahlen für das Luftgewicht für die ganzen Millimeter interpoliert, nicht nur 
für jedes zehnte, wie es oben aus Platzersparnis geschehen ist. 
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Eine vertikal schwingende Drehwage. 


Von 
A. Berroth in Nowawes. 


Baron Eötvös weist in einer seiner Schriften schon darauf hin, daß es sehr 


e 


2 24 welcher die Veränderung der Schwer- 


kraft nach der Tiefe anzeigt, unmittelbar messen zu können, daß aber die Hilfs- 
mittel für die bier erforderliche Genauigkeit von 107° C. G. S. bisher nicht aus- 
reichten. 


In Verfolgung dieses Gedankens liegt es nahe, hierzu einen vertikal schwingen- 
den Stab zu benützen und die Ablenkungen aus der Ruhelage an der Torsionskraft 
eines Fadens zu messen. 


wünschenswert wäre, den Schweregradienten 


Nimmt man zwei Fäden aus Platiniridium von je 40 em Länge und 0,04 mm 
Durchmesser, welche an ihren Enden fest mit je einem Widerlager verbunden sind 
und mit den freien Enden an die nadelfórmige Achse des schwingenden Balkens an- 
gelötet werden, so müssen die Fäden eine Neigung von 30° gegen die Horizontale 
erhalten, um das 80 g schwere Gehänge tragen zu können. 

Ist P, der Schwerpunkt des Gehänges (Potential Wo) in welchem ein nach der 
Lotrechten (s-Achse) und dem Meridian (x-Achse) orientiertes rechtwinkliges Koordi- 
natensystem: beginnt, so sind für einen beliebigen Punkt P (x, y, z) des Gehänges 
(Potential W) die Beschleunigungen infolge Veränderung der Niveauflächen: 
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Gibt man dem Balken eine gegen das feste Koordinatensystem v, y, z beliebige 
azimutale Drehung « in der zu. Ebene und zugleich eine Neigung vom AC gegen 
die Horizontale, so erhält man für das Drehmoment, da nur vertikale Schwingungen 
ausgeführt werden kónnen: 


— f., ^ St’ — i ei ap SN $ at :l $ - 
D- fta cos c — ysinc'- i7, eose — 7, sinciz) dm. 3) 


Mit einem neuen Koordinatensystem Z, jj, o im Schwerpunkt, welches mit dem 
Balken fest verbunden ist, so daB die o-Achse in die Richtung des Lotfadens, die 
-Achse in die schiefe der Balkenachse, die ;-Achse in die (horizontale: der Balken. 





drehachse fällt, und mit den Trägheitsmomenten A, B, C und dem Trägheitsprodukt F 
des Gehänges: 


Sr +e)dm—4 
S@+e)dm—B 
Ted 0 
f éogdm =F 
‚erhält man schließlich die Bestimmungsgleichung der Unbekannten, bei vollständiger 
Symmetrie zur £o- Ebene, mit: 


4) 


3 
rl) . (cos «- B -]- 2 sin 9 cos «œ F) 


WG sin«-B+-2sindsin«-F) 


uc 





SI [;sin29sin2«(—A-+-B-+()+cosdsin2«-F] 
+ x) [3 sin 2 0 (— A -+ B -I- C) + cos. F] 
+C AR -[#sin 2 9 c0os®« (— AL B -+ C) + cos#cos’«- F] 


3 
+ Cur), à sin 2 9 sin*e (— A ~+- B + C) -+ cos ? sin? «- F], 
worin noch zu erklären sind: ö, als die Anfangslage der Torsion, ö als die Schlußlage 
derselben und t als Torsionskoeffizient. 

Die in dieser Gleichung enthaltenen 7 Unbekannten lassen sich durch Variation 
der Winkel « und bestimmen, z. B. 4malige azimutale Drehung in Balkenstellung 
9 — + 45° und 4malige mit 9 — — 15°. (Wäre es möglich, die Schwingungsebene 
des Balkens schief zur Lotrechten zu nehmen, so würde allein die Variation im Azi- 
mut genügen) Wenn man will, kann man zur Kontrolle mit der Eótvósschen Wage 
die 4 Größen Gd L ; La L4 bestimmen. Außerdem besteht die 
Laplacesche Beziehung: 

e 2 i 
— EE s 20^ = 0. 6) 

Zu beachten ist, daß die Neigung des Instruments besonders in der Richtung 
des Balkens unter ständiger (am besten photographisch registrierter) Kontrolle gehalten 
werden muß, da diese Neigung unmittelbar in die Torsion eingėht, während eine 
Neigung in der Richtung der Drehachse selbst viel weniger zu sagen hat. 

Die Beibehaltung des Eötvösschen Hängegewichts ist zweckmäßig, da es die 
Unterschiede der Niveauflächen betont und deshalb größere Ausschläge hervorruft. 

Der Bau des hier vorgeschlagenen Instruments begegnet Schwierigkeiten insofern, 
als es Aufgabe der äußersten Präzisionsmechanik sein wird, den Schwerpunkt des 
Gehänges und die Achse des schwingenden Stabes in die richtige Lage, zur Drehachse 
zu bringen, um Schwingungen von genügend großer Dauer zu erzielen. 

Die Kenntnis der Schwerevariation nach der Tiefe ist jedenfalls für die Geo- 
däsie und die praktische Geologie von derart hervorragender Wichtigkeit, daß cs 
sich lohnen dürfte, der mechanischen Lösung der Frage näher zu treten. 
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al Track: Goldschmidt) mit; ‚einer. "digi befindlichen, exzentriseh ‚gelagerten — 

‚Drehscheibe. die mit 4 verschiedenen: Öffnungen versehen. ist.» Die ‚größte Öfinung 5 

läßt das ganze Signal frei und ist. beim. Aufsuchen. des. Reflexbildes mit Vorteil zu ` 
yr verwenden. ` Die zweite kreistórmige Öffnung verringert. den Umfang. des Kreuzes e 
. auf die Hälfte und wird bei der Messung benutzt. Die dritte Blende läßt von den - 
y qs des mee? nur die, ‚beiden, — ‚stehenden m Bie dienen dann. 
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Signal. vorgesetzte Lampe, sondern durch ein besonderes, dem Fernrohrokular nach- : Ba 
 gebildetes Linsensystem, vor dem sich in der zu K konjugierten Ebene eine ant ` SE EE 
emen- Kreuzschlitten ‚gesetzte Trisblende BR befindet. Das. ‚Bild. d ‚der. Irisblende A 
Fälle mit dem Kristall K zusammen. Man kann also durch Verschieben undc E 


S Verengern der Irisblende das auf den Kristall fallende Lieht ausschließ- - 
lich auf die zu untersuchende Kristallfläche oder. das ZW. untersuchende ES 


` Flüchenstüek. beschränken, ! während. alle, übrigen Teile des Kristalls. im E 


GE Dunkeln. verbleiben. ` Der Übergang. von der pàrtiellen Beleuchtung: einzelner s 


Teile des Kristalls zu seiner vollen: Beleuchtung ı und N kann leicht. dureh - ELA 


Öfinen und. Einengen der Iris bewirkt. werden, ` d 
ee: bewirkte. partielle Beleuehtung des Kristalle hat im sabio dis 


5 SE Wirkung. wie die Einengung des. Kristallbildes | durch. die Blende in der A d 
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B, aber auch noch die sog. inneren Reflexe, das sind diejenigen Reflexe, die 
durch benachbarte Teile des Kristalls in das Innere des Kristalls eingedrungen sind 
und durch die in B, eingeschlossene Fläche wieder austreten. Diese Reflexe können 
nur durch die beschriebene Blendvorrichtung in B,, nicht aber durch die Blend- 
vorrichtung in B, weggefangen werden. Aus dem Grunde kann die Blendvorrichtung 
B, mit der Lupe Lu ganz außer Tätigkeit gesetzt werden. In Zukunft kommen 
diese Teile ganz in Fortfall. 


Iris auf 


Kristalifläche Ä/Bz) 







umm 
EE 


Collimator. S Beleuchtungsapparat. B, Lampe 
Die Sichtbarmachung des Kristallbildes in 
Bo! der Ebene des Strichkreuzes F geschieht durch eine 
| l^ | dem Objektiv O, vorgesetzte Vorschlaglinse (V in Fig. 2). 
| : Die Zentrierung der Kristallflüche zum Fadenkreuz 
wird ebenso wie die Einstellung auf deren Bildschürfe 
| S in bekannter Weise durch lineare Verschiebung des 
| Kristallträgers nach drei zueinander senkrechten Rich- 
tungen vorgenommen. Sie hat jedesmal 
Strichkreuz F. — S) | Signalbild. d. ee und der Einstellung 

des Signalbildes voranzugehen. 

Die zur Beleuchtung des Signals 
dienende Glühlampe (La in Fig. 2) ist in 
das Innere des Kollimatorrohres gelegt 
worden, damit die Beobachtung der 
| Reflexbilder, wo dies erforderlich er- 
WNSN scheint, ganz im Dunkeln erfolgen kann. 
d ; Um die nur im Dunkeln gut sicht- 

baren schwachen Reflexe an krummen 
und geätzten Flächen der Messung zu- 
gänglich zu machen, ist das Fernrohr 
mit einem Beleuchtungsapparat ausge- 
rüstet, welcher an die Stelle des im 
Dunkeln nicht mehr sichtbaren Strich- 








b â kreuzes F einen mehr oder weniger 
(FS) helleuchtenden Kreuzspalt setzt. Der 
Fig. 3. 


Beleuchtungsapparat besteht aus einer 
unter 45° zwischen der  Okularlinsc 
und dem Fadenkreuz F eingesetzten planparallelen Glasplatte, über der 
in gleichem Abstand von ihr, in dem sich das Fadenkreuz hinter der Vorderseite der 
Glasplatte befindet, ein von oben durch eine Glühlampe beleuchteter Kreuzspalt ein- 
gesetzt ist. Er wird durch Justierschrauben so gerichtet, daß das an der Vorder- 
seite auftretende obere Reflexbild mit dem Schnittpunkt des Fadenkreuzes F zu- 
sammenfállt. Oberhalb des Strichkreuzes befindet sich eine grüne Glasplatte. 


Die übrigen Einrichtungen des Apparates sind bekannt und bedürfen keiner 
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weiteren Erläuterung. Die Teilkreise sind in !/,° geteilt. Die mit Lupe ablesbaren 
Nonien geben 1’ an. 

Dem Apparat wird ein Schaltbrett beigegeben zum Anschluß an die Licht- 
leitung. Es enthält 3 Schalter, einen für den Kollimator, einen zweiten mit Rheostat 
für den Kreuzspalt und einen dritten mit Lampe für die Beleuchtung der beiden 
Nonien. 

Bei Verwendung des Goniometers als Spektrometer (Fig. 2) wird die Lampe Lu 
aus dem Kollimator herausgenommen. Die Beleuchtung erfolgt dann in der üblichen 
Weise durch monochromatische Lichtquellen. 


Referate. 


Die Parallelstrahlpumpe für hohes Vakuum. 
Von William W. Crawford. Phys. Rev. 10. S. 557—563. 1917. 


In den Fig. 1 und 2 sind zwei Ausführungsformen einer neuen Hochvakuumpumpe dar- 
gestellt. Das Gefäß B enthält Quecksilber, das auf etwa 200° erhitzt wird. Der Dampf tritt 
durch ein Rohr, das bei T auf 2,4 mm Durchmesser verengt ist und sich dann wieder trichterfórmig 
bis zu einem Durchmesser von 18 mm erweitert. Durch diese Anordnung ist erreicht, daB der Queck- 
silberdampf als zylindrischer Strahl, dessen einzelne Teile sich nahezu parallel bewegen, durch 
das Rohr E in den Raum D gelangt. E hat einen Durchmesser von 25 mm und in den beiden 
Ausführungsformen eine Länge von 50 bzw. 25 mm. An C schließt sich das 
zu evakuierende Hochvakuum. Alle Gasteilchen, die aus diesem Raum aus- 
treten und mit dem Dampfstrahl in Berührung kommen, werden durch ihn 
mitg»rissen und in das Vorvakuum D gebracht. An den Wänden von D kon- 
densiert sich der Quecksilberdampf und fließt auf den’ Boden des GefáBes B 
zurück. Die Pumpe erfordert keine Wasserspülung, sie ist lediglich luftgekühlt. 

Unter der Annahme, daß der Quecksilberdampf auf seinem Wege stets 
in gesüttigtem Zustande bleibt, lassen sich folgende Zahlen berechnen: Beim 
Verdampfen bzw. beim Kondensieren besitzt der Dampf die Temperaturen 200 
bzw. 81? und die Drucke 18 bzw. 0,1 mm Hg; die Geschwindigkeit des Dampf- 
strahls beträgt 0,42 km/s. 

Wenn der Dampfstrahl infolge zu 
hoher Temperatur eine zu große Dichte 
erreicht, so arbeitet die Pumpe nicht 
mehr. Für die in Fig. 2 dargestellto 
Pumpe trat das Optimum ein, wenn das 
Quecksilber bei einem Druck von 7 bia 
17 mm verdampfte. Dann wurde bei 
einem Vorvakuum von 0,03 mm ein Hoch- 
vakuum von 0,002 m erreicht. Auch war 
gleichzeitig die Geschwindigkeit des 





Pumpens am größten; es wurden dann 
Fig. 1. etwa pro Sekunde 600 cem Gas vom Druck Fig. 2. 
des Hochvakuums gefördert. 

Für die in Fig. 1 dargestellte Pumpe scheint der Verfasser günstigere Ergebnisse erzielt zu 
haben. Er gibt hier Hochvakua bis herab zu 0,00002 mm Hg an. Zum Schlusse bemerkt er, 
daß es durch geringe Abänderung der Dimensionen wohl möglich sei, noch günstigere Resultate 
zu erhalten. Henning. 


. Zeitschrift für 
216 — g Referate. Instrumentenkunde. 








Das Thermophon als eine Präzisionsschallquelle. 
Von H D. Arnold und I. B. Crandall. Phys. Rev. 10. S. 22—38. 1917. 


Im Anschluß an die Entdeckung von F. Braun (1898), daB ein mit Wechselstrom be- 
schicktes Bolometer einen akustischen Ton erzeugt, haben die Verfasser eine Präzisionsschallquelle 
konstruiert, die im wesentlichen aus einem Platinstreifen von 0,7 u Dicke und 2-0,8 cm? Fläche be- 
steht, der durch Wechselstrom oder Gleichstrom mit darüber gelagertem Wechselstrom geheizt 
wird. Der Platinstreifen erwärmt die benachbarte Luft, deren Dichte- bzw. Druckschwankungen 
zu Schallwellen Veranlassung geben. i 

Die Theorie dieses, Thermophon genannten, Instrumentes führt zu dem 
Ergebnis, daß ein Sinusstrom der Periode p in dem Streifen Temperaturschwan- 


PE kungen der Periode 2p hervorruft. Tritt außer der Grundschwingung noch die 
Eé erste Oberschwingung im Wechselstrom auf, so besitzt die Temperaturschwankung 
KS Wellen der vier Perioden p, 2p, 3p und 4p. Wird ein Wechselstrom der Ampli- 


tude I’ und der Periode p einem Gleichstrom der Stärke I, übergelagert, so kann 

man erreichen, daß die Temperaturschwankungen mit der Periode p erfolgen, 

wenn I’ klein gegen I, ist. Gleichzeitig ist die Kombination beider Ströme ge- 
eignet, um die Wirkung schwacher Wechselstróme zu verstärken. Die Theorie ergibt weiter, daß 
die Temperaturschwankungen des Streifens um so stärker sind, je größer sein Widerstand und je 
größer seine Fläche ist. | 

Mittels bekannter Sätze aus der Theorie der Wärmeleitung läßt sich die periodische Tem- 
peraturschwankung, welche die Luft in der Nähe des geheizten Streifens erleidet, berechnen. 
Setzt man das Verhältnis k von Wärmeleitvermögen zu spezifischer Wärme der Luft zu 0,17 an, 
8a? k 
p €, 
vom Platinstreifen (für den Fall des Gleichstroms mit übergelagertem sinusfórmigen Wechselstrom) 
fast völlig gedämpft sind. 

Innerhalb des Abstandes A läßt sich die mittlere Verschiebung der Luftteilchen angeben 
und hieraus die maximale Amplitude der Schallintensität ableiten. Befindet sich das Thermophon 
frei in der Luft, so beträgt die Schallstärke im Abstand r vom Platinstreifen S := — e 
für den Fall eines Gleichstroms I, mit übergelagertem schwachem sinusförmigen Wechselstrom der 
Amplitude 4 und Frequenz f, und S = m yr 9o f für den Fall des einfachen sinusfórmigen 
Wechselstromes. Hierbei bedeutet R den Widerstand des Streifens in Ohm, c die Schallgeschwin- 
digkeit, o, die Dichte der Luft und y die Wärmekapazität des Streifens pro Einheit seiner Fläche. 

Wird das Thermophon in eine Umhüllung gebracht, deren Dimensionen klein gegen die 
Schallwellen, aber groB gegen die Lànge 4 der Wàrmewellen ist, so treten in diesem Raum Druck- 
änderungen auf, und die Sehallintensität ergibt sich nun umgekehrt proportional der dritten 
Potenz der Frequenz f. 





so folgt, daß die Würmewellen innerhalb ihrer ersten Wellenlänge, d. h. im Abstand 4 = Y 





Die experimentelle Prüfung der abgeleiteten Formeln ergab die Bestätigung der Theorie 
bezüglich der berechneten Amplitude der Luftteilchen und besonders für die Beziehung zwischen 
der Schallintensität und Frequenz bei einge:chlossenem Thermuphon. 

Es wird hervorgehoben, daß das Thermophon (siehe die Figur), über dessen Konstruktion 
aber sonst keine näheren Angaben gemacht werden, sehr zuverlässig über lange Zeiträume bei 
beliebiger Frequenz arbeitet und daß für kein anderes Instrument cine so einfache Beziehung 
zwischen der Schallst‘rke und der Frequenz besteht. Henning. 


Ein Kondensator als gleichmäßig empfindliches Instrument zur absoluten 
Messung von Schallstärken. 
Von E. C. Wente, Phys. Rev. 10. S. 39—63. 1911. 


Der Verfasser beschreibt cin Instrument zur Messung von Schallstärken (von ihm Trans- 
mitter genannt) das für 0 bis 10000 Perioden/Sek. brauchbar ist und im ganzen Bereich fast 
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Referate. 


einzelnen Einstellung des verschiebbaren Quarzkeiles auf etwa ! 4,4, ^ Phasenunterschied beläuft, 
wenn 4 die Wellenlänge bezeichnet (vgl. das Referat in dieser Zeitschr. 34. S. 131. 1914). Die 
Halbschattenvorrichtung bestand als Präzisionskonstruktion aus zwei Quarzplatten und vier 
Quarzkeilen mit bestimmten Lagen der optischen Achsen. Sie erfordert indessen, um völlig 
störungsfrei zu sein, eine. sehr genaue Schleifarbeit und Justierung, die nicht ganz einfach ist, 
worauf auch größtenteils ihre hohen Herstellungskosten beruhen. Diese Halbschattenvorrichtung 
hat nun der Verf. durch eine einzige Halbschattenplatte ersetzt, ohne die übliche einfache Ge- 
brauchsart des Soleil-Babinetschen Kompensators grundsätzlich zu ändern. 

Die gesamte Anordnung ist aus der Figur ersichtlich. Paralleles einfarbiges Licht durch- 
setzt den Polarisator P und darauf den Soleil-Babinetschen Kompensator K, der aus einer 
planparallelen Quarzplatte von konstanter Dicke und zwei Quarzkeilen besteht, welche eine plan- 
parallele Platte von veránderlicher Dicke bilden. 
lhre optischen Achsen sind in bekannter Weise 
senkrecht zueinander orientiert, wie dies in der 
Figur durch die Punktierung bzw. Schraffur an- 
gezeigt wird. Sodann folgen die Halbschatten- 
platte H eine dünne doppelbrechende plan- 
parallele Kristallplatte, die nur die cine Gesichtsfeldhälfte 2 bedeckt, der Analysator A und 
das Fernrohr F, mit dem man scharf auf die Begrenzungslinie der Halbschattenplatte H einstellt. 

Die Verhältnisse gestalten sich besonders einfach, wenn die Hauptschwingungsrichtungen der 
Halbschattenplatte mit den optischen Achsenrichtungen des Kompensators zusammenfallen. Es sei 
dann ¢ die Phasenverzógerung des Kompensators und ô diejenige der Halbschattenplatte, J, bzw. 
J, die Intensitäten der Gesichtsfeldhälften 1 bzw. 2. Bezeichnet man ferner diejenigen Trommel- 





einstellungen des Kompensators. bei welehen das aus dem Analysator tretende Licht in beiden Ge- 
sichtsfeldbälften gleiche Intensität besitzt, als Hallschattenstellungen, so ergibt sich aus der Be- 
dingung J, — Ja =J, für die den Halbschattenstellungen ensprechenden Phasenverzögerungen g,. 


des Kompensators 


Ó 
Eep =— ty, 


und somit 
Ó 


a 4 
gi c. | mI 


unter n eine ganze Zahl verstanden. Dabei ist zu beachten, daB den Nullstellungen des Kompen- 
sators, bei welchen das aus ihm tretende Licht linear polarisiert ist, di^ Phasenverzögerungen 
qf, => n q entsprechen. 

Sind bei der Bestimmung der Halbschattenstellungen die eben roch unterscheidbaren 
Intensitäten der Gesichtsfeldhälften J, und J.. so wird die Empfindlichkeit e der Einstellungen 
gegeben durch 

J, — J. 
05 JJ, én 
Die Berechnung lehrt nun. daB diese Empfindlichkeit am größten wird, wenn die Polarisa- 


(^ us 


tionsebene der beiden Nicols unter 45" gegen die optischen Achsen des Kompensators geneigt sind. 
In diesem Falle und bei der üblichen Anordnung mit gekreuzten Nicols wird alsdann. wenn dq 
die dem e entsprechende. kleinste noch wahrnehmbare Phasenverzögerung bezeichnet. 


Ò 
ee, 
2? sin, 
EE 
N Wi 
1 — C08 
und : 
>= o 
v 5 LI ons- . 


⸗ - 


unter J die aus dem Polarisator tretende Lichtintensität verstanden. In diesen Gleichungen gilt 
das obere oder untere Vorzeichen. jenachdem m eine gerade oder ungerade Zahl ist. Die den 


verschiedenen Vorzeichen entsprechenden beiden Fälle sind getrennt zu betrachten. 
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ó : ; S 
Als erster Fall sei q, = t 2na — — wobei n wieder eine ganze Zahl ist. Dann wird 


2 
2 
87 


Sollen daher die Einstellungen empfindlich sein, so muß e möglichst groß werden, mithin $ naho 


bei + nz liegen (n ganze Zahl). Wird also ó nahe gleich + 4nx gewählt, so sind die Einstellungen 
besonders genau, und das Gesichtsfeld (siehe den Wert von J,) wird ziemlich dunkel erscheinen. 
Um von einer dieser empfindlichen Halbschattenstellungen zur foldenden zu gelangen, muß 4 
eine Änderung von + 2x erhalten; wie beim einfachen Soleil-Babinetschen Kompensator ent- 
sprechen also auch beim Halbschattenkompensator die Umdrehungen der Kompensatortrommel, 
zwischen zwei aufeinander fo'genden dunklen Halbschattenstellungen einer relativen Verzögerung 
von einer ganzen Wellenlänge. 


Als zweiter Fall sei œ, — — (2n -+ Us Dann ist 


e— 2g dg. 


Jetzt muß, sollen die Einstellungen empfindlich sein, ô nahe bei —2 (2n -|-1)2 liegen. Wieder 
wird daher in diesen empfindlichen Halbschattenstellungen das Gesichtsfeld ziemlich dunkel er- 
scheinen, und e sich um + 2x ändern zwischen zwei aufeinander folgenden brauchbaren Halb- 
schattenstellungen. 

Wählt man ô nahe bei +4nn, so liegen die empfindlichen Halbschattenstellungen sehr 
nahe bei den dunklen Nullstellungen, die bekanntlich keim Arbeiten mit dem Kompensator 
ohne Halbschattenplatte allein in Frage kommen. Da ö für eine gegebene Halbschattenplatte 
eine Funktion von 2 ist, so wird offenbar eine sehr dünne Platte, deren ô für sichtbares Licht 
nahe bei Null liegt, am geeignetsten sein. Als Material kommt dabei wohl nur Glimmer in Frage, 
. der allein die Eigenschaft vorzüglicher Spaltbarkeit mit geringer Doppelbrechung in Richtung 
senkrecht zur Spaltfláche vereinigt. 

Um eine Vorstellung von der Genauigkeit der Einstellungen bei einem solchen Halbschatten- 
kompensator zu geben, werden zum Schluß einige mit grünem Lichte von der Wellenlänge 546 uu 
ausgeführte Messungsreihen mitgeteilt. Obwohl diese Angaben durch mehrere Druckfehler recht 
entstellt werden, glaubt der Ref. doch aus den Zahlenreihen folgendes entnehmen zu können. 
Die Phasenverzógerung des sehr dünnen Glimmerblättchens betrug ô= 0,142 x, und der Wert 
eines Trommelteiles war 0,1141 x. Während sich nun ohne Halbschattenplatte mit dem einfachen 
Kompensator bei den Einstellungen auf gróBte Dunkelheit der mittlere Fehler einer einzelnen Ein- 
stellung des verschiebbaren Reiles auf + !/,,, 4 Phasenunterschied beläuft, geht dieser mittlere Fehler 
bei den unter Benutzung der Halbschattenplatte gewonnenen Einstellungen auf + !/,,,, 4 herunter. 
Durch die Halbschattenvorrichtung wird daher die Einstellungsgenauigkeit auf etwa das Elffache 
gesteigert. Schck. 


Bücherbesprechungen. 


F. W. Küster, Logarithmische Rechentafel für Chemiker, Pharmazeuten, Mediziner und Physiker. 
21. vermehrte und verbesserte Auflage. Bearbeitet von A. Thiel. 115 Seiten. Berlin 
und Leipzig, Vereinigung wissenschaftlicher Verleger Walter de Gruyter & Co. 1919. 


Wie ihre in rascher Folge erscheinenden Auflagen (jährlich 1—2 Auflagen!) beweisen, be- 
dürfe die altbewährten Rechentafeln kaum noch einer Empfehlung mehr. Ursprünglich nur für 
den Chemiker bestimmt, suchen sie durch Aufnahme geeigneter neuer Tabellen allmählich auch 
den Bedürfnissen eines größeren Kreises gerecht zu werden. Besonders die vorliegende Auflage 
ist durch Aufnahme verschiedener neuer und Erweiterung einiger alter Tabellen stark vermehrt 
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und verbessert worden. Hierdurch ist die Brauchbarkeit des Buches insbesondere für den auf 
dem Gebiete der physikalischen Chemie arbeitenden Praktiker und Forscher erhöht worden. 
Außer Tafeln der Atomgewichte, häufig gebrauchter Molekulargewichte und Atomgewichtsgruppen 
und ihrer Logarithmen, Tafeln zum Berechnen der Analysen, fünfziffrigen und vierziffrigen 
Logarithmentafeln für die Zahlen von 1000 bis 9999 bezw. 100 bis 999, sowie Antilogarithmen 
finden sich Tafeln zur Bestimmung des Molekulargewichts, des Volumens durch Auswügen, Lós- 
lichkeitstabellen, Tafeln zur Herstellung von Normallósungen nach dem Volumgewicht, für die 
Wheatstonesche Brücke, elektrochemische Konstanten (elektrochemische Áquivalente, Spannung 
des internationalen Weston-Elementes)  Arüometertafeln (Umrechnung von Baumé und 
T waddell-Graden in Dichte), MaBeinheiten und Formelzeichen des A. E. F. und des MaBeinheiten- 
ausschusses der Deutschen Bunsen-Gesellschaft, Fehlerrechnung. Es sei noch erwähnt, daß, wie 
‘schon in früheren Auflagen, auch in dieser durch zweifarbigen Druck (rot und schwarz) der Ge- 
brauch der Tafeln erleichtert wird. Alle Tafeln sind eingehend erläutert. E. Groschuff. 


Prof. Dr. W. Große, Graphische Papiere und ihre vielseitige Anwendung. 8°. VIII, 179 S. m. 
174 Textfiguren. Düren (Rhnld.), Karl Schleicher E Schüll, 1919. 12,50 M. 


Das Haupthilfsmittel für die Anwendung graphischer Darstellungen, die graphischen Papiere 
in der außerordentlichen Vielseitigkeit ihrer Verwendung vorzuführen, ist der Zweck des vor- 
liegenden, nach Inhalt und Ausstattung gleich guten Buches. 


In einer umfangreichen Einleitung (S. 1—65) werden zunächst die analytischen Grundlagen 
der graphischen Darstellung besprochen unter getrennter Behandlung der Geraden, Parabeln, ge- 
brochenen und unentwickelten Funktionen, transzendenten und Ableitungs-Funktionen. Dies ge- 
schieht unter Heranziehung mannigfacher Anwendungsbeispiele aus der Meteorologie, Physik, Tech- 
nik, Statistik und Nationalökonomie. Es folgt (S. 65—154) die Besprechung der zahlreichen Spezial- 
papiere und ihrer Benutzung. Hierher gehören zunächst die wichtigen Logarithmenpapiere (ein- 
fache und doppelte). Ihre Vorteile werden vorgeführt u. a. durch eingehende Besprechung fol- 
gender Beispiele: Abhängigkeit des Luftdrucks von der Höhe, Zinseszins- und Ablösungsrechnungen. . 
Wachsen der Niederschläge mit der Höhe, Lichtdurchlässigkeit einer Glasplatte, Wasserhöhen und 
Druckabfall, Magnetisierungskurven, Linsenformel, Lichtverteilungskurven, Strombelastungskurven, 
Grenzwinkel, Ballongeschwindigkeiten, ballistische Kurven. Mit gleicher Gründlichkeit werden 
dann besprochen die Polarpapiere, Dreieckspapiere (für Mischungsprobleme) und die Sinuspapiere 
(für periodische Vorgänge). Für unsere Leser von besonderem Interesse sind die weiterhin fol- 
genden Ausführungen über die Hartmannschen Dispersionspapiere für die Darstellung und 
Interpolation von Brechungsexponenten, Wellenlängen und Dispersionserscheinungen in ihren beiden 
Ausführungen für das optische und photographische Spektrum. Die eingestreuten praktischen 
Winke werden die volle Ausnutzung der Papiere wesentlich erhöhen. 


Eine Literaturübersicht, sowie ergänzende Mitteilungen über Sonderpapiere für Windrosen, 
Drachenaufstiege und Sonnenscheinschreiber beschließen das Buch. Die Durchsicht läßt den Ein- 
druck zurück, daB der Verfasser wie seine Auftraggeber mit der Herausgabe der Schrift der 
Wissenschaft und Technik einen wertvollen Dienst erwiesen haben. 


Auf zwei kürzere, ebenfalls durch Schleicher & Schüll erhältliche Schriften von Prof. 
Dr. Paul Schreiber in Dresden, welche sich auf die Logarithmenpapiere und ihre Anwendung 
beschränken, sowie auf eine Abhandlung des gleichen Verfassers über die Anwendung der graphi- 
schen Verfahren auf die Formeln der Thermodynamik in der Meteorolog. Zeitschr. S. 332. 1919 sei 
noch besonders hingewiesen. G. 
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Die ältesten deutschen astronomischen Instrumente. 


Von 
J. Hartmann in Göttingen. 

Das Wiedererwachen der astronomischen Beobachtungstätigkeit und mit ihm 
der Anfang des Bauens neuer Meßwerkzeuge ist verknüpft mit den Namen der beiden 
deutschen Astronomen Georg Purbach (1423—1461) und Johannes Müller 
(1436—1476), der gewöhnlich nach seiner Heimat Königsberg in Franken Regio- 
montanus genannt wird. Ein im Germanischen' Museum aufbewahrtes Astrolab, 
welches die Jahreszahl 1468 trägt und von Regiomontan angefertigt worden sein 
soll, mußte bisher als ältestes deutsches Beobachtungsinstrument angesehen werden. 
Im folgenden will ich über einige noch ältere Instrumente berichten, über die bisher 
so gut wie nichts bekannt war. Dieselben gehören zum Nachlaß des als Philosoph 
und Astronom bekannten Kardinals Nikolaus von Cusa (Cusanus), der von 1401 
bis 1464 lebte, und werden in dessen Heimatsorte Cues an der Mosel in der Biblio- 
thek des von ihm gegründeten Hospitals aufbewahrt. An anderer Stelle!) habe ich 
ausführlich über die Herkunft und das Alter dieser Instrumente berichtet, hier will 
ich nur die wichtigsten Ergebnisse jener Untersuchung kurz mitteilen und das Haupt- 
instrument so genau beschreiben, daß die Anfertigung einer Nachbildung ermöglicht 
wird, falls das Original einmal verloren gehen sollte. Eine Kopie desselben wird 
auch für das Deutsche Museum in München hergestellt. 

Es sind im ganzen vier Instrumente, die jetzt noch in Cues aufbewahrt wer- 
den: ein Torquetum, eine größere Himmelskugel aus Holz, ein Astrolabium und eine 
kleinere kupferne Himmelskugel. Das Alter der drei zuerst genannten Instrumente 
wird durch eine eigenhändige Notiz des Kardinals sicher verbürgt: er schreibt, daß 
er sie während des Nürnberger Reichstages im September 1444 nebst 16 astronomi- 
schen Handschriften für 38 rheinische Gulden gekauft habe. Der kupferne, in der 
Ankaufsnotiz nicht erwähnte Globus stammt nach der Form der auf ihm eingravierten 
Ziffern aus derselben Zeit. 

Das Astrolabium (Planisphärium), ein aus Messing in der üblichen Form 
ziemlich roh hergestelltes, unvollständiges Instrument von 184 mm äußerem Durch- 
messer, welches nach der Lage der eingravierten Sonnenbahn im XIII. Jahrhundert, 
wahrscheinlich um 1240, angefertigt ist, besitzt keinen besonderen Wert und kann 
deshalb hier übergangen werden. 


1) Abhandl. d Kal Ges. d Wiss. zu Göttingen; Math.-phys. Kl. N.F. 10. Heft 6. 1919. 
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mußten beim Ausbeulen die Werkzeuge eingeführt werden, und es ist nicht zu ver- 
wundern, daß es hierbei nicht gelungen ist, die ursprüngliche Vollkommenheit der 
Kugelgestalt wieder herzustellen; doch konnte wenigstens, nachdem Meridian- uni 
Horizontring ein wenig ausgefeilt waren, die Drehbarkeit wieder erreicht werden. 
Auf der Kugel sind Áquator und Ekliptik in 360? geteilt und von 10 zu 10? 
beziffert, der Äquator von 10? bis 360°, die Ekliptik in jedem der zwölf Tierkreis- 
zeichen von 10° bis 30°; Fig. 2 zeigt die Form der Ziffern und der zierlichen Schrift 
in natürlicher Größe. Ferner sind 45 Sterne aus den 
Sternbildern des Drachen, des kleinen und des großen GI 243 9 6 CAB9 
Báren eingetragen. Es sind der Reihe nach die ersten | 
Sterne des Fixsternkataloges von Claudius Ptolemaeus, 
wie sie. ebenso in den daraus abgeleiteten Sternverzeich- HARTE S + 
nissen von Al-Sûfi und Alfonso beibehalten wurden. a 
Nur hat der Verfertiger der Himmelskugel, wohl um die qp d op T 
Zahl der Sterne etwas zu vermindern, jedesmal alle Sterne Fig. 2. 
fortgelassen, welche in jenen Katalogen als „außerhalb 
der Figur stehend“ bezeichnet sind. Die gegenseitige- Lage von Äquator und 
Eklipitik und die daraus folgenden Längen der Sterne entsprechen der Zeit um 
1260, woraus zu schließen ist, daß die Himmelskugel jedenfalls auf Grund des 
Alfonsinischen Kataloges, der für das Jahr 1256 gilt, hergestellt worden ist. Er- 
gibt sich hieraus eine obere Grenze für die Herstellungszeit, so können wir eine untere 
Grenze aus der Form der Ziffern gewinnen. Bereits das oben erwähnte Astrolabium 
des Regiomontanus zeigt die 5 in ihrer heutigen Gestalt, während die 
Himmelskugel noch die ältere Form (Fig. 2) zeigt. Die ebenfalls altertümliche 4 und 
7 nahmen ihre jetzige Gestalt auf den gravierten astronom'schen Instrumenten erst 
um 1500 und wenig später an. Daraus dürfen wir folgern, daß unser Instrument 
sicher vor 1468 entstanden ist, und die Vermutung liegt nahe, daß Cusanus selbst 
es sich hat anfertigen lassen. Ein direkter Beweis hierfür ließe sich vielleicht er- 
bringen, wenn sich in der Cusanischen Bibliothek ein handschriftlicher Sternkatalog 
mit denselben Fehlern finden sollte, die ich an einigen der auf der Himmelskugel 
eingetragenen Sternpositionen nachgewiesen habe. Aber die Handschriften 207, 208, 
211, 212 und 213, die ich bisher durchzusehen Gelegenheit hatte, enthalten diesen 
Katalog nicht. In Cod. 207 findet sich der vollständige Sternkatalog von Al-Süfi 
in lateinischer Übersetzung mitsamt den zugehörigen Bildern. Cod. 211 so!l zwar 
nach einem Rückensshild und nach dem von Dr. Marx verfaßten Verzeichnis der 
Cusanischen Handschriftensammlung die Afonsinischen Tafeln enthalten, doch ist 
das nicht der Fall, denn der Inhalt besteht nur aus anderen astronomischen Tabellen. 
Die Bände 212 und 213 enthalten tatsächlich die Alfonsinischen Sonnen- und 
Planetentafeln; in Cod. 213 ist abar ebenfalls von dem Fixsteraver:ze:chnis nichts 
enthalten, während in Cod. 212 der Schreiber auf fol. 85v wenigstens mit der Ab- 
schrift des Alfonsinischen Verzeichnisses begonnen hat: die Positionen der beiden 
Sterne, die er niedergeschrieben hat, stimmen mit dem Alfonsinischen Katalog über- 
ein, ein Zeichen, daß ihm dieser Katalog vorgelegen hat. Ob dieser Katalog in der 
(usanischen Bibliothek vorhanden ist, habe ich bisher nicht ermitteln können. 
Nicht nur hinsichtlich der eingetragenen Sterne, sondern auch sonst sind die 
Gravierungen der Himmelskugel unvollendet. Der Meridianring ist zwar in Grade 
geteilt, aber nicht beziffert; der Horizontring ist überhaupt noch nicht geteilt. Im 
* übrigen entspricht, wie Figur 1 zeigt, die Aufstellung dieser alten Himmelskugel ge- 
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gestellt und muß, als sie noch neu war, ein prächtiges Schaustück gewesen sein. Es 
ist eine aus einem Birkenstamme gedrehte Hohlkugel von 272 mm äußerem Durch- 
. messer und etwa 20 mm Wandstärke. Die nur roh ausgedrehte Innenseite ist durch 
eine Öffnung von 118 mm Durchmesser zugänglich gemacht, und diese Öffnung wurde 
bei der weiteren Behandlung der Oberfläche nicht wieder dauernd verschlossen, son- 
dern nur durch einen gut eingepaßten, aber stets leicht abnehmbaren Deckel aus- 
gefüllt. Die sorgfältig abgedrehte und geschliffene Außentläche ist zuerst mit einer 
dünnen Gipsschicht überzogen, auf die ziemlich feine Leinwand ohne alle Falten ge- 
klebt ist. Diese ist zunächst wieder mit einem Gipsanstrich gedeckt, darauf folgte 
ein Überzug mit Bleiweiß unter Verwendung von Eiweiß als Bindemittel und end- 
lich ein ebenfalls Bleiweiß enthaltender harziger Lack. 

Auf diesen ursprünglich blendendweißen, jetzt etwas vergilbten und stark rissig 
gewordenen Malgrund sind die Figuren der Sternbilder mit schwarzer Tinte in außer- 
ordentlich zarten und sicheren Strichen aufgezeichnet, vielleicht auch zum Teil mit 
einer Nadel eingeritzt. Jedenfalls bestehen die Konturen der Zeichnung jetzt haupt- 
sächlich in feinen Sprüngen, die die oberen Schichten des Malgrundes durchsetzen 
und auf deren beiden Rändern die schwarze Zeichnung noch sichtbar ist. Es macht 
den Eindruck, als sei die Oberfläche erst später unter der Einwirkung der Zeichen- 
tinte zersprungen. Die Sterne selbst, deren Örter auf dem Katalog des Ptolemaeus, 
Al-Süfi oder Alfonso beruhen, sind durch mit rotem Lack ausgefüllte Bohrungen 
bezeichnet. 

Um die Pole der Ekliptik dreht sich ein schmaler Messingreif, der in seiner 
einen Hälfte zur Ablesung der Breiten von Grad zu Grad durch eingedrückte Punkte 
geteilt ist. In 231/,° Abstand von den Ekliptikpolen trägt dieser Breitenring zwei 
kurze Zapfen, um die sich ein ähnlicher Ring zur Messung der Deklinationen drehte, 
der verloren gegangen war und jetzt von mir ersetzt worden ist. Die Cusanische Him- 
melskugel ist somit ein Präzessionsglobus, der durch entsprechende Verstellung der 
Pole des Äquators für alle Jahrhunderte brauchbar blieb, während die jetzt üb- 
lichen Globen mit fest eingezeichnetem äquatorialen Koordinatennetz rasch veralten. 

Über die Herkunft nnd das Alter dieser Himmelskugel hat sich etwas Sicheres 
bisher noch nicht ermitteln lassen. Wieder können wir die Entstehungszeit nur in 
Grenzen einschlieBen, von denen die untere das durch die Ankaufsnotiz sicher ver- 
bürgte Jahr 1444 ist, wührend die obere Grenze durch die vom Zeichner angenom- 
mene Form eines Helmes — den sogenannten Topfhelm — gegeben wird, dem die 
Figur des Perseus trägt. Dieses Rüstungsstück kam am Ende des XIII. Jahrhunderts 
auf, so daß hiernach der Globus nicht früher entstanden sein’ kann, was übrigens 
auch nach der hohen Vollendung der Figuren kaum anzunehmen wáre. Da eine An- 
zahl der Cusanischen Handschriften astronomischen Inhaltes vom böhmischen Königs- 
hofe herstammen, wo sie in der ersten Hälfte des XIV. Jahrhunderts geschrieben 
wurden, so vermute ich, daß auch der Globus in jener Zeit dort angefertigt und von 
einem geschickten Handschriftenmaler mit den Bildern geschmückt worden ist. Viel- 
leicht lassen kunsthistorische Untersuchungen und Vergleichungen noch etwas Genaueres 
über die Herkunft dieses wertvollen Altertums ermitteln. 

Das Torquetum ist das für die astronomische Instrumentenkunde bei weitem 
wichtigste Stück des Cusanischen Nachlasses. Man kannte diese Art von Beobach- 
tungswerkzeugen bisher aus den um 1540 gedruckten Beschreibungen von Regio- 
montanus und Petrus Apianus, sowie aus einigen noch später angefertigten Exem- 
plaren, die jetzt im Dresdener Mathematischen Salon, im Germanischen Museum in 
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Nürnberg und im Deutschen Museum in München zu sehen sind. Unser Cusanisches 
Torquetum ist viel größer und nahe 150 Jahre älter als diese außerordentlich zier- 
lichen, mit reichen Gravierungen geschmückten Apparate, und die Ankaufsnotiz vom 
Jahre 1444 enthält nunmehr die älteste Erwähnung seines Namens, der hier noch 
in der Form Turketum auftritt. | 

Leider ist an den erhaltenen Teilen des Instrumentes selbst weder eine Jahres- 
zahl noch Name und Wohnort des Verfertigers angegeben. Aber da es für eine feste 
geographische Breite konstruiert ist, konnte ich zunächst durch die Messung der an- 
gewandten Polhóhe feststellen, daB es zweifellos für einen in Nürnberg wohnenden 
Beobachter, also nicht etwa erst auf Bestellung des Kardinals gebaut worden ist. 
Ferner ergab sich aus der Lage des Frühlingspunktes in der mit groDer Sorgfalt ge- 
zeichneten Sonnenbahn, daß die Herstellungszeit ganz in die Nähe des Jahres 1434 
fällt. Wir haben hier demnach das älteste Erzeugnis der deutschen Instrumenten- 
Baukunst vor uns, die 40 Jahre später zu Regiomontans Zeit schon zu so großer 
Bedeutung gelangte. Wer dieses Instrument angefertigt hat, habe ich trotz ausge- 
dehnter Bemühungen bis jetzt nicht mit Sicherheit ermitteln können. Zunächst muß 
man beachten, daß von jeher — zum Teil heute noch — die astronomischen Be- 
obachtungswerkzeuge von den Astronomen, die sie bei ihren Beobachtungen benutzen 
wollten, selbst geschaffen worden sind; je nach ihrer persönlichen Geschicklichkeit 
zogen sie zur Ausführung ihrer Ideen geeignete Handwerker oder Künstler hinzu. So 
werden wir auch für die Entstehung unseres Torquetums wohl nach zwei Personen 
zu suchen haben, einmal nach dem Astronomen, der den Gedanken angab, und dann 
nach dem ausführenden Handwerker. 

Über nürnbergische Astronomen in der Zeit vor Regicmontanus, der im 
Frühjahr 1471, 35 Jahre alt. nach Nürnberg kam, war bisher nichts bekannt. Unter 
den Cusanischen astronomischen Handschriften habe ich aber zwei gefunden, welche 
umfangreiche gerade für Nürnberg in der Zeit von 1427 an berechnete Tabellen ent- 
halten, deren Verfasser sich Nikolaus von Heybech aus Erfurt nennt. Die früheste 
Erwähnung dieses Namens fand ich in der Handschrift 213!) des Verzeichnisses von 
Marx: im Jahre 1392 schrieb er die Alfonsinischen Tafeln und die Theoria pla- 
netarum des Gerhard von Cremona ab. Sodann findet sich sein Name in den 
Akten der Erfurter Universitát, wo er Michaelis 1421 immatrikuliert wurde. Vielleicht 
sind auch noch zwei weitere Nachrichten auf ihn zu beziehen, die ich an anderen 
Stellen fand. Während des Nürnberger Reichstages im Jahre 1431 werden unter dem 
Gefolge des Kónigs Sigmund dicht hintereinander aufgeführt ,Magister Nicolaus, 
orlogista“ und „Turci“. Der „Uhrmacher“ (wohl mit das früheste Vorkommen 
dieser Bezeichnung) war, ob er nun ein Verfertiger von Sonnen- und Wasseruhren 
oder, was jedoch unwahrscheinlich ist, einer der ersten Hersteller von Ràderuhren 
war, Sicher ein mit astronomischen Dingen und mit mechanischen Fertigkeiten ver- 
trauter Mann. Sollte dieser mit unserm Nikolaus Heybech identisch sein, so 
dürften wir in ihm wohl auch den Schópfer des Turketums erblicken. Es liegt dann 
nahe, sich unter den Turci seine Gehilfen oder Begleiter vorzustellen, und wir hätten 
so eine Erklärung der bisher ganz dunklen Bezeichnung „Turketum“ als „Türken- 
instrument“ gefunden. Man kann sich denken, daß damals Heybech, vielleicht im 


!) Diese Notiz war mir bei Abfassung meiner oben genannten Abhandlung noch nicht be- 
kannt und die dort S. 13 ausgesprochene Schätzung. Heybech könne im ersten Jahrzehnt des 
XV. Jahrhunderts geboren sein, ist hiernach zu verbessern: er war um 1370 geboren. 
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Auftrage des Königs Sigmund oder eines Nürnberger Patriziers und unterstützt von 
einem geschickten Nürnberger Metallhandwerker das neuartige Instrument gebaut hat, 
und daß man dieses nach Heybechs Begleitern Turketum nannte, woraus erst 
später, als man den Sinn dieses Namens nicht mehr verstand, das ähnlich klingende 
Wort „Torquetum“ wurde, welches man mit „torquere, drehen“ in Zusammenhang 
brachte. | 
| Die zweite der erwähnten Nachrichten, die man vielleicht auf denselben Astro- 
nomen beziehen darf, lautet im Nürnberger Ratsbuch: 

Maister Niclas Astronimo ist vergundt hie zu sitzen vntz vf 

Walpurgis schier is. Actum feria Secunda post Erhardi 1446. 

Hiernach hätte er um 1446, etwa 75 Jahre alt, wieder in Nürnberg gewohnt 
und man kann sich gut denken, daß er im Jahre 1444 seine astronomischen Bücher 
und Instrumente, die er nicht weiter benutzen wolite, verkaufte. | 

In Nürnberg fanden sich, wie kaum in einer anderen Stadt, tüchtige Metall- 
handwerker aller Art vor, aus denen sich leicht ein für die Anfertigung der astro- 
nomischen Instrumente geeigneter Mann auswählen ließ. So führt schon das Hand- 
werkerverzeichnis'!) aus dem Jahre 1363 unter im ganzen 1217 Handwerksmeistern 
(einschl. 75 Bäcker, 7i Fleischer) nicht weniger als 353 Metallbearbeiter auf. Es 
werden da genannt: | 

12 Platner (Verfertiger des pla*harnasch, plat :— Brustblech) 
21 Plechhantschuer 

4 Sarwürthen (Kaltschmiede, welche Tele der Rüstung anfertigten) 
22 Nadler und Drotsmite 

33 Messingsmite, Gürtler, Zingiezzer, Sprengler 

15 Flaschensmite, Flaschner 

6 Haubensmite 

24 Reuzzenslozzer 

19 Bizzer, Sporer, Stegraitler | 

12 Pantberaiter (Verfertiger von eisernen Bändern, Schienen) 
6 Nagler 

17 Frumwerker (allerlei Metallsachen auf Bestellung) e 
9 Zigensmite (Zeug-), Flachsmite, Knopfsmite, Sleiffer 

22 Hufsmite 

5 Pfannensmite 

8 Kezzler 

16 Goltsmite 

73 Cultellarii, Messerer 

8 Klingensmite 

14 Kanelgiezzer 

7 Swertfeger. 

Erst im Jahre 1442 werden die „Zirkelmacher* als besondere Handwerksbe- 
zeichnung aufgeführt, ein Zeichen, daß sich in den letzten Jahren vorher einige der 
Meister der Anfertigung „mathematischer Instrumente“, wie wir jetzt sagen würden, 
zugewandt hatten. Zu ihnen wird auch der Verfertiger des Turketums gehört haben. 
Neben den Zirkelschmieden werden dann später in den Jahren von 1484 bis 1490 
acht Kompaßmacher genannt. 


Y) Chroniken d. deutsch. Städte II. A 507. 
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Ich wende mich nun zur Beschreibung des Torquetums, Fig. 4 zeigt das In- 
strument nach der richtigen Zusammensetzung seiner noch vorhandenen und der von 
mir vorgenommenen vorläufigen Ergänzung der verlorengegangenen Teile. Ich hatte 
die Ergänzung zuerst aus Laubsägeholz hergestellt, doch ist nunmehr alles in Messing 
ausgeführt worden, wobei mich Herr Mechaniker Liebrecht verstándnisvol unter- 
stützt hat. Das Material der erhaltenen Teile hat das Aussehen einer stark kupfer- 
haltigen Messingbronze. Es ist nicht ganz gleichartig und auch in einzelnen Platten 
känn man noch erkennen, daB die Mischung der Metalle keine vollkommen gleich- 
fórmige war. Zur genaueren Bestimmung der Legierung habe ich — ohne bemerk- 
baren Materialverbrauch — einen zwischen zweien der Metallteile brennenden win- 
zigen elektrischen Bogen spektrographisch aufgenommen. Es ergab sich, daß das 
Material in der Hauptsache aus Kupfer, Zink und Zinn besteht; als Verunreinigungen 
sind namentlich Nickel sowie sehr wenig Blei vorhanden. Die Metallplatten sind. 
gehämmert, zur besseren Ebnung auch vielfach geschabt und mit der Feile bear- 
beitet. Die von der zitternden Bewegung des Schabeisens herrührenden Schrappen 
lassen sich noch an vielen Stellen gut erkennen. Der Verfertiger hat- die stärksten 
Platten für den feststehenden Unterbau und nach oben hin immer schwächere Tafeln 
benutzt. 

Die Konstruktion des untersten, feststehenden Teiles ist aus Fig. 5 ersichtlich. 
Durch Vernieten ist ein fester keilförmiger 
Rahmen hergestellt. Die Seitenplatten, 2,5 
bis 3 mm stark, sind gleichschenklige Dreiecke 
von 353,6 mm Seiten- und 245,0 mm Basislänge. 
Der Keilwinkel beträgt 40°33’ und entspricht 
genau der Äquatorhöhe von Nürnberg. An der 
Basis sind diese beiden Platten parallel zu- 
einander durch eine 2 mm dicke Platte ver- 
bunden, die 245 mm hoch und 240 mm breit 
ist; in ihre Mitte ist, um nach Zusammen- 
setzung des Instrumentes das Innere zugäng- 
lich zu machen, eine kreisrunde Öffnung von 
124 mm Durchmesser geschnitten. In der Nähe 
ihrer Spitze werden die Seitenplatten durch einen 240 mm langen und 26 mm breiten 
und 3,5 mm dicken Steg zusammengehalten. Um die rechtwinkligen Ecken herzu- 
stellen, hat der Künstler hier zunächst, wie in der Figur zu sehen, an die Ränder 
der Basisplatte sowie des Steges genau rechteckig gefeilte Stäbchen gelótet, an die 
dann senkrecht zur ersten Platte 2 cm breite Flanschen angelótet sind; diese wurden 
dann durch Vernietung fest mit den Seitenflächen vereinigt. 

Die beiden Seitenplatten haben, wie in Fig. 5 ersichtlich, nahe in der Mitte 
ihrer unteren, horizontalen Kante je einen rechteckigen Ausschnitt von 6 mm Breite 
und 10 mm Höhe, der vielleicht zur schnellen Berichtigung der Aufstellung dienen 
sollte; war auf dem Beobachtungstisch — wahrscheinlich einem Steinpfeiler — eine 
genau von Osten nach Westen gerichtete Schiene von entsprechendem Querschnitt 
eingelassen, so brauchte man die beiden Kerben nur auf diesen Anschlag zu setzen, 
um das ganze Instrument sofort richtig orientiert zu haben. Es ist nicht ausge- 
schlossen, daB dieser Steinpfeiler, den man an der erwühnten Schiene oder andern 
entsprechenden Anschlágen wiedererkennen würde, noch vorhanden ist, da ja alles 
sehr dauerhaft gearbeitet war. Er würde uns dann sichere Kunde von dem Auf- 





Fig. 5. 
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stellungsplatze des Instruments geben; meine Bemühungen, ihn aufzufinden, sind bisher 
jedoch erfolglos gewesen. 


Auf dem Untergestell wird die Äquatorplatte B durch vier Ösen befestigt, die 
außen auf die dreieckigen Seitenflächen aufgelötet sind und durch vier entsprechende 
Öffnungen der Platte hindurchtreten; mit kleinen aus Eisen geschmiedeten Keilen 
die durch die Ösen gesteckt werden, wird dann die Platte fest an das Gestell ange- 
preßt. Die Äquatorplatte bildet ein Quadrat von 377 mm Kantenlänge und ist 3 mm 
dick; sie trägt, wie in Fig. 4 ersichtlich, eine Gradteilung, die am obersten Punkte 
beginnt und rechts herum läuft; wir wollen sie den Stundenkreis nennen. Wie auch 
alle anderen Teilungen ist sie zwischen drei konzentrischen Kreislinien angebracht, 
die hier die Halbmesser 179,6 mm, 185,5 mm und 188,5 mm haben. Der Zwischen- 
raum zwischen den beiden äußeren Kreislinien ist in 360 einzelne Grade eingeteilt, 
jeder fünfte Gradstrich ist bis zum inneren Kreise verlängert und in den Raum zwi- 
schen diese verlängerten 5°-Striche sind die Ziffern von 5 zu 5° eingetragen, so daß 
jede -Ziffer eigentlich für den auf sie folgenden 5°-Strich gilt. Die Teilung ist mit 
dem Zirkel durch Stiche markiert, an die nachträglich die Teilungsstriche angesetzt 
wurden, i 
In ihrer Mitte hat die Äquatorplatte eine kreisrunde Öffnung von 13,5 mm 
Durchmesser, die zur Aufnahme eines kurzen Zapfens dient, 
mit welchem der drehbare Ekliptikkeil befestigt wird. Der 
Zapfen hat die in Fig. 6 dargestellte Form, jedoch ohne 
die untere Scheibe, er ist hohl und wurde durch einen unter 
der Äquatorplatte durch seine seitlichen Löcher gesteckten 
Stift festgehalten. 


Der um den Zapfen drehbare Ekliptikteil besteht 
wieder aus zwei getrennten Stücken, der.drehbaren 2,2 mm starken Äquatorscheibe 
C mit dem damit fest vernieteten Ekliptikkeil D und der hierauf anzubringenden 
Ekliptikscheibe Æ. Die Scheibe C hat 359,5 mm Durchmesser, deckt sich also fast 
genau mit der innersten der auf der Äquatorplatte eingezeichneten Kreislinien, so 
daß die Stundenteilung, wenn man den Ekliptikkeil mittels des Zapfens auf der 
Áquatorplatte befestigt, gerade über den Rand der Scheibe C hervorragt. Ein bei 
H aufgenieteter kleiner Zeiger mit Kantenablesung, der jedoch abgebrochen war, gab 
die Stellung des Ekliptikteils auf dem Stundenkreise an. Da dieser Zeiger genau 
unter dem höchsten, nórdlichsten Punkte der Ekliptik angebracht ist, so entspricht 
die an ihm gemachte Ablesung der um 6 Stunden verminderten Sternzeit. 


Der auf die Scheibe C fest aufgenietete Ekliptikkeil D bildet wieder einen voll- 
stándigen Rahmen. Dieser besteht aus zwei 3 mm starken Seitenplatten, die ur- 
sprünglich gleichschenklige Dreiecke von 133 mm Basis und etwa 329 mm Seitenlänge 
waren, deren Spitzen jedoch bis auf 303 mm abgeschnitten sind. Der Winkel an 
der Spitze, der der Schiefe der Ekliptik entspricht, ergab sich aus wiederholten Mes- 
sungen zu 23?40'. 


Die beiden Seitenplatten des Ekliptikkeils sind wieder nahe ihrer Spitze durch 
einen 2 mm starken, 35 mm breiten Steg und an ihrer Basis durch eine 1,5 mm 
starke, 133 mm breite Basisplatte in 190 mm Abstand parallel zueinander verbunden. 
In die Basisplatte ist eine ovale Öffnung von 88:121 mm geschnitten, um das Innere 
des Ekliptikkeils nach Auflegung der Ekliptikscheibe zugänglich zu machen. An 
drei Seiten der Basisplatte sowie des Steges sind 2 cm breite Flansche direkt an- 
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festigungsstücke fehlten jedoch, ebenso wie auch zwei der Anschlagwinkel verloren- 
gegangen waren. 


Die Oberfläche der Ekliptikscheibe ist sorgfältig abgeschliffen und poliert, so 
daß die sonst an allen Teilen, auch auf der Äquatorplatte, sichtbaren groben Feil- 
striche und Schrappen verschwunden sind. Sie trägt zwei Teilungen, deren Anord- 
nung aus Fig. 7 zu erkennen ist. Zunächst befindet sich in geringem Abstande vom 
Rande der Scheibe und konzentrisch mit ihm die zwischen drei Kreislinien von den 
Radien 177,7, 175,0 und 169,5 mm angeordnete Tierkreis- oder Längenteilung. Der 
Raum zwischen dem äußeren und mittleren Kreise ist in 360 Grade geteilt, jeder 
fünfte Gradstrich ist bis zum inneren Kreise verlängert, und in die hier gebildeten 
Zwischenräume sind die von 5 zu 5° fortschreitenden Ziffern geschrieben, und zwar 
in jedem Tierkreiszeichen von 5° bis 30°. Die Zählung erfolgt entsprechend den 
Längen von Süden nach Osten, also links herum. Begrenzt wird die Längenteilung 
nach innen zu durch eine Doppellinie aus zwei Kreisen von 162,9 und 161,9 mm 
Halbmesser bestehend, bis zu der jeder 30. Gradstrich zur Begrenzung des betreffen- 
den Tierkreiszeichens verlängert ist. In die Zwischenráume sind die lateinischen 
Namen der Zeichen in schóner Frakturschrift unter Verwendung der im Mittelalter 
üblichen Abkürzungen eingraviert. Sie lauteten: 


aries libß 

Ifaur 9 Scorpio 
Gemi . Tagitta 9 
Ganc' rap'ratm 9 
lev agri 9 
D'go pisres 


Ganz innen liegt noch ein zentrischer Doppelkreis mit den Radien 130,5 und 
129,5 mm zur Begrenzung der gesamten Gravierung. 


Die zweite auf der Ekliptikscheibe angebrachte Teilung gibt die Lünge der Sonne 
für jeden Tag des Jahres an, und ich will sie deshalb kurz als Tagesteilung be- 
zeichnen. 


Zunüchst hat der Verfertiger den von 90? zu 270? Lünge laufenden Durch- 
messer fein in die Metallplatte eingeritzt. Sodann hat er den nach 90? hin liegenden 
Radius des oben erwähnten Kreises vom Halbmesser 162,9 mm halbiert und die 
Halbierung noch 5mal wiederholt. Er gelangte so zu Punkten, die in 81,4, 40,7, 
20,4, 10,2 und 5,1 mm Abstand von der Mitte eingestochen sind. Der zuletzt ge- 
wonnene Punkt, der jetzt allerdings nicht mehr sichtbar ist, sondern beim Bohren 
des Zapfenloches verlorenging, ist der Mittelpunkt des Systems von fünf konzen- 
trischen Kreisen, zwischen denen die Tagesteilung angebracht ist. Die Halbmesser 
dieser Kreise sind 152,8, 150,2, 144,6 138,3 und 137,3 mm. Der Zwischenraum zwi- 
schen den beiden äußeren dieser Kreise ist in 365 gleiche Teile, deren jeder einem 
Tage der Sonnenbewegung entspricht, geteilt; die Gruppen von 5, bzw. am Schlusse 
der 31tägigen Monate von 6 und, am Schlusse des Februar, von 8 Tagen sind wieder 
durch Verlängerung der Teilstrishe bis zur nächsten Kreislinie und die Monate durch 
bis zur Doppellinie verlängerte Striche abgegrenzt. Alle Teilstriche dieser exzentri- 
schen Teilung, die wieder durch Zirkelpunkte markiert ist, sind nach dem Mittel- 
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punkte der Scheibe gerichtet, um so die sichere Ablesung an der Alhidade zu ermög- 
lichen. Die Art der Beschriftung ist aus Fig. 7 ersichtlich; die Monatsnamen lauten: 


Janua 9 Juli 9 
februa 9 auguft 9 | 
marrius ^ ber 
aprilis 8 ber 
maius Ober 
iuni 9 10 ber 


Die Tage sind so gezählt, daß der 13. Juni auf dem oben erwähnten von 90° 
Länge aus gezogenen Radius liegt, daß also bei diesem Tage die exzentrischen Kreise 
am weitesten vom Mittelpunkte der Scheibe entfernt sind; es ist der Tag der 
Sonnenferne. | 

Das Julianische Jahr, nach welchem man seit der Kalenderverbesserung 
Julius Caesars bis zu der Gregorianischen ausschließlich rechnete, war gegen das 
wirkliche tropische Sonnenjahr um ?/,,, Tage zu lang, und das Datum des Frühlings- 
anfanges mußte deshalb in je 400 Jahren um 3 Tage kleiner werden. Aus dem bei 
der Zeichnung der Ekliptik angenommenen Frühlingsanfang kann man daher auf das 
Jahr schließen, für welches das Instrument gebaut worden ist. Könnte man auf der. 
Scheibe nur ganze Tage ablesen, so würde bei dieser Zeitbestimmung eine Unsicher- 
heit von +67 Jahren verbleiben. Nun ist die Gravierung aber mit so großer Sorg- 
falt ausgeführt, daß man gut 0,31 bei der Ablesung verbürgen kann, woraus dann 
eine Unsicherheit der Datierung des Instrumentes von etwa + 7 Jahren folgt. Auf 
diese Art hat sich als wahrscheinlichste Zeit der Herstellung das Jahr 1434 ergeben. 

Die sehr genau gezeichnete Ekliptikscheibe mit dem exzentrischen Tageskreise 
liefert den sicheren Beweis, daß der Verfertiger des Instrumentes gute astronomische 
Kenntnisse besessen haben und ein geschickter Künstler gewesen sein muß. Denn 
selbst die viel späteren Beschreibungen und Zeichnungen Regiomontans und Apians 
kennen diesen exzentrischen Kreis!), der eine recht genaue Ablesung der Sonnenlänge 
gestattet, nicht. Andere Anzeichen weisen darauf hin, daß wir in unserm Cusani- 
schen Instrumente überhaupt das erste Torquetum, so zu sagen die Originalkon- 
struktion, vor uns haben. An verschiedenen Stellen kann man nämlich deutlich sehen, 
wie der Verfertiger zunächst eine etwas andere Konstruktion versucht und diese nach- 
her wieder geändert hat. So waren an den beiden unteren Ecken der Äquatorplatte B 
(Fig. 4) früher zwei Scharniere aufgenietet und -gelötet, die eine Veränderung der 
Polhöhe, also Benutzung des Instruments an verschiedenen Beobachtungsorten, ermög- 
lichten. Ferner sind auf der Ekliptikscheibe (Fig. 7) zwölf in zwei Reihen angeord- 
nete Löcher zu sehen, die, wie man auf der Rückseite der Platte deutlich erkennen 
kann, daher rühren, daß die Seitenwände des Ekliptikkeils ursprünglich in 15 cm 
Abstand voneinander mit angenieteten Winkeln unter der Scheibe befestigt waren; 
später wurde der Ekliptikkeil jedoch zur Steigerung der Stabilität 20 cm breit ge- 
macht. Auch in der Scheibe C sind die entsprechenden Nietlöcher noch vorhanden. 
Auch drei große Löcher auf der Mittellinie jeder der Ekliptikseitenplatten — eines 
ist bei D sichtbar — rühren von einer vorherigen andern Konstruktion her. 


_— 


1) Dieser exzentrische Kreis, deren Theorie auf Hipparch zurückgeht, kommt schon auf 
einzelnen arabischen Astrolaben vor. 
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Auf der Ekliptikscheibe liegt, um einen 14 mm dicken, hohlen Zapfen mit Unter- 
legscheibe (Fig. 6) drehbar, die Alhidade F (Fig. 4), die den Breitenkreis trug. Es ist 
eine 1,8 mm starke Scheibe von 196 mm Durchmesser, die in der Verlängerung dines 
ihrer Durchmesser zwei je 24 mm breite, 8 cm lange linealfórmige Zeiger hat, an 
deren Kanten die Ablesung der beiden Kreisteilungen der Ekliptikscheibe erfolgt. 
Nahe an ihren Enden tragen diese Zeiger zwei Diopterplatten, 20 mm hoch, 42 mm 
breit, mit 2 mm groBen Durchbohrungen, die zur Beobachtung in der Ekliptik stehen- 
der Gestirne, also in erster Linie der Sonne, dienten. An ihren Spitzen sind diese 
Zeiger durch zwei kurze, sich schneidende Kreisbogenstücke begrenzt. Das ist die 
einzige Kunstform, die an dem ganzen, sonst mit mathematischer Nüchternheit aus- 
geführten Instrumente vorhanden ist. Bei der Ergänzung der verlorengegangenen 
Teile habe ich diese Verzierung zur Verbindung des senkrechten Trágers mit der 
Breitenscheibe L und auch an den Spitzen der Breitenalhidade M (vgl. Fig. 4) 
wiederholt. 

Auf die Scheibe F sind zwei Halter für die Befestigung des hoch emporragen- 
den Breitenkreises aufgelótet. Der innere, dicht am Drehzapfen liegende Halter. & 
ist ein 17 mm hoher, 52 mm langer Rahmen in Form eines flachen Kastens, in den 
der 3 mm dicke Fuf des Breitenkreises gesteckt und mit zwei durchgeschobenen 
Bolzen befestigt wurde. Der zweite Halter A ist, um eine gute Befestigung des 
Breitenkreises zu erhalten, möglichst nahe an den Rand der Alhidadenscheibe gerückt. 
Die aufrechte 24 mm hohe Platte dieses Halters steht nicht senkrecht auf der Scheibe, 
sondern ist so weit nach innen zu geneigt, daß ihre Verlängerung die in G einge- 
steckte Breitenscheibe 32 cm über der Alhidadenfläche treffen würde. Ich nehme an, 
daß an K eine schräge Stütze befestigt war, die den Breitenkreis gegen Biegung 
sichern sollte. Der kleine Neigungswinkel ‚von KA ist so das einzige Mittel, um ein 
genähertes Urteil über die Höhe des leider verlorengegangenen Aufbaues zu ge- 
winnen. Gut ausgedacht ist wieder die Befestigung der schrägen Stütze am Halter A. 
Am unteren Ende der Stütze sind drei Ösen aufgelötet, welche durch passende Öf- 
nungen der Platte K greifen und dann mit ähnlichen, dort aufgelöteten Ösen eine 
Art Schamier bilden; zwei durch die Ösen gesteckte Bolzen vereinigen die Teile 
fest miteinander. 

Diese Konstruktion der Alhidade F zeigt wieder eine beachtenswerte Überlegen- 
heit gegenüber den in den Zeichnungen von Regiomontanus und Apianus abge- 
bildeten Instrumenten. Letztere haben nur eine schmale, linealförmige Alhidade, die 
in manchen Lagen des Instruments nur eine sehr mangelhafte Stütze gegen Kippung 
bieten konnte, wogegen bei dem Cusanischen Instrumente durch die scheibenförnige 
Verbreiterung und durch die Anbringung der schrägen Stütze alles getan ist, was 
man zur Erhöhung der Stabilität ersinnen konnte. Auch hierin verrät sich ein 
tüchtiger Mechaniker. 

Von dem Aufbau, der von der Alhidade F getragen wird, ist nur der zum 
Messen von Höhen dienende „hängende Halbkreis“ N erhalten. Zur Verringerung 
seines Gewichtes ist er, wie Figur 4 zeigt, ausgeschnitten, seine Begrenzungslinien 
haben 129 und 118 mm Halbmesser. Zwischen drei Kreislinien mit den Radien 127,8, 
125,0 und 119,6 ist die von der Mitte nach beiden Seiten bis 90° laufende Höhen- 
teilung angebracht. Im Zentrum des Halbkreisos ist ein kleines Stäbchen mit Knopf 
zum Anhängen des Lotes eingenietet. An beiden Enden des oberen Randes sind 
scharnierartige Ösen angebogen zur Aufhängung des Halbkreises an der Breitenalhidade. 
Zwei 2 mm weite Einschnitte in diesen Scharnieren, in welche zweifellos die beiden 
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Diopterplatten der Alhidade (vgl. Fig. 4) eingriffen, sind 232 mm voneinander ent- 
fernt. Das war also die Länge der Alhidade von Diopter zu Diopter gemessen, 
während dieselbe Strecke bei der Längendiopter 335 mm lang ist. Nimmt man an, 
daß die abgerundeten Spitzen ebenso bei letzterer noch um je 13 mm über die Diopter- 
platten hinausgeragt haben, so ergibt sich als Gesamtlänge der Breitenalhidade und 
somit als äußerer Durchmesser des Breitenkreises der Betrag von 218 mm, also genau 
dieselbe Größe, die auch der hängende Höhenbogen hat. 

Über die von mir ergänzten Teile, den Breitenkreis L und seine Alhidade M 
ist wenig mehr zu sagen. Wie ich die mutmaßliche Höhe und den Durchmesser der 
Breitenscheibe ermittelt habe, wurde oben schon mitgeteilt. In der Anordnung der 
Gradteilung habe ich mich den Zeichnungen Regiomontans angeschlossen, wáhrend 
ich die Form der Alhidade entsprechend der Längenalhidade gestaltet habe. Ver- 
muten möchte ich, daB die Breitendioptern im Original eine andere, für die Ein- 
stellung von Sternen besser geeignete Gestalt gehabt haben, etwa auf der einen Seite 
der Alhidade ein Loch, auf der andern ein freistehender Knopf oder Zeiger, wie er 
auf der Zeichnung des Apianus angegeben ist. Aber da die erhaltenen Teile un- 
seres Instrumenies hierüber keinen Aufschluß geben, wollte ich mir diese Abweichung 
von der Làngenalhidade nicht erlauben. 

Das Gewicht des ganzen, wieder hergestellten Instrumentes beträgt 13,9 kg, 
wovon 6,2 kg auf den feststehenden Unterbau, 5,5 kg auf den Ekliptikkeil und 2,2 kg 
auf die Làngenalhidade und den von ihr getragenen Oberteil für die Breiten- und 
Hóhenmessungen kommen. 


söttingen, Juni 1920. 


Bücherbesprechungen. 


0. D. Chwolson, Lehrbuch der Physik. 2. verbess. u. vermehrte Aufl. Erster Band, zweite Abteilung: 
Die Lehre von den gasförmigen, flüssigen und festen Körpern. Herausgeg. von G. Schmidt. 

X, 424 S. m. 180 Abbildgn. Braunschweig, Fr. Vieweg und Sohn 1918. 13,60 M, geb. 16 M. 

In verbältnismäßig kurzer Frist ist der zweite Teil' des ersten Bandes dem ersten Teile 

(s. ds. Zeitschr. 39. S. 263. 1919) gefolgt, so daB jetzt der erste Band der zweiten Auflage voll- 
stándig vorliegt. Wie bei der ersten Auflage sind die gasfórmigen Kórper vorangestellt, da sie am ge- 
nauesten erforscht und wegen ihres einfachen molekularen Aufbaus der Theorie am leichtesten zu- 
gänglich sind, die bei ihnen auch am weitesten ausgebaut ist und in der kinetischen Gastheorie zu 
einer Reihe hoch bedeutsamer Folgerungen geführt hat. Die einzelnen Kapitel behandeln: Dichte der 
Gase. Spannung der Gase. Barometer, Manometer und Pumpen. Berührung von Gasen mit Gasen, 
Flüssigkeiten und festen Körpern. Grundlagen der kinetischen Gastheorie. Die Gase im Zustande 
der Bewegung und des Zerfalls. Grundeigenschaften und Bau der Flüssigkeiten. Dichte der Flüssig- 
keiten. Kompressibilität der Flüssigkeiten. Oberflächenspannung der Flüssigkeiten. Erscheinungen 
der Adhäsion und Kapillarität. Lösungen von festen und flüssigen Körpern. Diffusion und Osmose. 
Reibung im Inneren der Flüssigkeiten. Bewegung von Flüssigkeiten. Kolloide. Die Materie im festen 
Zustande. Dichte der festen Körper. Deformation fester Körper. Reibung und Stoß fester Körper. 
Wenn aus der großen Fülle der Einzelerscheinungen naturgemäß auch nur eine Auswahl 
getroffen werden konnte, so bieten doch die reichhaltigen Literatur-Verzeichnisse nach den einzelnen 
Kapiteln jedem, der in einem Spezialgebiet weiter forschen will, recht brauchbare Hinweise. Ent- 
sprechend dem ganzen Charakter des Buches ist auf die technischen Anwendungen nicht eingegangen. 
Besonders angenehm wird auch in dem Abschnitt über die Deformation fester Körper die Neben- 
einanderstellung der verschiedenen in der wissenschaftlichen Literatur üblichen Bezeichnungen und 
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elastischen Konstanten empfunden werden, die das Zurechtfinden in diesem Gebiet sehr erleichtern 
werden, das durch den Mangel an Einheitlichkeit in der Bezeichnung und in den Ausgangspunkten 
zu einem der literarisch am schwierigsten zu erforschenden gehört. Bei den Luftpumpen vermißt 
man die Gaedesche Quecksilber- und Kapselluftpumpe leider vollständig, während die Beschrei- 
bung und Erklärung der Diffusionsluftpumpe direkt abgelehnt ist. Bei der großen Bedeutung, 
welche alle diese Pumpen wegen ihrer vielfachen Verwendung im Laboratorium gewonnen haben, 
hätten diese eigentlich nicht fehlen dürfen. Sonst aber kann das günstige Urteil, das gelegentlich 
der Besprechung des ersten Teiles ausgesprochen wurde, auch für diese Fortsetzung nur aufrecht 
erhalten werden. Berndt. 


C. Dorno, Physik der Sonnen- und Himmelsstrahlung. 8°. 126 S. m. 16 Fig. („Die Wissenschaft“ 
Bd. 63. Braunschweig, Friedr. Vieweg & Sohn. 1919. | 

Der Verf. hat durch viele Jahre hindurch sich mit unermüdlichem Fleiß der Erforschung 
der Physik der Atmospháre gewidmet. Neben einer Zahl von Veróffentlichungen in meteorolo- 
gischen und physikalischen Zeitschriften und in den Abhandlungen des PreuB. Meteorologischen 
Instituts gibt er in dem vorliegenden Buch eine mit vielem Geschick zusammengestellte Darstel- 
lung der Ergebnisse seiner Forschungen, und zwar ohne den Boden der Wissenschaftlichkeit zu 
verlassen in einer für jeden Gebildeten leicht faßlichen Form.. Man wird es vom Anfang bis zum 
Ende mit Freuden lesen und reiche Belehrung über die sonst fernliegende Materie dadurch 
empfangen. 

Fern liegen sollten eigentlich, wie der Verf. in der Vorrede sagt, die Verhültnisse der Sonnen- 
und Himmelsstrahlung durchaus nicht, denn von der Sonnenstrahlung ist alles Leben auf der Erde 
abhängig. Mediziner und Biologen sollten aber ein besonderes Interesse daran nehmen. 

Die Erforschung der Physik der Sonnen- und Himmelsstrahlung ist nicht so einfach, wie 
sie auf den ersten Blick scheinen mag, denn es spielt die äußerst starke Veründerlichkeit sämt- 
licher atmosphärischer Verhältnisse stark beeinflussend mit hinein. Deshalb kann nur durch sehr 
zahlreiche durch Jahre hindurch geführte regelmäßige Beobachtungen ein Ergebnis erzielt werden. 
Dorno hat diese Versuche zumeist in Davos angestellt und bringt die Ergebnisse derselben in Zu- 
sammenhang mit anderorts unternommenen, so namentlich auf dem Mount Wilson und in Potsdam. 

Als Instrument zur Messung der Strahlung benutzte er zumeist das Milchglasplattenphoto- 
meter von L. Weber, durch das er die Stärke der Strahlung sowohl insgesamt als in Rot und 
Grün erhielt. 

Was den Inhalt des Buches im einzelnen betrifft, so wird darin u. a. behandelt die Be- 
stimmung des Durchlässigkeitskoeffizienten der Atmosphäre, die Wärme-, Helligkeits- und die 
ultraviolette Strahlung, die Sonnenscheindauer, das Verhältnis zwischen Sonnen- und Himmels- 
strahlung und die Entstehung der blauen Farbe des Himmelsgewölbes, sowie die Polarisation des 
Himmelslichtes. Zur Untersuchung der letzteren findet der Verf. das Webersche mit Polarisa- 
tionseinrichtung versehene Photometer für vorzüglich geeignet, empfiehlt aber, weil einfacher zu 
behandeln und mit weniger Kosten zu beschaffen, das Savartsche Polariskop in der von Jensen 
angegebenen Form. 

Auf eine ausführlichere Wiedergabe dos reichen Inhaltes des Buches muB, weil nicht in 
den Rahmen dieser Zeitschrift gehörig, leider verzichtet werden. H. Krüss. 


M. Plauck, Das Wesen des Lichts. Vortrag, gehalten in der Hauptversammlung der Kaiser- 
Wilhelm-Gesellschaft am 28. Okt. 1919. 8?. 22S. Berlin, Julius Springer, 1920. Kart. 
1,60 M. (+ Tg) 
Das Studium des nach Inhalt wie Form gleich glänzenden Vortrags, der den Leser auf 
dem weiten Weg von Newtons Emanationshypothese bis zu Plancks Quantentheorie führt, 
móge auch an dieser Stelle warm empfohlen werden. @. 
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Apparat zum elektrischen Zuschmelzen hoohgradiger 


Quecksilberthermometer unter Druck. 
Von Georg Lips in Charlottenburg. 


(Mitteilung aus der Physikalisch -Technischen Reichsanstalt.) 


Herr Jahn hat früher!) einen Apparat angegeben, welcher 
erlaubt, hochgradige Quecksilberthermometer unter 
Druck elektrisch zuzuschmelzen. Das luftleer 
geschlossene Thermometer wird dabei in einen 
mit Kohlensäure . oder Stickstoff unter hohem 
Druck gefüllten Raum gebracht, alsdann wird 
durch einen elektromagnetisch betätigten Hebel 
der Kopf des Thermometers abgeschlagen, schließ- 
lich wird das Thermometer durch einen der Bruch-. 
stelle genäherten Heizkörper wieder geschlossen. 
Es hat sich gezeigt, daß der Jahnsche Apparat nur 
schwer betriebsfähig zu halten ist. Der Grund hierfür ist 
darin zu suchen, daß das Thermometer fest, der Heizkörper 
mit seinen Zuleitungen beweglich angeordnet ist und daß 
überdies Heizkörper und Abschlaghebel in ihren Bewegungen 
zwangsläufig gekoppelt sind. 

Die in der Figur dargestellte Neukonstruktion des Appa- 
rates vermeidet diese Mängel. Der Heizkörper H ist hier mit 
dem den Druckraum abschließenden eingeschraubten Deckel 
fest verbunden. Er besteht aus einem Zylinder aus Marquardt- 
scher Masse, der mit einem 27 cm langen, 1,5 mm breiten und 
0,02 mm dicken Platinband bewickelt ist. Er ist durch zwei 
Tonzylinder 7, und T, gut nach außen isoliert; die Zuführung 
des Stromes geschieht durch die beiden Klemmen X, und K,. 

Das zu behandelnde, zunächst noch luftleere abge- 
schmolzene Thermometer ist mittels einer Buchse B in ein 
durch Messingrohre M, M, verlüngertes Eisenrohr E, in solcher 
Lage eingesetzt, dal sich sein oberes Ende in der Hóhe der 
Abschlagvorrichtung A befindet; das Ganze steckt in einem 
Umhüllungsrohr U, welches an den Druckraum angeschraubt 
wird. Die genaue Hóhenstellung des Thermometers geschieht 
durch eine auf dem Umhüllungsrohr U verschiebbare Magnet- 
spule $,. Die horizontal bewegliche Abschlagvorrichtung A 
besteht aus einem ringförmigen Stählmesser, dessen Stiel eben- 
falls einen Eisenkern E, trägt und in der Magnetspule $, 
gleitet. Das Messer wird durch eine Feder in vorge- 










= : 


1) Deutsche Patentschrift Kl. 42. Nr. 250 529, vom 22. Februar 1912. Auszug s. diese Zeitschr. 
1913. S. 218. | 


2 Für Werkstatt und Laboratorium, Xr weg de 


schobener Stellung gehalten und bei 
gezogen. 

Der Apparat wird folgendermaßen benutzt: Zunächst hebt man das Thermo- 
meter mittels der Magnetspule in passende Höhe zur Abschlagvorrichtung und be- 
tätigt diese; dann wird das Thermometer in den auf Rotglut gebrachten Heizkörper 
eingeführt und abgeschmolzen. Um den Vorgang genau beobachten, insbesondere 
auch um den Erfolg des Verfahrens vor dem Öffnen des Apparates beurteilen zu 
können, ist in den Druckraum ein Fenster C eingebaut. 

Zur Füllung des Apparates wird Stickstoff verwendet, der vor dem Einlassen 
durch den Ansatz Z in einem Vorraum durch Phosphorpentoxyd sorgfältig getrocknet 
ist. Nach dem Abschmelzen wird der komprimierte Stickstoff durch ein Ventil V im 
Deckel abgelassen. Der Heizkórper und die beiden Magnetspulen sind an die Licht- 
leitung von 110 V angeschlossen; die Betriebsstróme werden durch Vorschaltwider- 
stände reguliert. Der zum Abschmelzen nötige Strom der Heizspule beträgt 3 bis 4 A. 

Um öfter geäußerten Wünschen nachzukommen, schmelzt die Physikalisch-. 
Technische Reichsanstalt, Abt. III, eingesandte Stabthermometer bis zu einer 
Länge von etwa 50 em unter einem Druck bis zu 35 at gegen eine Gebühr von 5 M 
mit dem Apparat zu. 


Erregung der Spule plötzlich zurück- 


— — 


Für Werkstatt und Laboratorium. 


— — — 


Trockenverzinkung. 
(Sherardisieren.) 
4A.-E.-G.-Mitteilgn. 15. Nr. 4, (April) 1919. 

Mit Ausbruch des großen Krieges stockte 
unsere Zufuhr an Kupfer und dessen wichtig- 
sten Legierungszusätzen, und wir waren ge- 
zwungen, Ersatzmaterialien zu verwenden. Es 
kamen hier an erster Stelle Eisen, Flußstahl 
und Zink in Frage, jedenfalls Stoffe, bei deren 
Verwendung wir auch zu sparen hatten, die 
wir allerdings im Lande selbst erzeugten. Am 
weitaus häufigsten wurde Messing durch 
Eisen ersetzt, das dann dem Verwendungs- 
zweck entsprechend mit Rostschutzschichten 
versehen wurde. 
meist waren jedoch dauerhafte metallische 
Schutzüberzüge erforderlich. Hier haben sich 
Ainküberzüge am besten bewährt, die entweder 
durch galvanisches Verzinken, durch Feuerver- 
zinkung oder durch Sherardisieren (Trocken- 
verzinken) erzeugt worden sind.. Am meisten 
ist die Feuerverzinkung zurückgetreten, 
während die beiden anderen Verfahren. als 
durchaus gleichberechtigt nebeneinander be- 
stehen. 

Die Vorzüge des Sherardisierens liegen zu- 
nächst in der Einfachheit dieser Methode, die 
ihren Namen (seit 1902) dem Engländer 
Sherard Cowper Cobs verdankt. Dieser 
führte anfangs das Verzinken derart aus, 
daß er die zu verzinkenden Eisenteile in 
reinem Zinkstaub verpackte und in eine dicht- 


schließende — Eisentrommel einschloß. Unter 
ständiger Bewegung erhitzte er auf 260 bis 
300° C und ließ langsam abkühlen. Genaue 


Untersuchung der verzinkten Teile ergab. dali 


Oft genügten Laockschichten, . 


direkt auf der Bisenoberfläche eine Schicht 
einer Eisen-Zinklegierung (FeZn) lag und 
über dieser eine Ablagerung von reinem Zink 
von einer Stärke, die der Dauer der Wärme- 
behandlung entsprach. Von den verschiedenen 
Theorien über die Entstehung dieser Schicht 
sei die des Amerikaners A. Sang 1907 ange- 
geben, die am meisten wahrscheinlich klingt. 
Sang nimmt an, daß die starre Kruste eines 
Zinkstaubkórnchens amorphes Zink einschließt 
und das ganze Staubkörnchen eich in einem ge- 
spannten, unstabilen Zustand befindet. Bei der 
kritischen Temperatur wird diese Spannung 
ausgelóst, das Zinkblüschen zerplatzt und der 
befreite Zinkdampf geht mit dem Eisen eino 
feste Verbindung ein. 

Gewisse Übelstände, die diese Methode in 
sich birgt, wie Selbstentzündung des Zink- 
staubes, Neigung zur Tropfenbildung und 
starke Oxydation des metallischen Zinkes durch 
unvermeidliclien Luftzutritt, machten einige Ab- 
änderungen erforderlich. In der Hauptsache 
bestehen diese darin, daß man an Stelle des 
reinen Zinkstaubes Mischungen von Zänkstaub 
mit einem Quarzsandzuschlag verwendet, Eine 
bewährte Zusammensetzung ist 20 % Zinkstaub 
mit 80% Quarzsand. 

Die größten Vorzüge dieses Verfahrens 
liegen in hoher Witterungsbeständigkeit der 
Schicht und in der Dünne derselben, die es auf 
Paßteile mit Gewinden, auf gezogene und ge- 
stanzte Blechteile, auf Rohre usw. anwendbar 
macht. Ferner ist als Vorteil hervorzuheben, 
daß durch die beim Sherardisieren erforder- 
liche Wärmebehandlung ein Ausgleich der Ma- 
terialspannungen, die durch’die Bearbeitung in 
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die Werkstücke gekommen sind, wieder statt- 
findet. Oft hat es sich allerdings als zweck- 
mäßig erwiesen, trotzdem die Teile doch auch 
vor dem Sherardisieren noch einmal auszu- 
glühen. i 

Die AEG baut seit 1913 zum Sherardisieren 
von Maesenartikeln kleine und große Appa- 
raturen, die in dem oben genannten Original- 
bericht eingehend behandelt und durch Bilder 
erläutert sind. An dieser Stelle ist auf eine 
Wiedergabe derselben verzichtet, da ja hier nur 
das Verfahren als solches beleuchtet werden 
goll. 

F. Uber. 


Ladevorrichtung 
fürKleinbeleuchtungsakkumulatoren. 
Von R. Ambronn. 

Helios 28. S. 1743. 1919. 

Elektrische Taschenlampen stellen sich im 
Betrieb sehr teuer, wenn, wie allgemein üblich, 
Trockenbatterien als Energiequelle verwandt 
werden. Auch volkswirtschaftlich bedeutet 
deren Verwendung einen erheblichen Material- 
verlust, da eine rationelle Verwertung der in 
den unbrauchbaren Batterien noch enthaltenen 
Stoffe nicht ausführbar ist. Wesentlich gün- 
stiger würde sich die Benutzung von Kleinbe- 
leuchtungsakkumulatoren stellen. Ihr An- 
schaffungspreis ist 21/». bis 4mal so hoch als 
der für Trockenbatterien, sie lassen sich aber 
60- bis 80 mal neu aufladen, wodurch die Kosten 
für die Brennstunde auf 596 des bei Verwen- 
dung von Trockenbatterien benótigten Betrages 
sinken, Man würde aus diesem Grunde schon 
lángst viel háufiger zu den Kleinakkumulatoren 
gegriffen haben, wenn es bisher nicht schwie- 
rig gewesen wäre, die Akkumulatorenbatterien 
bequem und billig wieder aufzuladen. Hier 
leiste& nun der von den Physikalischen 
Werkstätten G. m. b. H. Göttingen, her- 
gestellte und in den Handel gebrachte Phywe- 
Ladestecker gute Dienste. Er paßt zu jedem 
gewühnlichen Steckkontakt und verwendet als 
Vorschaltwiderstand jede beliebige Tischlampe. 
In dem Phywe-Ladestecker wird die Zu- 
leitung zu den Gebrauchsgegenständen unter- 
brochen. wobei in die Unterbrechungsstelle der 
zu ladende Akkumulator eingeschaltet wird, so 
daß der Strom, welcher den Gebrauchsgegen- 
stand durchfließt, gleichzeitig den Akkumulator 
durchstrómt. Da der Spannungsverlust im Ak- 
kumulator nur etwa 2.5 V beträgt, so stört 
der  zwiechengeschaltete Akkumulator die 
Funktion des gleichzeitig eingeschalteten Ge- 
brauchsgegenstandes in keiner irgendwie merk- 
lichen Weise, zumal die betriebsmäßigen Span- 
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nungssehwankungen iu einer jeden  Licht- 
leitung diesen Betrag weit überschreiten. 
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Beraubung deutscher Postsendungen 
nach Spanien. 

Ein deutsches Ausfuhrhaus erhielt von 

seinem Vertreter in Spanien, dem es vor 


einiger Zeit Vorratslisten über seine Fa- 


brikate hatte zugehen lassen, die Nach- 
richt, daß die betreffende Liste aus dem 
Briefe geraubt worden sei. Außerdem 
fordert der Vertreter in Spanien seine 
Firma auf, Waren, die zur Erfüllung von 
aus Spanien erteilten Aufträgen bestimmt 
sind, nicht über die Schweiz zu versenden, 
sondern den Versand über Rotterdam zu 
bewerkstelligen, weil — wie er wörtlich 
schreibt — der Weg über die Schweiz 
sich als sehr unzuverläßig erweise in- 
folge der Böswilligkeit unserer Feinde. 
Wirtsch. Vgg. 


Die Beschlagnahme deutschen Eigen- 
tums in den Vereinigten Staaten 
von Amerika. 

Nachr. f. Handel usw. vom 17. 6. 19. 

Von dem Verwalter des feindlichen Eigen- 
tums in den Vereinigten Staaten ist ein um- 
fangreicher Bericht herausgegeben worden, der 
demnächst in deutscher Übersetzung den intor- 
essierten Wirtschaftskreisen zugänglich ge- 
wacht werden wird. l 

Es ist bekannt, daß die Beschlagnahme mit 
beispielloser Rücksichtslosigkeit durchgeführt 
worden ist. Die von dem amerikanischen Ver- 
walter des deutschen, österreich-ungarischen 
usw. Vermögens, Mister Palmer, angewen- 
deten Mittel und die Darstellung, die er seinen 
Methoden und Verfahren gibt, werden daher 
von allen Seiten die schärfsten Proteste heraus- 
fordern. 

Die Summe des von den amerikanischen Be- 
hörden beschlagnahmten deutschen Eigentums 
erreicht nach dem Bericht 700 Millionen Dollar 
oder abgerundet 3 Millarden Mark. Prüft man 
aber die Tabellen und Zahlen, beachtet man, 
wie der Verkauf des deutschen Eigentums zu- 
stande gekommen ist — auf öffentlicher Ver- 
steigerung unter Ausschluß der Konkurrenz —, 
so wird man diese Summe für zu niedrig halten. 
Der Wert des beschlagnahmten und verkauften 
deutschen Eigentums übersteigt in Wirklichkeit 
die genannte Summe um ein Vielfaches. Zu 
dieser „rechnungsmäßigen* Zerstörung deut- 
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schen Eigentums treten noch die unmöglich in 
` Zahlen zu schützenden Imponderabilien. 

Die demnächst erscheinenden Veröffent- 
lichungen werden somit für alle deutschen 
Wirtschaftskreise von größtem Interesse sein. 
Der Bericht enthält die folgenden Mitteilungen: 

l. Verzeichnis der beschlagnahmten und li- 
quidierten deutschen Firmen. 

2.. Verzeichnis der beschlagnahmten deut- 
schen Anteile an Handelsfirmen, Fabriken, 
Banken, Schiffahrtsgesellschaften, Versiche- 
rungsgesellschaften usw. 


3. Verzeichnis der amerikanischerseits er- 


nannten Direktoren der besehlagnahmton Ge- 
sellschaften. 

4. Verzeichnis der Depotstellen. 

5. Verzeichnis der beschlagnahmten Wert- 
papiere. l 

6. Verzeichnis der beschlagnahmten deut: 
schen Patente, mit genauer Beschreibung. 

1. Verzeichnis der beschlagnahmten ameri- 
kanischen Patente in deutschem Besitz. 

8. Verzeichnis des beschlagnahmten Gewinns 
aus Patenten, Handelsmarken, Copyrights, bis 
. 81. 12. 1918. 

9. Verzeichnis der aus Ländern, die mit 
Amerika nicht im Kriege standen, geltend ge- 
machten Forderungen an das beschlagnahmte 
deutsche Eigentum (Namen und Summen). 

10. Verzeichnis der Namen der internierten 
Deutschen und ihres angemeldeten Eigentums. 

11. Verzeichnis der liquidierten Versiche- 
rungsgesellschaften. 

12. Verzeichnis der Beschlagnahmungen auf 
den Philippinen, Hawai, St. Thomas, Cuba usw. 

Zu nüheren Angaben ist die Auslands- 
handelsstelle des Auswürtigen 
Amts (Berlin W8, Wilhelmstraße 67 a) bereit. 


Neuer Zolltarif Argentiniens. 
Zollfrei bleiben: 


Apparate, Instrumente, Geräte und Drogen 
für die Hochschulen zur Verwendung beim hö- 
heren Unterricht, wenn sie an den Dekan der 
zuständigen Fakultät konsigniert sind. 

Geräte, Materialien und Instrumente für 
Schulen und Lehranstalten, bestellt von dem 
Staats - Ministerium, den Provinzialregie- 
rungen oder dem staatlichen Schulrat, sowie In- 
strumente und Apparate, die zu wissenschaft- 
lichen Zwecken von den offiziellen Instituten 
des Staates oder der Provinzen eingeführt 
werden. 

59% des Wertes zahlen: 


Schreib-, Rechen- und Registriermaschinen. 


— — — ---. ` 


“schlecht. 


Ausfuhr nach England. 
Nachr. f. Handel usw. -— 


Der Entwurf des neuen englischen Anti- 
Dumping-Gesetzes enthàlt.Verbote- gegcn die 
Einfuhr von 

Optischem Glas. einschl. Linsen, Prismen 
und ühnlichen optischen Artikeln. 
Glaswaren für wissenschaftliche Zwecke. 
Porzellanwaren für Laboratorien. 
Wissenschaftlichen und optischen  Instru- 
menten. 
Lehren. 


Im House of Commons hat die Anti- 
Dumping-Bill aufs neue die Wogen des poli- 
tischen Kampfes aufgewühlt, den zu beobach- 
ten um so interessanter ist, als im Mittelpunkt. 
desselben nicht so sehr die dogmatische Frage 
„Schutzzoll oder Freihandel^ steht, sondern 
weil eich daran die praktischen Kreise des 
Wirtschaftslebens beteiligen und die Frage 
nach der wirklichen Bedeutung, Leistungs- 
fähigkeit und den Zukunftsaussichten der neu- 
entstandenen englischen Industrien in aller 
Öffentlichkeit aufgerollt wird. Dabei werden 
von beiden Seiten Dinge ans Licht gebracht 
und ausgesprochen, die für den Beobachter des 
englischen Wirtschaftslebens, wenn nicht Neu- 
heiten, so doch interessante Bestätigungen der 
eonst nur aus Einzelerscheinungen zu gewin- 
nenden Beurteilung der wirklichen Lage dieser 
Industrie in England sind. So teilt der Man- 
chester Guardian mit, daß die britischen Fa- 
brikanten optischer Instrumente gemeinschaft- 
lich ihre Preise um ein bedeutendes gesteigert 
hätten, als nach den Reden Sir Auckland 
Geddes feststand, daß die Einfuhr dieser 
Waren nach Beschluß der Regierung verboten 
werden sollte und eine auswärtige Konkurrenz 
nicht zu befürchten sei. — A. P. Lauris, 
Professor für Physik und Chemie und Ordi- 
narius am M Herriot-Watt College in Edin- 
burg. äußerte sich in einem Artikel an die 
Times wie folgt: „Das Verbot der Einfuhr 
von Chemikalien, optischen und wissenschaft- 
lichen Instrumenten und Glaswaren für Labo- 
ratoriumszwecke ist ein bedauernswerter 
Schaden für die wissenschaftlichen Unter- 
suchungen und den Unterricht. Nicht nur sind 
die Preise für diese Artikel außerordentlich 
hoch und die Qualität in manchen Fällen sehr 
sondern zwei oder drei englische 
Firmen. denen durch das Einfuhrverbot ein 
Monopol zuerteilt wird. sind gar nicht in der 
Lage. den englischen Bedarf zu decken.“ 
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Die Normung als Mittel zum 
Weltfrieden. 


Der amerikanische Normenausschuß 
gab unlängst zu Ehren von Hrn. Le Maistre 
von der British Engineering Standard Asso- 
ciation im Ingenieurklub zu New York ein 
Festessen, an dem Vertreter aller am Nor- 
mungswerke interessierten amerikanischen Or- 
ganisationen teilpahmen. 

Auf eine Begrüßungsansprache durch den 
Vorsitzenden Adams vom amerikanischen 
Normenausschuß erwiderte Hr. Le Maistre 
folgendes: 

Die B. E. S. ^. sei 1901 von Sir John 
Wolfe Barry gegründet und unter seiner 
Führung in' 16jühriger harter Arbeit zu einer 
Organisation von einigen 300 Ausschüssen und 
1200 Mitgliedern ausgebaut worden, die sich 
allmählich das Vertrauen der Bevölkerung er- 


obert habe. Obgleich die Arbeiten in der Haupt- 


sache in London geleistet seien, hätten doch 
viele Sitzungen an den Orten stattgefunden, 
an denen die einzelnen zu normenden Erzeug- 
nisse gefertigt werden. Seiner Ansicht nach 
bestehe die Normung zu 15% aus technischer 
und zu 85% aus kultureller Arbeit. Außerdem 
sei die Normung eine Industrieangelegenheit, 
und daher müßte die Industrie die Normen 
aufstellen und die Unterstützung der Ingeni- 
eure und Sachverständigen erhalten. Die Nor- 
mung bedeute eine wirtschaftliche Förderung, 
und diese sei nur zu erreichen. wenn Über- 
schneidungen zwischen verwandten Gebieten 
vermieden würden. Hierzu sei eine zentrale 
Organisation erforderlich, und eine solche sei 
durch die B. E. S. 4. mit bestem Erfolge ge- 
schaffen; denn die Überschneidungen seien 


von Jahr zu Jahr seltener geworden. In den 
letzten Jahren seien bei der B.E.S.A. zahl- 


reiche Sehreiben aus den Vereinigten Staaten 
eingegangen, die eine enge Zusammenarbeit in 


Normungsfragen angeregt haben. Die Beant- 
wortung solcher Anfragen sei nicht immer 


leicht, zumal wenn es sich um so weitver- 
zweigte Organisationen wie bei der amerikani- 
schen elektrotechnischen Industrie handele. 
Die B.E.S.A. glaube aber, daß bei den engen 
Beziehungen zwischen den Vereinigten Staaten 
und Großbritannien und dem gegenwärtigen 
Entwicklungsstande der Normungsarbeiten 
eine erfolgreiche Zusammenarbeit in Nor- 
mungsfragen auf beiden Seiten des Weltmeeres 
durchführbar sein werde Eines der festesten 
Bindemittel, die zwei oder mehr Völker zu- 
sammenzuführen berufen wären, gel die tech- 
nische und industrielle Normung. Man l.önnte 
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daher durch ein geschlossenes Zueammengehen 
in Normungsfragen der Wiederherstellung dea 
Weltfriedens die besten Dienste leisten. 
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Die Ausbildung von Lehrlingen in der 
feinmechanischen Industrie. 


Von Ernst Jungheim. 
Der Betrieb 1. S. 305. 1919. 


Die Ausführungen des Verf. in Zusammen- 
halt mit dem Inhalt einer von der Firma 
Siemens & Halske 1918 herausgegebenen 
Druckschrift über Lehrlingsausbildung geben 
ein Bild über die Ausbildung von Feinmechani- 
kerlehrlingen im Wernerwerk der genannten 
Firma. Wie bei anderen größeren Werken ist 
auch hier eine Lehrwerkstätte seit dem Jahre 
1908 eingerichtet und, wie es scheint, während 
des Krieges noch erheblich vergrößert worden, 
um den Bedarf an Mechanikern, Werkzeug- 
machern, Maschinenbauern, Drelfern usw. zu 
decken. Man hat dort-zum Zwecke der Ver- 
mehrung der Lehrlingszahl auf das früher üb- 
liche Lehrgeld verzichtet und ferner versucht. 
dureh Zahlung von  Entschüdigungen und 
Prämien die Neigung zur Erlernung des Fein- 
mechanikerberufs zu erhóhen. 

Der Verf, fürchtet, daf man unter den jetzt 
eingetretenen, früher nicht vorauszusehenden 
Verhältnissen mit ihren geringen Absatzmög- 
lichkeiten für Präzisionsinstrumente einerseits 
und den hohen Löhnen andererseits mehr zur 
Massenfabrikation von Verbrauchsgegenständen 
wird übergehen müssen und deshalb in Zu- 
kunft weniger wirkliche Feinmechaniker, da- 
gegen mehr tüchtige Werkzeugmacher brauchen 
wird. 

Zur Lehrlingsausbildung angenommen 
werden im Wernerwerk nur solche junge Leute, 
welche die erste Klasse einer Gemeindeschule 
mit genügendem Erfolg besucht haben und bei 
der Untersuchung durch den Vertrauensarzt des 
Werkes als gesund und mit genügender Seh- 
fühigkeit ausgerüstet befurfden werden. Für die 
Probezeit ist die Dauer von 3 Monaten vorge- 
sehen, da es erfahrungsgemäß erst nach lün- 
gerer Beobachtung möglich sei, mit einiger 
Sicherheit zu entscheiden, ob ein Lehrling die 
für den Mechanikerberuf erforderlichen Körper- 
lichen und geistigen Fähigkeiten besitzt. In 
dieser Beziehung würde es sich doch vielleicht 
verlohnen, wenn die Firma Siemens" & 
Halske die jungen Leute vor Aufnahme avf 
ihre Berufseignung nach den dafür bereits 
ausgearbeiteten Methoden prüfen würde, um 
ihnen möglicherweise drei sonst verlorene Mo- 
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nate und die Notwendigkeit eines Berufs- 
wechsels zu ersparen. 


Die Aufnahme von Lehrlingen findet zum 
1. April und zum 1. Oktober statt, und zwar 
jedesmal 60. Die Lehrzeit beträgt 4 Jahre, so 
daß im ganzen 480 Lehrlinge vorhanden sind. 
Bei der Einstellung werden die Söhne von Be- 
amten und Arbeitern der Firma in erster Linie 
berücksichtigt. 


Während die Lehrlinge im ersten Lehrjahre 
alle in die Lehrlingswerkstätte treten, in der 
also keine Gehilfen beschäftigt sind, werden 
sie in den folgenden 92!/; Jahreu in den ver- 
schiedenen Fabrikationswerkstütten mit Teil- 
arbeiten beschäftigt; am Ende dieser Zeit wer- 
den ihnen auch nach Möglichkeit Akkord- 
arbeiten übertragen, wobei ihnen im 3. Lehr- 
jahre die Hälfte, im 4. Lehrjahre drei Viertel 
des normalen Akkordsatzes der Gehilfen be- 
willigt wird. Im letzten halben Jahre der Lehr- 
zeit kehren sie dann wieder in die Lehrwerk- 
stätte zurück, um früher Gelerntes zu er- 
weitern und im Anschluß daran unter Aufsicht 
des Lehrmeisters ihr Gehilfenstück anzu- 
fertigen. 

Die Lehrlingswerkstätte beherbergt demge- 
mëi drei Halbjahrgänge (1., 2. und 8. Halbjahr 
der Lehrzeit), also insgesamt 180 Lehrlinge 
oder in Berücksichtigung einiger im Laufe der 
Zeit erfolgten Abgünge etwas weniger. Da- 
mit stimmt auch. daf! in der Beschreibung mit- 
geteilt wird, die Lehrlingswerkstätte, die eine 
Grundflüche van 470 qm hat, sei für die Auf- 
nahme von 165 Lehrlingen eingerichtet. 

Der Lehrlingswerkstütte steht ein erfah- 
rener und pädagogisch besonders befühigter 
Meister vor, dem für die Beaufsichtigung und 
Anleitung der Lehrlinge noch zwei tüchtige 
Praktiker zur Unterstützung beigegeben sind. 
Es erscheint als eine höchst achtungswerte 
Leistung, daß drei Männer 165 Lehrlinge an- 
leiten. zumal da diese gerade in denjenigen 
Perioden ihrer Lehrzeit sich befinden, in denen 
sie am meisten Aufmerksamkeit erfordern. n&m- 
lich im ersten Lehrjahr und bei der Herstellung 
des Gehilfensttickes. 

Am interessantesten in den Darlegungen 
des Verf. ist naturgemäß der Lehrgang, der 
nach dem Berichteten das erste Lehrjahr um- 
faßt: Dieser Lehrgang ist streng methodisch 
anfgebaut. Jedes nachfolgende Stück weist ge- 
renüber dem vorhergehenden einen Fortschritt 
auf. Alle herzustellenden Arbeitsstücke sind 
in den dem Lehrling übergebenen Vorschriften 
in einheitlicher Weise dargestellt, das Blatt 
enthält Zeichnung und Beschreibung der Aus- 
führung und wird mit dem Namen des Lehrlings 
und des Meisters sowie mit der auf die Arbeit 
verwandten Zeit versehen. Gearbeitet wird 
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ausschließlich in Eisen und Werkzeugstahl. 
Das erste Arbeitsstück ist, wie in einer großen 
Zahl deutscher Werkstätten so auch hier der 
Würfel. Der Lehrling hat nicht etwa die Auf- 
gabe, einen mathematiech genauen Würfel her- 
zustellen. Der Würfel ist vielmehr, wie die 
Erfahrung gelehrt hat, das geeignetste Arbeits- 
stück, an dem das Gerade- und Rechtwinklig- 
feilen geübt werden kann. Auch wenn der 
Lehrling die für ihn gestellten Aufgaben nicht 
vollstándig erfüllt hat, wird nach hóchstens 
vier bis fünf Tagen zu dem nächsten Arbeits- 
stück übergegangen. 

Es wird ausdrücklich hervorgehoben, daß 
diese Lehrlingswerkstätte des ersten Lehrjahres 
ohne kommerzielle Ziele arbeitet. So sind denn 
auch die Anreiß-, Körn- und Bohrversuche. die 
Nietversuche, das Facetten- und Prismenfeilen. 
die Hammerübungen, das Einpassen, Biegen und 
Gewindeschneiden gewiß ohne ein irgendwie 
verwertbares Ergebnis. Dagegen liefern die 
Arbeiten an Pinzetten, Spitzbohrern, Körnern. 
Schraubenziehern, Drehstählen. Löffel- und 
Kanonenbohrern, Kanonensenkern, Reibahlen 
doch immerhin Werkzeuge. die wohl kaum voll- 
kommen sind, aber doch einen Gebrauchswert 
haben mögen. 


Die Zeichnungen der Arbeitsstücke werden 
dem Lehrling in Form von Blaupausen in die 
Hand gegeben, praktische Vorführungen des 
Lehrmeisters und Zeichnungen an der Wand- 
tafel bilden eine wirksame Ergänzung. Dabei 
werden auch Musterstücke vorgezeigt und er- 
läutert, und es hat sich gezeigt, daß gerade 
durch diese räumliche Anschauung das Ver- 
etändnis der Zeichnung wesentlich gefördert 
wird. 

Als Ersatz für die Pflichtfortbildungsschule 
dient die in 16 Klassen für die vier Jahrgänge 
eingerichtete Werkschule, in welcher der Unter- 
richt durch 38 Beamte des Werkes erteilt wird. 
Dadurch wird eine möglichst enge Verbindung 
zwischen Unterricht und Praxis und eine An- 
passung des Lehrstoffes an die besonderen An- 
forderungen des eigenen Betriebes ermöglicht. 
Die Unterrichtszeit liegt vormittags zwischen 
"[, und 10!/ Uhr und nachmittags zwischen 
2 und 5 Uhr. 

Die wöchentliche Stundenzahl in den vier 
Klassen zusammen beträgt 27: davon entfallen 
auf Berufs- und Bürgerkunde 5. technisches 
Rechnen und Mathematik 5. Kalkulation und 
gewerbliche Buchführung 2, Technologie 4. 
Physik, Chemie und Elektrotechnik 3. Fach- 
zeichnen 8. In der Broschüre ist eine ausführ- 
liche Angabe tiber die Stoffverteilung in den 
einzelnen Füchern enthalten, deren Wiedergabe 
hier leider nicht móglich ist. Jedenfalls lernen 
die Schüler insbesondere für ihr Fach In einer 
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solchen Werkschule mehr als in der allgemeinen 
Pflichtfortbildungsschule. 

Am Schlusse seines Berichtes warnt der 
Verf. davor, die jungen Leute, solange sie sich 
noch in der Ausbildung befinden, in politische 
und wirtschaftliche Organisationen hineinzu- 
zwängen, da das ihrer technischen Entwicke- 
lung nur schädlich sein könne, und ermahnt die 
Arbeitgeber, im Interesse der Zukunft der 
Feinmechanik Lehrlinge den gegenwärtigen 
Verhältnissen entsprechend einzustellen und 
auszubilden. H. Krüss. 


Die Werkschule der Firma 
Wilhelm Morell in Leipzig. 
NS |. Von W. Wilke. 
Techn. u. Wirtsch. 12. S. 343. 1919. 


Dieser Artikel bildet eine Ergünzung zu 
dem Artikel von Jungheim über die Ausbil- 
dung von Lehrlingen in der feinmechanischen 
Industrie. Der Verf. war von der Tachometer- 
Fabrik Wilhelm Morell mit der Einrich- 
tung einer Werkschule beauftragt. Er hat zu- 
nächst von 17 deutschen Werkschulen, die sich 
schon bewührt haben, Material über Dauer und 
Umfang des Unterrichtes eingezogen und gibt 
in einer Zusammenstellung das interessante Er- 
gebnis dieser Umfrage. indem er die einzelnen 
Fächer in die vier Hauptgruppen — Bürger- 
kunde, Berufskunde, Rechnen und Zeichnen — 
zusammenzieht. Das Mittel ergibt eine Ge- 
samtstundenzahl in der Woche von 28, davon 
falen auf die vier genannten Hauptgruppen 
5.3, 5,8, 68 und 10,1 Stunden. 

Die Schulräume bei Morell bestehen aus 
einem Lehrsaal mit Projektioneeinrichtung, 
einem Verwaltungs- und Lehrmittelzimmer und 
einem Lesezimmer. 

Mit der Schule eng verknüpft ist die Lehr- 
lingswerkstütte. in welcher die Lehrlinge sich 
zur Aneignung der grundlegenden Fertig- 
keiten zwei Jahre aufhalten, worauf sie dann 
den verschiedenen Betriebswerkstätten zuge- 
teilt werden. Auch hier wird wie in dem Be- 
richt über die Werkschule von Siemens 
& Halske die Verbindung von Schule und 
Werkstätte als besonders wertvoll bezeichnet 
und noch dazu hervorgehoben, daß die 
Führung der Lehrlinge in beiden unter gemein- 
samer Aufsicht steht, daß Beobachtungen über 
Fleiß, Aufmerksamkeit und Befähigung in der 
Werkstätte dem Schulleiter und in der Schule 
dem Werkstattleiter mitgeteilt werden und da- 
durch die Möglichkeit einer vorzüglichen För- 
derung der jungen Leute gegeben ist. 

Der Verf. hebt noch hervor, daß jetzt eine 
gründliche Ausbildung der Lehrlinge einsetzen 
müsse, weil während der Kriegsjahre manches 
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versäumt worden sei, da die gelernten Fach- 
arbeiter fehlten und die Lehrlinge bei der Er- 
zeugung von Kriegsmaterial und Massenarbeit 
beschüftigt gewesen sind. Dazu kam vielfach 
das Fehlen der vüterlichen Aufsicht und cin oft 
mangelhafter Schulunterricht. Auch den Folge. 
erscheinungen der Revolution, dem Nachlaseen 
der Arbeitstätigkeit, müsse bei den Lehrlingen 
entgegengewirkt werden, um dauernden 
Schaden von der Industrie fernzuhalten. Nur 
durch eingehendste Beschäftigung mit dem 
Nachwuchs könne man nach einer nicht zu 
langen Reihe von Jahren wieder zu der im 
Kriege durch die vielfache Verwendung von Er- 
satzmaterialien verloren gegangenen Qualitäts- 
leistung gelangen. H. Krüß. 
—— — " 
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Ausstellung schwedischer 
Prüzisionstechnik. 

Die im Mai 1919 begründete Schwe- 
dische Vereinigung für Präzisions- 
technik beabsichtigt, eine Ausstellung von 
Erzeugnissen der schwedischen Präzisionstech- 
nik zu veranstalten. . Der Plan wurde auf der 
letzten Vereinstagung besprochen. Nähere 
Einzelheiten sind, wie die Ständige Aus- 
stellungsekommission für die Deut- 
sche Industrie mitteilt, von der Zeitung 
Dagens Nyheter gebracht worden. Da- 
nach soll die Ausstellung, die drei Tage 
dauern wird, nur schwedische  Fabrikate 
umfassen und in den neuen Räumen der 
Ingenieurwissenschaftlicken Akademie in 
Stockholm stattfinden. Die Vereinigung, die 
zunächst ihre Mitglieder über den Ausstellungs- 
plan befragt hat, wolle durch die Veran- 
staltung zeigen, daß Schweden in der Lage ist. 
seinen Bedarf an Präzisionsinstrumenten im 
Inlande zu decken. Einzelne schwedische Fa- 
brikate hätten auf Grund besonderer Konstruk- 
tionsmethoden bereits Weltruf gewonnen. Es 
sei der Ehrgeiz der schwedischen Industrie, 
auch hinsichtlich der Erzeugnisse, in denen die 
deutsche Industrie bisher noch überlegen sei, 
z. B. in optischen Instrumenten, die Hóhe dcr 
deutschen Fabrikate zu erreichen. 


— — 





Institut für Metallforschung. 
Zeitschr. des Ver. d. Ing. 63. S. 416. 1919. 
Die Gründung eines Instituts für Metall- 
forschung wurde von der Kaiser-Wilhelm- 
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Gesellschaft zur Förderung der Wissen- 
schaften im Jahre 1918 angeregt. Die 
neue Anstalt soll der Wissenschaft von den 
Metallen in ihrer Gesamtheit dienen und sich 
mit den zahlreichen Fragen auf dem Gebiete 
der Gewinnung und Verarbeitung der Metalle 
befassen; nur das Eisen ist ausgeschlossen, 
da hierfür durch die Gründung eines beson- 
deren Instituts seitens des Vereins Deut- 
scher Eisenhüttenleute in Verbindung 
mit der Kaiser - Wilhelm-Gesellschaft 
genügend gesorgt ist. Die Mittel für Bau und 
Ausrüstung des Instituts für Metallforschung 
sind bereits zum erheblichen Teil seitens der 
Industrie gezeichnet worden; ferner hat das 
Reichs - Wirtschafts - Ministerium eine 
Unterstützung von 500 000 M für das Jahr 1919 
in den Haushaltsplan eingestellt und auf 
10 Jahre einen Zuschuß von je 25000 M in Aus- 
sicht gestellt. Die einmaligen Kosten wurden 
auf 4 bis 5 Millionen Mark, die laufenden auf 
jáhrlieh 300 000 M geschützt. 


Frankreichs Glasindustrie. 
Nachr. f. Handel usw. vom 4. 10. 19. 


Bald nach Ausbruch der Feindseligkeiten 
machte sich in Frankreich Mangel an allen Ar- 
ten von Glaswaren lebhaft bemerkbar. Haupt- 
sächlich fehlten Thermometer, Glaswaren für 
Laboratoriumsbedarf und Glas für optische 
Apparate. Unter Ausnutzung sächsischer und 
thüringischer Kriegsgefangener hat man mit 
einigem Erfolge versucht, diesem Mangel ab- 
zuhelfen, doch werden diese Unternehmungen 
nach Entlassung der Gefangenen kaum die alt- 
eingeführte deutsche Ware vom Markte ver- 
drängen können. In der Tat herrscht bereits 
lebhafte Nachfrage nach Glaswaren, und es 
sollen bereits größere Mengen über das be- 
setzte Gebiet nach Frankreich verkauft worden 
sein. 


Optische Instrumente und optisches 


Glas in Amerika. 


Bereits für das Jahr 1917/18 wurden im 
Standard Bureau 2000 aus rein amerika- 
nischem Material hergestellte Instrumente für 
Kriegszwecke geprüft (Periskope. Flugzeug- 
kameras, Teleobjektive, Geschützfernrohre, Ent- 
fernungsmesser, Feldstecher). Das Glas für 
diese Instrumente wird in besonderen Glas- 
hütten erschmolzen. bei deren Finrichtung das 
Standard Bureau geholfen hat. Die dor- 
tigon Versuche wurden gleich auf den Groß- 
betrieb ausgedehnt. Die Untersuchungen er- 
streckten sieh auf alle Einflüsse, die die Er- 
zielung eines gleichmäßigen Glases verhindern. 
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Die Hauptschwierigkeit war. haltbare Schmelz- 
tiegel von zweckmäßiger Größe zu brennen. 
Dazu bedurfte es umfangreicher wissenschaft- 
licher Vorversuche. Bein. 


Metrisches System in Amerika.!) 


Die vom Kriegsministerium herausgegebe- 
nen Karten und Schußtafeln haben Angaben 
in metrischen Einheiten. Die Beschaffungsab- 
teilung des Kriegsministeriums hat angeordnet. 
daß Kanonen lediglich metrische Kaliber haben 
sollen. z. B. werden nur solche zu 37, 75 und 
155 mm verfertigt. Bein. 


Zur Entwicklung 
einer wissenschaftlich - technischen 


Industrie in England und Amerika" 


Mit großer Energie fahren die Engländer 
fort, sich in den „Schlüsselindustrien“, in 
denen sie vor dem Kriege von Deutschland ab- 
hängig waren, auf eigene Füße zu stellen. 
Diese Abhängigkeit war. wie in einem großen 
Bericht von Lord Balfour of Burleigh 
hervorgehoben wird, nicht bloß eine Folge von 
Lüssigkeit, sondern vor allem eine Folge des 
Festhaltens an alten Methoden. Deutschlands 
Überlegenlieit beruht auf der grofizügigen Be- 
nutzung wissenschaftlicher Forschungen?) für 


1) JournalFranklin Institute 487. S. 362. 1919. 


2) Nach Nature £01. S. 337, 489, 505. 1918; 
102. S. 205, 355, 359. 1919; Chem. News 118. 
S. 34, 118. 1919; Electrician 82. S. 398. 455, 
464, 487. 1919; Engin. 107. S. 428, 437, 457, 
542. 1919. 


3) Wie sehr die Englünder sich gegen den 
wissenschaltlichen Geist sträuben, zeigt ein 
Vortrag von Heath: „Die Organisation der 
wissenschaftlichen Untersuchungen und der 
Staat“ (Chem. News 118. S. 135. 1919) und die 
daran anknüpfende Erörterung. Die Entwick- 
lung der Staatsinstitute in Amerika ist in einem 
Aufsatz im Electrician 82. S. 279. 1919 
wiedergegeben. Dort weiß man auch, daß es 
vor allem darauf ankommt, geeignete wissen- 
schaftliche Kräfte für solche Aufgaben heran- 
zubilden. Aus dieser Anschauung heraus hat 
die Rockefeller-Stiftung dem dortigen Research- 
Committee für 5 Jahre '/s Million Dollar zur 
Verfügung gestellt. Aus dieser Summe sollen 
15 bis 20 Kandidaten zur Ausführung einer 
wissenschaftlichen  (Doktor-) Arbeit Unter- 
stützungen in Höhe von 1500 Dollar für ein 


Jahr erhalten, und außerdem werden Ihnen Mittel 


und Räume für diese Arbeiten bereitstehen. 
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praktische Zwecke; Wissenschaft und Technik 
greifen bei uns stets konsequent ineinander. 
Nur ganz langsam kann man bei dem Mangel 
an wissenschaftlichen Mitarbeitern und Ein- 
richtungen den Vorsprung Deutschlands ein- 
holen. Aber auch bei den entscheidenden Stellen 
hat sich erst ganz allmählich das Verständnis 
für diese Probleme ausgebildet. Noch viele 
Monate nach dem August 1914 wußte keine Be- 
hörde, in welchem Umfange der Erfolg im 
Kriege abhängig ist von der Bereitstellung 
bestimmter Waren und Materialien, z. B. Glas. 
Es wurde daher auch kein Versuch gemacht, 
ihre Herstellung behördlich zu organisieren, es 
wurde alles den einzelnen Firmen überlassen, 
die mit Rücksicht auf das große Risiko im all- 
gemeinen es ablehnten, neue Fabrikationen auf- 
zunehmen. Liefen sie doch Gefahr, daß die 
neuen Einrichtungen bei Eintritt des Friedens- 
zustandes, wenn wieder mit Deutschland Be- 
ziehungen angeknüpft waren, wertlos wurden. 

Der Aufgabe, diese Widerstände zu über- 
winden und neuen Industrien auf die Beine zu 
helfen, hat sich besonders die seit 12 Jahren 
bestehende British Scientifie Guild 
unterzogen, die sowohl auf die Technik wie auf 
das  Erziehungswesen maßgebenden Einfluß 
übt. Den Erfolg ihrer Bemühungen spiegeln 
die beiden Ausstellungen, die 1918 stattfanden, 
wieder; die eine fand im Kings College in Lon- 
don im Frühjahr, die andere unter Mitwirkung 
der Technischen Hochschule im Herbst in Man- 
chester statt. An dieser beteiligten sich 240 
Aussteller, von denen 180 bereits in London 
vertreten waren. Eine dritte Ausstellung wurde 
im Juli 1919 in der Central Hall, Westminster, 
London, veranstaltet. Daß wir aber erst am 
Anfang der Entwickelung stehen, zeigt das 
buntscheckige Durcheinander der Ausstellungs- 
gebiete. So haben wir Gegenstände aus der 
technischen Chemie (Farben und ihre Zwischen- 
produkte), der Metallurgie (Gas- und Ölfeue- 
rungen, Erhitzungsöfen zum Härten von Stahl, 
zum Brennen von Porzellan, Schmiedefeuer), 
der Mechanik (Präzisionsmaschinen), der tech- 
nischen Physik (Schrauben, Druckmesser, op- 
tische Pyrometer, Strahlungsthermometer für 
Flugzeuge, Polarisationsröhren, Präzisionskom- 
paratoren für die schnelle Messung von Schrau- 
bengängen nach Angaben des Nat. Phys. La- 
boratory, photographische Mikroskalen und 


Die Oberleitung der Ausbildung liegt in den 
Händen bekannter Gelehrter. wie Millikan, 
A. A. Noyes, Bancroft. G. E. Hale 
(Science 49. S. 302. 1919). In England besteht 
dagegen für die im Kriege herangezogenen 
wissenschaftlichen Kräfte jetzt einfach die Aus- 
sicht, auf die Strafte geworfen zu werden. 
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Raster), der wissenschaftlichen Physik (Spek- 
trometer, Hilgers Vakuumspektrograph) und 
schließlich der Elektrotechnik. Zu dieser ge- 
hört der neue Vulkanisationsprozeß, der durch 
den Gebrauch eines neuen Katalysators (0,3 bis 
0,5% eines Zusatzes von Paranitrodimethylani- - 


lin) die Vulkanisationszeit auf !/s herabdrückt. 


Um die Verknüpfung von Wissenschaft und 
Technik recht sinnfállig zu machen, sind dem 
Katalog umfangreichg Berichte von verschiede- 
nen Hochschulen über chemisch-technische und 
elektrotechnische Arbeiten beigefügt. 

Alle diese Bestrebungen werden von der 
Ministerialabteilung für wissenschaftlich-tech- 
nische Untersuchungen unterstützt. Die gleiche 
Aufgabe hat in Amerika eine Abteilung des 
Rates der nationalen Verteidigung !). Diese hat 
z. B. H. F. Moore, Professor an der Univer- 
sität von Illinois, beauftragt, eingehende Unter- 
suchungen über die Ermüdungserscheinungen 
der Metalle (abwechselnde Druck- und Zugwir- 
kungen in ihrem Einfluß auf den mechanischen 
Widerstand von Metallen) anzustellen, welche 
besonders für die Haltbarkeit der Materialien. 
vor allem der Maschinen in der Luftfahrt, von 
sroßer Wichtigkeit sind. 

Über das Verhältnis von Wissenschaft und 
Technik, über, die Notwendigkeit und Einrich- 
tung von Ve$suchs- und Betriebslaboratorien. 
wie sie z. B. die A, E. G. sowie die Siemens- 
werke besitzen, sowie deren Einfügung in den 
Betrieb finden wir lange Vorträge und Erör- 
terungen in den letzten Sitzungen der verschie- 
densten technischen Gesellschaften?). Der 
Wissenschaft füllt dabei im wesentlichen die 
Rolle zu, die technische Arbeit in großen 
Werken ökonomisch zu gestalten. Rechtes Ver- 
ständnis für diesen Zweck ist aber noch immer 
nicht in England vorhanden. Trotz aller Kriegs- 
erfahrungen wollen die Industriellen nicht ihre 
alten Gewohnheiten aufgeben. Mit wissen- 
schaftlichen Methoden haben sie sich in der 
Kriegszeit notgedrungen abfinden müssen, so 
z. B. beim Prüfen der Schrauben und Gewinde. 


. Diese mußten mit Rücksicht auf die Austausch- 


barkeit der in den verschiedensten Fabriken 
hergestellten Munitionsteilex einheitlich sein 
und einheitlich geprüft?) werden. 

Da man auf freiwilligen Zusammenschluß*® 
und Mitarbeit für die notwendigen Unter- 
suchungen nicht rechnen kann, beabsichtigt man. 


1) Research Committee of the Council of 
National Defense. i 

2) Institute of Metals, Society of Electrical 
Engineers. 

*) Für diese Prüfung hat das National 
Physical Laboratory besondere Apparat- 
formen ausgebildet. 
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einen staatlichen Zwang auszuüben. Die Tätig- 
keit der Research Associations der verschiede- 
nen Industrien sollen entweder durch einen 
Aufsichtsrat überwacht oder ihre Arbeiten in 
einem Zentrallaboratorium ausgeführt werden. 
Von vielen hervorragenden Sachverstündigen, 
z.B. Hadfield, Rosenhain, Heath, wird 
aber auf die Gefahr hingewiesen, die aus einer 
solchen Bevormundung entstehen wird. Vor 
allem wird die Entwicklung der Erfindungstä- 
tigkeit stark gehemmt werden; die freie Tätig- 
keit in den Werken müsse bleiben; technische 
Kräfte könnten nur unter dieser Bedingung 
eine Industrie zur vollen Blüte bringen, wie es 
die 300 bis 400 wissenschaftlichen Kräfte, die 
übrigens auch angemessen entlohnt werden, in 
der Sheffielder Industrie erreicht haben. Man 
ınüsse sich daher darauf beschränken, die Unter- 
suchungen zu organisieren, so daß es vermieden 
wird, daß gleichartige Untersuchungen an ver- 
schiedenen Stellen vorgenommen werden. Es 
genüge vielleicht, ein Institut zu schaffen, in 
dem alles Material gesammelt und gesichtet 
wird. 

In dieser Furcht vor zu weit gehender Be- 
aufsichtigung ist es begründet, daß eine Reihe 
von hervorragenden Technikern dafür eintritt, 
dio Prüfungen und Untersuchungen von dem 
National Physical Laboratory als 
Zentrale loszulósen, obwohl sich die Zentrali- 
«ation im Kriege besonders durch die Schaffuug 
einheitlicher Schraubengewinde bewährt hat. 

Es sollen in möglichst enger Verbindung 
mit den Hochschullaboratorien in verschiedenen 
lfauptindustrieorten besondere Untersuchungs- 
stätten errichtet werden. Das Vorbild soll hier- 
für die Einrichtung an der Universität Shef- 
field sein. 

Die ganze Sachlage spricht dafür, dafi das 
englische Untersuchungswesen noch in den An- 
fängen steckt. Noch verfügt die englische In- 
dustrie nicht über den technischen Hilfsapparat, 
dem die deutsche Industrie ihre großen Fort- 
schritte verdankte. Nur für einen Zweig der 
englischen Industrie ist die Entwicklung größer 
geworden. Das ist dieenglische Glasindustrie!), 





, 1) Die englische Industrie hat bei weitem 


nicht die stürmische Entwicklung genommen, 
wie die amerikanische. Von dieser waren, wie 
cin Aufsatz von E. Howe in der Zeitschrift 
Chem. and Metallurg. Eng. 19. S. 479. 1918, dar- 
legt, 1914 erst einige Ansätze vorhanden. Durch 
die Mitwirkung der. Optical Society, in 
der eind4Beihe deutscher Techniker tätig sind, 
und des Staudard Bureau, das in Pitts- 
burgh ein Zweiglaboratorium zur Förderung 
der Glasindustrie eingerichtet hat (a. a. O. 19. 
S. 47.1918) ist dann die Industrie mächtig em- 
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über die ein ausführlicher Bericht von Prof. 
Travers, dem langjährigen Mitarbeiter 
Ramsays, vorliegt. 

Die seit zwei Jahren bestehende Gesell- 
schaft für Glasindustrie umfaßt jetzt 
413 Mitglieder (146 mehr als bei der Gründung). 
Über viele schöne Untersuchungspläne, die 
von ihrem Sekretär W. Turner erläutert 
werden und die der Industrie das wissenschaft- 
liche Rückgrat geben sollen, ist man noch nicht 
weit herausgekommen. Anders in Amerika. Dort 
gibt es, nach Mitteilungen von Prof. A. Fle- 
ming, 50 bis 60 Firmen, die im Jahr 50000 
bis 100000 Pfund für reine Untersuchungen 
ausgeben können. Für die ganze Glasindustrie 
Englands kann der Staat nach dem Etat für 
die Research Association nur 20000 Pfund auf- 
wenden. Es sind nämlich 40 bis 50 Industrie- 
zweige zu berücksichtigen, und 1 Million Pfunl 
steht zur Verfügung. 

Travers verhehlt in seinem Bericht nicht, 
wie weit England noch hinter der deutschen 
Präzisionsarbeit zurücksteht. Mit der Nachbil- 
dung der Erzeugnisse der Thüringer Glasindu- 
strio begannen schon einige Wochen racl 
Kriegsbeginn die Firmen Baird & Tatlock 
(Duroglassworks) in London, Moncrieff in 
Perth und Wood Brothers in Barnsley. Es 
dauerte aber bis 1918. ehe sie gleichmäßige 
Waren herzustellen gelernt hatten. Nunmehr 
scheinen die Hauptschwierigkeiten überwunden 
zu sein. Die Zusammensetzung der Glasflüsse 
ergab sich aus der Analyse deutscher Erzeug- 
nisse. Arbeiter für die Herstellung von Glae- 
geräten durch Blasen in Glasformen wur- 
den besonders ausgebildet. Man mußte eich 
allerdings dazu entschließen. Schmelzen stet: 
über Nacht herzustellen und sie am andern 
Tage zu verblasen, nachdem man sie in einen 
besonderen Ofen übergeführt hatte. in dem nun 
das zu verarbeitende Material enthalten war. 
Bisher pflegte man am „Wochenende“ in einem 
großen Ofen so viel zu schmelzen, als man an 
den Arbeitstagen verbrauchte. Besondere Sorg- 
falt wurde der Schaffung zuverlässiger Kühl- 
einrichtungen gewidmet, da hiervon der finan- 
zielle Ertrag der Fabrikation abhängt. Erfolge 
hat man erzielt in der Herstellung von Lampen- 
glocken, chemischen Apparaten und chemischen 
Mefigerüten, wobei die wissenschaftlichen 
Unterlagen durch das Glasinstitut der Univer- 
sität Sheffield beschafft wurden. 

Die Entwicklung iet aber nicht so glänzen! 
geworden, als man erwartete. Das lag einer- 


porgewachsen. Dieser Aufschwung spiegelt 
sich in den Vorträgen in der Optical So- 
ciety wieder, über die laufend in der Zeit 
schrift Science berichtet wird. 
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seits in den Schwierigkeiten, während des 
Krieges die erforderlichen Einrichtungen. be- 
sonders die Maschinen, zu erhalten, anderseits 
störte außerordentlich die Steigerung der Roh- 
materialien und der Löhne. Auch in England 
sind die Löhne fast so emporgeklettert, wie in 
Deutschland!), Dadurch arbeiten die Anlagen 
der Glasindustrie recht unvorteilhaft, zumal da 
die Anlagekapitalien ohne Rücksicht auf die 
Ökonomie des Ganzen während des Krieges 
beschafft und die Anlagen während dieser 
Jahre ohne Schonung ausgenutzt worden 
sind. In dieser Hinsicht wenigstens sind die 
Thüringer Werke besser gestellt. Infolgedessen 
wird in England der Wettbewerb der Thüringer 
Industrie sehr gefürchtet, und die neu ent- 
standene Industrie, die als Schlüsselindustrie 
den besonderen Schutz des Staates beansprucht, 
verlangt das Fernhalten der deutschen Kon- 
kurrenz für 10 Jahre. Die Abteilung für op- 
tische Geräte im Munitionsministerium unter- 
stützt diese Bestrebungen für den Schutz der 
Industrie. 

Auf einem Sondergebiet, dem der Herstel- 
lung der Libellen. sind die Engländer recht 
hilflos und kaum in der Lage, ‘den Vorsprung 
der deutschen Erzeugnisse einzuholen. Haben 
wir doch auf diesem Gebiete Lehrmeister, wie 
Carl Reichel. gehabt, die jahrelang mit 
selbstloser Hingebung sich dieser Aufgabe wid- 
meten, bis sie die jetzige Vollkommenheit ihrer 
Erzeugnisse erreichten. Ein Vortrag in der eng- 
lischen Optischen Gesellschaft hebt die kaum zu 
überwindenden Schwierigkeiten für empfind- 
liche Libellen klar hervor. So vermögen z. B. 
schon Unregelmäßigkeiten von 0,5 „ in der 
Krümmung bei 10 mm Entfernung die Empfind- 
lichkeit um 38% zu ändern. Das gilt für eine 
Libelle, bei der eine Verschiebung der Blase 
um 1 Linie einer Winkelünderung von 10" ent- 
spricht.  Glasdicke, Glaskrümmung,  Glaszu- 
sarnmensetzung, Glasschliff, alle diese Faktoren 
missen auf das sorgfältigste beachtet und aus- 
geprobt werden. Auch in bezug auf Fassung und 
Ablesevorrichtung der Libellen sind nach den 
englischen Urteilen die deutschen  Erzeug- 
nisse mustergültig. Bein. 


— —— 


Der Werkzeugmaschinennachweis. 


Unter diesem Titel gibt der Verein 
Deutscher Werkzeugmascehinen-Fa- 
briken (Charlottenburg 4, Schlüterstr. 31) 
eine Zusammenstellung kurzfristig — liefer- 





!') Eine sehr lehrreiche Zusammenstellung 
ist in Chem. News 118. S. 5. 1919 abgedruckt. 


Bücherschau. | 1 1 


barer Werkzeugmaschinen, Werkzeuge und 
Schleifmittel heraus. Das Blatt enthält 
ferner eine Zusammenstellung der Firmen. 
die Reparaturen an Werkzeugmaschinen aus- 
führen, sowie die Mitteilungen des Versuchs- 
feldes für Werkzeugmaschinen an der Tech- 
nischen Hochschule Berlin-Charlottenburg und 
einige "kürzere Artikel. Das Blatt erscheint 
nach Bedarf und kostenfrei. 


AdreBbuch der deutschen Werkzeugma- 
schinen-Industrie für Metall, &nd Holz- 
bearbeitung. Nebst einem Lieferantenver- 
zeichnis und Export- und Bezugsquellen- 
Nachweiser. 2. Ausgabe 1919. Leipzig, Al- 
win Fróhlieh. 89. 180 S. Geb. 12,00 M. 

Der Inhalt zerfüllt in 7 Teile: 1. Firmen- 
verzeichnis der Fabriken von Werkzeug- 
maschinen. 2. Desgl. der Handlungen. 3.-Ver- 
zeichnis von Lieferanten der Werkzeugma- 
schinen - Industrie. 4. Telegrammanschriften. 

b. Speditionsfirmen. 6. Patentanwälte. 7. Ex- 

port- und Bezugsquellen-Nachweis. 


Mitgliederverzeichnis des Vereins deutscher 
Ingenieure 1919. 8°. 308 S. 7,00 M. 
Das seit 5jühriger Pause soeben wieder- 
erschienene Mitgliederverzeichnis des V. d. I. 
ist vóllig neu bearbeitet. Der erste Teil bildet 
einen Führer durch das vielseitige Arbeits- 
gebiet des Vereins, das während des Krieges 
mannigfache Veränderungen erfahren hat. Er 
enthält weiter eine Übersicht über die Aus- 
schüsse des Vereins und seiner Bezirksvereine, 
die Ausschüsse und Verbände usw., in denen 
der Verein mitarbeitet oder denen er körper- 
schaftlich angehört, sowie eine Zusammen- 
stellung seiner bisherigen Vorsitzenden, Ehren- 
mitglieder und Inhaber der Grashofdenkmünze 
und den Abdruck der Satzung und der Ge- 
schäftsordnung. Der zweite Teil enthält nach 
Bezirksvereinen und alphabetisch geordnet die 
Briefanschriften der rd. 24 000 Mitglieder. 


K. Börnstein, Die Lehre von der Wärme. 
(Aus Natur und Geisteswelt Bd. 172.) 2. Aufl. 
118 S. mit 33 Abb. Herausgegeben von Prof. 
Dr. A. Wigand. Leipzig, B. G. Teubner, 
1918. 1,20 M, geb.-1,50 M. 

Dieses Bändchen enthält 6 Experimental- 
vorträge über Würmelehre. Es ist ganz ele- 
mentar gehalten und beschreibt besonders 
eingehend die bekannten, mit einfachen Ap- 
paraten anzustellenden Unterrichtsversuche. 
Die vorliegende zweite Auflage enthält außer 
Ergänzungen und Berichtigungen gegenüber 
der ersten nichts wesentlich neues. 

. Friedel. 
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Zeitschrift der 


Patentschau. 





1. Vorrichtung zur astronomischen Ortsbestimmung mit Hilfe einer durch ein Uhrwerk 
ständig auf einen Himmelskörper zu richtenden Visiervorrichtung, dadurch gekennzeichnet, daß 
die Visiervorrichtung mit einem Bügel 73 verbunden ist, der die Antriebsvorrichtung so umfaßt, 
daß er eine vollständige Umdrehung ausführen kann und durch von der Antriebsvorrichtung 
. beeinflußte Nasen 35, 36 in Umdrehung versetzt wird, welch letztere derart einstellbar sind, daß 
die Visiervorrichtung mit einer veränderlichen Geschwindigkeit gedreht wird, die der jeweiligen 
Änderung des Azimuts der Sonne oder eines anderen Himmelskörpers in den verschiedenen 
Breitengraden entspricht. 

2. Ausführungsform der Vorrichtung nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß mit 
einer kardanisch aufgehängten Kompaßrose 77 ein um denselben Zapfen 60 drehbarer, senkrecht 
herabhängender Bügel 12 verbunden ist, in dessen Mittelpunkt die Antriebsvorriehtung gelagert ist, 
so daß sich um diesen Punkt die Einstellungs- und Drehbewegungen der sämtlichen Teile vollziehen. 
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3. Ausführungsform der Vorrichtung nach den Ansprüchen 1 und 2, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß innerhalb des Bügels 72 und unterhalb der Rose II ein Bügel 73 mit zwei Armen 
73a und 73b vorgesehen ist, der mit der Visiervorrichtung fest verbunden ist und eine Füh- 
rungsnut 74 zur Aufnahme der Nasen 35 und 36 des Ringes 34 besitzt. 

4. Ausführungsform der Vorrichtung nach den Ansprüchen 1 bis 3, daduräh "— M 
daß das Uhrwerk eine róhrenfórmige Welle 25 trägt, die den Kugeltrieb 27 mit Zahnkranz 28 
aufnimmt, welcher von dem Zahnrad 29 der Welle 30 des Uhrwerks 17 angetrieben wird, während 
in Bügeln 34 am Zapfen 33 der Ring 34 gelagert ist, der das Uhrwerk 17 und den Kugel-- 
trieb 27 umgibt und zwischen sich und dem Kugeltrieb den koachsial mit letzterem gelagerten 
Führungskórper 37 mit der exzentrisch angeordneten Führungsnut 39 aufnimmt, in welcher der 
Ring 34 durch einen Zapfen geführt und dadurch mehr oder weniger um den Zapfen 33 ge- 
schwungen Wird. Horace Seely Butterfield in Portland, Oregon, V. St. A. 31. 5. 1913. 
Nr. 304 553. Kl. 42. 
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Fragekasten. J. Berichtigung. 
Wer liefert Ophthalmometer nach Javal Die Zeichen der Blindenschrift .1 bis J im 
oder ähnliche? Dezemberheft 1919. S.133 sind infolge von Ver- 
—— — sehen bei Herstellung des Klischees nicht richtig 
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Bekannntmachung der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt, 
betr. Erhöhung der Gebühren von Abt. IIT, 
^ Die Prüfungsgebühren der III. Abteilung (für Wärme und Druck) der Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt werden mit Ausnahme derjenigen für Fieber- 
thermométer vom 1. März 1920 ab auf den doppelten Betrag erhöht. 
Charlottenburg, den 14. Februar 1920. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 


E. Warburg. 


Bekanntmachung der Physikalisch-Teohnischen Reichsanstalt, 
betr, Teuerungszuschlag und Auslands-Gebühren, 
Zeitschr. f. Instrkde. 39. S. 360. 1919. 

Der Teuerungszuschlag auf die Prüfungsgebühren, welche nach der Gebühren- 
ordnung der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt vom 1. Juli 1918 er- 
hoben werden, beträgt vot 1. Januar 1920 ab: 

bei Teil I, Abschnitt Optik, lfd. Nr. 21 bis 23 und 25 bis 26 100 9/,, 
" I, DA: 4. . . 1809], 
Il, El und Mg (Elektrizität und Magnetismus) . — ON 

Bei Gegenständen, die für das Ausland bestimmt sind, wird die Gebühr nach: 
der Gebührenordnung ohne Teuerungszuschlag, jedoch in der Währung des be- 
treffenden Landes unter Zugrundelegung der Valuta am 31. Juli 1914 festgestellt 
und nach dem am Tage der Ausfertigung des Prüfungsergebnisses für- Berlin 
geltenden Kurs des betreffenden fremden Geldes in Mark umgerechnet. Ergibt sich 
hierbei ein geringerer Betrag als nach den obigen, für das Inland festgesetzten Be- 
stimmungen, so werden letztere angewendet. 

Deutsche Firmen, welche für das Ausland bestimmte Gegenstände der Reichs- 
anstalt zur Prüfung einreichen, werden ersucht, die Anstalt von der Auslands- 
bestimmung in Kenntnis zu setzen. 


Charlottenburg, den 12. Dezember 1919. 


Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt 


gez. E. Warburg. 
— Q — — 





Für Werkstatt 
und Laboratorium.. 
Wechselwirkung zwischen der 
Feinmechanik und Optik und der 
Wissenschaft. 


Von H. Krop, 
Der Betrieb 1. S. 333. 1919. 


Die Feinmechanik und die mit ihr untrenn- 
bar verbundene Optik auf der einen und die 
Wissenschaft auf der anderen Seite haben un- 
bestreitbar voneinander unabhängige Gebiete 
für ihre Betütigung. Bei genauerem Hinblick 
wird man aber über die Größe des Arbeits- 
feldes erstaunt sein, auf dem beide in frucht- 
barster Weise gemeinsam neue Werte schaffen. 
Es dürfte nicht verwunderlich sein, daß oft ge- 
rade dann das Beste auf unserem Gebiete ge- 
leistet worden ist, wenn Wissenschaft und 
Praxis in ein und derselben Person vereinigt 
waren. Es sollten viel mehr, als es bisher ge- 
schieht, vom Gelehrten die praktischen Fähig- 
keiten und vom Mechaniker die Beschäftigung 
mit den Wissenschaften gepflegt werden, wo- 
durch besseres gegenseitiges Verständnis und 
erfolgreicheres, innigeres Zusammenarbeiten er- 
zielt werden würde. 

lm Altertum und im frühen Mittelalter 
stellte sich der Forscher die zu seinen Unter- 
suchungen benötigten Apparate meist selbst 
her, die selbstverständlich bei den damaligen 
schlechten Werkzeugen immer ziemlich ein- 
fache Erzeugnisse blieben. Eine Verbreitung 
mechanischer Kunstfertigkeit wurde erst durch 
das Aufkommen der Uhrmacherei hervorge- 
rufen, und zwar waren es die Kunsthandwerker, 
die sich auf diese Weise zu tüchtigen Mecha- 
nikern heranbildeten. Sie wurden nunmehr auch 
häufiger von Gelehrten mit der Herstellung 
physikalischer Apparate betraut, aber immer 
noch finden wir, daß Gelehrte, wie Galilei, 
lluvghens, Tycho Brahe und andere, 
ebenso geschickte Mechaniker und praktische 
Optiker wie hervorragende Wissenschaftler 
waren. 

Auch das Leben und Schaffen der beiden 
Begründer der modernen Feinmechanik, 
Reichenbach und Fraunhofer, zeigt 
uns deutlich die Wechselwirkung zwischen 
Feinmechanik und Optik und der Wissenschaft. 
Reichenbach, theoretisch und 
praktisch gleich gut durchgebildet, erkannte 
frühzeitig die fundamentale Bedeutung, die die 
sichere und billige Herstellung genauer Tei- 
lungen von Kreisen und Strecken für die Ent- 
wieklung unserer Meßinstrumente und letzten 
Endes für die Wissenschaft überhaupt haben 
würde. Er wandte sich daher zunächst der 
Konstruktion einer vorzüglichen Teilmaschine 


Georg 
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zu. Bald liefen auch größere Aufträge zur 
Lieferung guter Meßinstrumente für die 
Landesaufnahme Bayerns ein. Leider oder auch 
glücklicherweise blieben aber bald darauf die 
bisher aus England für die Instrumente be- 
zogenen Objektive infolge der Kontinental- 
sperre aus. Hierdurch war Reichenbach 
gezwungen, in Deutschland ein Glaewerk zu er- 
richten und die Objektive selbet herzustellen. Er 
betraute damit einen geschickten, klugen und 


äußerst fleißigen jungen Menschen, den 
früheren Gilaserlehrliing Josef Fraun- 
hofer. Kaum waren einige Schmelzen ge- 


glückt, als dieser vorzügliche Schleif- und 
Poliermaschinen konstruierte und [feine Meß- 
instrumente zur Kontrolle der Arbeit ereann. 
Fraunhofer vertiefte sich aber immer mehr 
in sein neues Gebiet. Er erkannte bald, daß 
man £ur genauen Berechnung der Objektive 
unbedingt die Brechungsverhältnisse für die 
einzelnen Farben kennen müsse, und forschte 
nun eifrig nach einfachen Farbenarten. Hierbei 
entdeckte er im Spektrum der Lampenflamme 
die heute als .Natriumlinie bezeichnete gelbe Li- 
nie und darauf die nach ihm benannten festen 
Linien des Sonnenspektrums, welche ihm von 
jetzt ab als exakte Markierungspunkte für die 
Messung der Farbenzerstreuung seiner Glas- 
sorten dienten. Seine Fernrohre wurden wegen 


.ihrer Güte in der ganzen Welt berühmt, und 


dieser geniale Forscher starb als hochange- 
sehenes Mitglied der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften. Nach seinem Tode kam die 
von ihm begründete Technik allerdings etwas 
in Verfall, bis auf Veranlassung des damaligen 
bayrischen Königs Steinheil sich ihrer 
wieder annahm und in Verbindung mit dem 
Münchener Mathematiker Seidel vorzügliche 
photographische Objektive herstellte Es wür- 
den sich noch zahllose Beispiele für das Inein- 
anderarbeiten von Wissenschaft und Feinme- 
chanik snführen lassen, so die dureh das fast 
50jührige Wirken des großen  Chemikers 
Wöhler in Göttingen bedingte, dort zur Blüte 
entwickelte Herstellung feiner Analysenwagen, 
das Zusammenarbeiten des Wissenschaftlers 
Werner v. Siemens mit dem Mechaniker 
Halske und noch vieles mehr. 


Das großartigste Beispiel bietet aber die 
Geschichte der Jenaer optischen Werke. Im 
Jahre 1846 errichtete dort der Feinmechaniker 
Carl Zeiss eine Werkstütte, in der die lau- 
fenden Bedürfnisse der Universitätsinstitute 
in den verschiedensten Apparaten befriedigt 
wurden. Besonders war es der Botaniker 
Schleiden, der von Zeiss die für sich be- 
nötigten sogenannten einfachen Mikroskope 
herstellen ließ und sie wegen ihrer Güte über- 
all in Fachkreisen empfahl. Zeiss wollte 


Heft 3 u. 4. 
15. Februar 1920. 


Wirtschaftliches. _ 15 





aber immer besseres und vollkommeneres 
leisten. Deshalb widmete er sich mit Eifer der 
Konstruktion der zusammengesetzten Mikro- 
»kope. Es ist unbestreitbar ein Verdienst von 
Zeiss, frühzeitig erkannt zu haben, daß eine 
Verbesserung der Leistungen des  Mikro- 
skopes nur auf wissenschaftlicher Grundlage 
möglich sei. Er hat daher zunächst selbst ver- 
sucht, tief genug in die mathematisch-physi- 
kalischen Wissenschaften einzudringen, um 
selbst die Probleme lösen zu können. Als er 
aber erkannte, daß seine Kräfte hierzu nicht 
ausreichen würden, gestand er sich das auch 
ein und verband sich mit dem damaligen jungen 
Privatdozenten Dr. Ernst Abbe. Dieser 
packte das Problem gleich beim richtigen Eride 
an. Er erforschte zunächst die Bedingungen 
für die mikroskopische Abbildung und ge- 
langte dabei zu bemerkenswerten Resultaten. 
Auf dieser sicheren Grundlage konnte er nun 
die genaue Berechnung der Mikroskopobjektive 
in "Angriff nehmen. Die neuen Mikroskope 
fanden einen großen Absatz und verschafften 
der Mechanischen und Optischen Werkstätte 


von Carl Zeiss einen großen Ruf. 
Aber gleichzeitig hatte Abbe die Gren- 
zen für die Verbesserung der Mikroskope 


erkannt: sie lagen im Material! Mit den da- 
mals vorhandenen Gläsern ließen sich durch 
keine noch so großen Rechenkunststücke noch 
farbenreinere und noch schärfer abbildende Ob- 
jektive herstellen. Das was Abbe zum Her- 
stellen noch  vollkommenerer Mikroskope 
brauchte, waren neue Materialien mit optisch 
wertvolleren Eigenschaften, als sie die bis 


dahin benutzten Gläser besaßen. Und 
hier fand er einen treuen Helfer in dem 
Chemiker Otto Schott. Nach viel- 


jährigen, mühevollsten Versuchen, bei denen 
Schotts Erfindergeist manche harte Nuß 
knacken mußte, wurde auch dieses Problem ge- 
löst, und vor dem Kriege deckte das große. Je- 
naer Glaswerk Schott & Gen. nicht nur den 
Bedarf der deutschen optischen Werkstätten an 
optischem Glas, sondern auch den der cengli- 
schen und amerikanischen. 


Bekanntlich wandelte Ernst Abbe das 
Zeisswerk in die Carl-Zeiss-Stiftung 
um, und in Würdigung der Tatsache, daß das 
Werk ohne Hilfe der Wissenschaft nicht zu der 
erreichten Höhe gelangt wäre, bestimmte er, 
daß ein Teil des Nettogewinns wiederum zur 
Förderung der Wissenschaft verwandt werde, 
wovon manches schöne von der Stiftung erbaute 
und ausgestattete Institut Zeugnis ablegt. 


Zum Schluß gedenkt Verf. noch der Deut- 
schen Gesellschaft für Mechanik 
und Optik, die vom Anfange ihres Be- 
stehens an auch die wissenschaftlich-technische 


N 
Pflege der Präzisionstechnik in den Vorder- 


grund ihrer Bestrebungen stellte und zu ihren 
Mitgliedern eine größere Zahl von Gelehrten 
zählt, die der mechanischen Kunst lebhaftes 
Interesse entgegenbringen. Es ist dieser Ge- 
sellschaft hoch anzurechnen, daß sie im Jahre 
1881 durch Begründung der Zeitschrift für In- 
strumentenkunde ein wichtiges Bindeglied 
zwischen Technik und Wissenschaft schuf. 
Diese Zeitschrift ist dann das Organ für viele 
Veröffentlichungen der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt geworden. 
Die Gründung dieser Anstalt wurde bekannt- 
lich durch die hochherzige Stiftung von Werner 
v. Siemens ermöglicht. In diesem ‚Staats- 
institut hat das Zusammenwirken von Wissen- 
schaft und Technik seine offizielle Anerkennung 
und eine Heimstätte gefunden, von der aus 
ständig beiden Gebieten reiche Förderung zu- 
teil wird. Friedel. 
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Absatzmöglichkeiten nach dem 
Auslande. 

Für photographische Apparate wird die 
Vertretung deutscher Firmen von Barcelona 
aus gesucht (V 1872), desgl. von Peru‘ aus 
(N 2031); letzterer Vertreter ist zurzeit in 
Ferlin. | 
Gesuche von Interessenten wegen Abgabe 
von Adressen werden durch die Schriftleitung 
der‘ „Industrie- und Handels-Zeitung“ 
(Berlin SW 48, Wilhelmstr. 30,31) an die zu- 


ständige Stelle weitergeleitet. 


Die wirtschaftliche Lage der Fein- 
mechanik wird offiziós folgendermaßen dar- 
gestellt: 

In der optischen und feinmechanischen In- 
dustrie läßt die Kohlenversorgung außerordent- 
lich zu wünschen übrig. Rohstoffe sind nur 
zu ganz unglaublich hohen Preisen zu haben. 
Die Produktivität leidet immer noch unter der 
geringen Arbeitslust. Akkordarbeit ist wieder 
allgemein durchgeführt. Die Werke sind im 
allgemeinen voll beschäftigt. ^ Betriebsein- 
schränkungen haben in letzter Zeit nicht mehr 
stattgefunden. Inländische Aufträge - fehlen 
infolge der zu hohen Preise namentlich auf 
wissenschaftliche Apparate fast ganz. Aus- 
landsaufträge sind in den meisten Betrieben 
reichlich vorhanden. Einer Ausfuhrverschleu- 
derung der Waren wird durch die Ausfuhr- 
kontrolle bei der Außenhandelsstelle für Fein- 
mechanik und Optik vorgebeugt. 
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Die Entwicklung derfeinmechanischen 
und optischen Industrie im Kriege. 
Von Prof. Dr. H. Krüß in Hamburg. 

Nachdem seit einiger Zeit der Ver- 
waltungsbericht der Berufsgenossenschaft 
der Feinmechanik für das Jahr 1918 vor- 
liegt, lassen sich die früher gegebenen 
Berichte!) zu einer Übersicht über die 
ganze Kriegszeit zusammenfassen. Wenn 
"auch die letzten zwei Monate des Jahres 
1918 nicht mehr in die Kriegszeit fallen, 
so ist in dieser Zeit doch zum Teil noch 
an den Kriegsaufträgen weiter gearbeitet 
wordeh, und die nach der Revolution ein- 
getretenen starken Lohnerhöhungen haben 
nur verhältnismäßig kurze Zeit im Be- 
richtsjahre gewirkt. 

Die Anzahl der Betriebe hal sich von 
: 9276 im Vorjahre auf 9436 erhöht, die Ar- 
beiterzahl dagegen von 487834 auf 169 040 
vermindert, infolgedessen ist die durch- 
schnittliche Arbeiterzahl eines Betriebes 
von 53 auf 50 gesunken. Der Betrag der 
anrechnungsfähigen Löhne war im Jahre 
1917 1166190540 M, im  Berichtsjahre 
1334014710 M, so daß der durchschnitt- 


liche -Jahresverdienst eines Arbeiters von 
2186 M auf 2844 M gestiegen ; ist. 
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Ost- und Westpreußen, 
Brandenburg mit Berlin, 












1131138 185 168 







Pommern, Mecklenburg . 
1F | Schlesien, Posen . 86100130139 
IH | Königreich Sachsen . 82112147151 






IV | Reg. - Bezirke Merseburg, | 
Erfurt, Thüringische Staa- 
ten 

Hannover, Sohleswie: Hol- 
Stein, Hessen - Nassau, 
Wetzlar, Reg.-Bez. Magde- 
burg, Oldenburg, Braun- 
schweig, Hansestädte . 

Westfalen,Waldeck, Lippe, 
Schaumburg-Lippe . 

Rheinprevinz (ohne Wetz- 


lar) Birkenfeld . 
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9:3 107 143 148 
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VI 






96 90 






VII 






80i 90127114 









Elsaß- 







VIII | Baden, Hessen, 
Lothringen . $5 84104122122 
IX | Württemberg, Hohenzol- | 
lern 981281257 143 
X | Bayern 82 95132141 








1) Diese Zeitschr. 1918. S. 37 u. S. 156. 


Vorstehend ist” die Verteilung der 


Arbeit über die einzelnen Sektionen der 


Berufsgenossenschaft, ‘gemessen an der 
Arbeiterzahl, für die ganze Kriegszeit ZU- 
sammengestellt. 


Der durch das Hindenburg-Programm 
geschaffene, durch das Zivildienstpflicht- 
gesetz ermöglichte Höhepunkt der Be- 
schäftigung ist offenbar im Jahre 1917 er- 
reicht worden. Im Jahre 1918 macht sich 
deutlich die Wirkung der bundesstaat- 
lichen Ausgleichstellen, welche eine gleich- 
mäßigere Verteilung der Heeresaufträge 
Uber das ganze Reich herbeiführen sollten, 
erkennbar, indem die Bezirke der Sektionen 
I und IV eine Abnahme, diejenigen der 
Sektionen V und’ X eine Zunahme zeigen. 
so daß die namentlich von Bayern seiner- 
zeit erhobenen Klagen über zu gerigge 
Berücksichtigung erheblich gemildert 
wurden. i 

Auf S. 39 des Jahrgangs 1918 ist eine 
ausführliche Tabelle gegeben worden über 
diejenigen einzelnen Berufszweige, die im 

engsten Zusammenhang mit der eigent- 
lichen feinmechanischen und optischen In- 
dustrie stehen; es waren darin also außer 
dieser selbst noch Kleinmaschinenbau, 
Uhrenfahriken, Flugzeugwerke, Schrau- 
benfahriken usw. aufgeführt. Es soll jetzt 
auf die Wiederholung für das letzte Jahr 
verzichtet werden, es sci nur hervorge- 
hoben, daß überall eine Zunahme des 
Arbeitsverdienstes zu verzeichnen ist, mit 
einer einzigen Ausnahme, welche die 
kleine Gruppe von oplischen Werkstätten 
ohne Motorbetrieb hetrifft, die in der 
sanzen Kriegszeit sowohl in der Zahl dev 
Beiriebe als in der Entlohnung der Ar- 
heiler zurückgegangen ist. Es werden 
dieses kleine mit Ladengeschäften ver- 
bundene Reparaturwerkstätten sein, die 
wegen Einziehung der Arbeiter zum Teil 
ganz geschlossen wurden, zum Teil mi. 
geringer bezahlten, auch weiblichen Hilfs- 
kräften arbeiteten. 

Faßt man alle Gruppen der damaligen 
Tabelle zusammen, so ergibt sich: 














Zahl der " s : Dureh- ° 
Arbeiter ungs 8 sehnittslohn 
Lohnsumme 












192 644 298 526 870 1539 





1915 219 238 386 388 400 1 762 
1916 280 432 035 284 326 1 909 
1917 369 870 918 477 690 2 483 
1918 848 330 [1.050 620 780 2962 
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Der Durchscehnittslohn umfaßt natür- 
lieh neben demjenigen der gelernten Ar- 
bejter, Vorarbeiter, Werkzeugmacher und 
ähnlicher hoch bezahlten Arbeiter auch 
ungelernte, angelernte, weibliche Ar- 
beiter, Lehrlinge, Arbeitsburschen. Die 
Steigerung des Durchschnittslohnes scheint 
vollkommen der während der Kriessdauer 
stattgefundenen Steigerung der Kosten des 
Lebensunterhaltes zu entsprechen. Der 
nächste Jahresbericht der Berufsgenossen- 
schaft wird von dem durch die Revolution 
herbeigeführten plötzlichen Hinauf- 
schnellen der Löhne beherrscht sein, wo- 
durch der Anfang in der Preiserhöhung 
aller — Gebrauchsgegenstünde gemacht 
wurde. 


Die Experimentalpsychologie im 
Dienste des Wirtschafíslebens. 
i Von W. Moede. 


Dem Inhalt des Heftes!) ist das Stenogramm 


eines Vortrages zugrunde gelegt. den der Verf. 
im Verein deutscher Ingenieure in 
Berlin im März 1918 gehalten hat. Auch die dem 
Vortrag folgende Besprechung ist wieder- 
gegeben. 
G. Schlesinger mit Recht hervor, daß der- 
jenige, welcher aus dem Vortrage zuerst von 
den Methoden der Untersuchung der geistigen 
Eignung der Menschen für bestimmte Arbeiten 
gehört habe. wohl überrascht, ja verblüfft ge- 
wesen sein muß, daß es möglich sei. dieses über- 
aus schwierige Problem zu lösen, 

In dieser Zeitschrift ist schon zweimal von 
der Bedeutung der Psychologie für die Berufs- 
wahl die Rede gewesen’). so daß wir uns hier 
über die allgemeinen Gesichtspunkte nicht zu 
verbreiten brauchen. Interessant ist nur die 
Stellung, welche der Verf, der Psychologie 
innerhalb der Wissenschaften zuweist. Danach 
steht die Psychologie mitten zwischen Natur- 
und Geisteswissenschaft, sie bildet die Brücke 
zwischen beiden. Die Psychologie ist einmal 
die Krone der Naturwissenschaft. Physik, 
Chemie und Biologie müssen erst ihr Wort ge- 
. sprochen haben, ehe man an die Analyse des 
flüchtigen Stromes seelischer Erscheinungen 
herangehen kann; sind doch die geistigen die 
zartesten aller Funktionen des Organismus. 
Die Psychologie ist aber auch die Grundlage 





— — 


1) 8°. 111 S. mit 40 Abbildungen, 3 Sche- 
mata. 1 Tab. und 2 Tafeln. Berlin, Julius 
Springer 1919. .8,40 M. 

23) H. Krüß, Psychologie und Berufs- 
beratung, 1917. S. I, und Psychische Anforde- 
rungen an Feinmechaniker, 1918. S. 85. 
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der Geisteswissenschaften. die ihrerseits keinen 
festen Halt haben, wenn sie nicht die Funktio- 


nen des seelisch-körperlichen Lebens auf der 
Grundlage genauester Kenntnis der Gesetze 
des Seelenlebens erklüren wollen. 

Diese außerordentlich hohe Einschätzung 
seiner Wissenschaft beherrscht den Verf. in 
allen Ausführungen seines Vortrages, und er 
tritt in der Besprechung einem Zweifler mit 
groBer Schärfe entgegen. 

Die Hauptgrundlage, auf welcher sich der 
Vortrag aufbaut. bildet das reiche Material. 
welches Moede bei der experimentellen Kraft- 
fahrer-Eignungsprüfung im Dienste der Heeres- 
verwaltung gesammelt hat, wozu er und seine 
Mitarbeiter erst die Versuchsbedingungen und 
Arbeitsmethoden aufgestellt haben. Es handelt 
sich dabei zunächst um Sinnesprüfungen (Auge 
und Ohr), sodann um die Befähigung zur Auf- 
merksamkeit und zum Willen. die Arbeits- und 
Chungsfühigkeit. die Ermüdbarkeit. Die dabei 
angewandten Apparate und ihre Anordnung 
werden beschrieben und zum Teil abgebildet. 
wenn auch aus diesen Bildern leider herzlich 
wenig zu entnehmen ist. FEingehendes kann in 
einer kurzen Besprechung nicht wiedergegeben 
werden: es finden sich  selbstverstündlich 
mancherlei Parallelen zu den Aufstellungen. 
die von Lippmann gemacht sind für die 
Eignungsprüfungen der von der Firma Lud w. 
Loewe & Co. aufzunehmenden Lehrling». 
worüber Lippmann in Vorträgen in unseren 
Zweigvcereinen in Berlin und Hamburg-Altona 
herichtet hat. 

Von der Beschreibung der Prüfung von 
Kraftfahrern werden kurze Seitenblicko ge- 
worfen auf die psychologische Untersuchung 
von Fliegzern und [Lokomotivführern. welche 
letzere die Sächsische Fisenhahnverwaltung in 
ausgedehnterem Maße eingeführt hat. Überall 
wird mit Recht betont, daß eine erfolgreiche 
Berufseignungsprüfung nur dann vorgenommen ` 
werden kann. wenn der Psychologe ganz gründ- 
lich. über die Anforderungen unterrichtet ist, 
welche der Beruf an den in ihm Arbeitenden 
stellt. Hier wird am meisten interessieren das 
von Moede aufgestellte Schema der Prüfungs- 
methoden fir technisch begabte Schüler. Das- 
selbe weist viele Übereinstimmung auf mit dem 
Schema. welches in dieser Zeitschrift 1918, S. 85 
für die Prüfung von Lehrlingen der Feinmecha- 
nik unter Zugrundelegung der vonLippmann 
aufgestellten Fragen gegeben worden ist. 

Sehr interessant und von hoher wirtschaft- 
licher Bedeutung sind die Ausführungen des 
Verf. über das Problem, die Arbeit so einzu- 
richten, daß der Arbeiter möglichst überhaupt 
nicht ermidet. Zu dem Zweck muß die durch 
jede X Einzelbewegung hervorgerufene Er- 
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müdunz wieder aufgehoben werden durch die. 
wenn auch ganz kurze, Ruhepause bis zum Ein- 
tritt der nächsten Bewegung. Er erläutert das 
durch Versuche mittelst des Mossoschen 
Ergographen. Verláuft die Kurve der Arbeits- 
leistung in der gleichen Höhe, so heißt Hieses, 
daß der Prüfling die bestimmte Arbeit gleich- 
sam ermüdunegsfrei unendliche Zeit hindurch 
ausführen kann. Moede weist auch auf die 
Erfahrung der Praxis hin. daß ein zeitweilig 
strammeres Arbeiten durch um so häufiger not- 
wendig werdende Ruhepausen ausgeglichen 
werden muß. eine Tatsache. auf die schon vor 
Jahren Ernst Abbe bei seinen Unter- 
suchungen iiber die günstigste Dauer dea Ar- 
beitetages hingewiesen hat!) Dieser Teil des 
Vortrages ist sehr geeignet, Anregungen über 
die vorteilhafteste Einrichtung der Arbeit zu 
geben. 


In der auf den Vortrag folgenden Aus- 
sprache wies Prof. Sehlesinger darauf hin. 
daß neben der psychischen Eignung auch die 
körperliche von großer Bedeutung sei. und 
führte dieses unter Bezugnahme auf die 
Kriezsheschädigten näher aus. 


Herr Direktor Riebe (Kugellager- 
und Werkzeugmaschinenfabrik Ber- 
lin- Weißensee) beschrieb einen Appa- 
rat zur Prüfung der Gelenkempfindlichkeit. der 
sich in seiner Fabrik bei der Auswahl der für 
den einzelnen Arbeiter passenden Arheit sehr 
bewährt habe. ` 


Recht wichtig für die Leser dieser Zeit- 
schrift sinl dann die Ausführungen von 


Dr.-Ing. Heilandt über die psychotechnische 
Lehrlinesprüfung der AEG. Es wird dort das 
Erinnerungsvermögen und das Anschauungs- 
vermögen geprüft, letzteres, indem dem Prüf- 
ling die Zeichnung eines Körpers vorgelegt 
wird: nach kurzer Betrachtung hat er aus einer 
größeren Zahl von Körpern denjenigen heraus- 
zusuchen. der der Zeichnung entspricht. 
Ferner wird der Prüfling an cine einfache 


Werkzeugmaschine geführt und muß dann 
sagen, was cr gesehen hat. 
Dieser kurze Auszug aus der Schrift 


Moedes wird hoffentlich manchen Leser ver- 
anlassen. sich in die Schrift selbst und über- 
haupt in die Bedeutung der Experimental- 
psychologie für das Wirtschaftsleben zu ver- 
tiefen. H. Krüß. 


1) Diese Zeitschr. 1901. S. 231 u. 235. 
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Die Lehrlingsausbildung in der 
A.-E.-G.-Apparatefabrik. 
Von W. Bügner. 
A.-E.-G.-Mittelungen 18. S. 13. 1919. 

Die A.-E.-G.-Apparatefabrik bat bereits 
im Oktober 1913 zwecks Heranbildung eines 
geeigneten Nachwuchses eine Werkstätte für 
Lehrlingsausbildung eingerichtet. Bei der 
Richtung der heutigen Fabrikationsweise, die, 
wo nur irgend möglich, an Stelle von Handarbeit 
Maschinenarbeit &etzt, soll schon im Lehrling 
das Gefühl für die Maschine und die Maschinen- 
arbeit geweckt werden. Während in den 
Kleinbetrieben der Meister genug Zeit findet, 
den zwischen die Gehilfen eingestellten Lehr- 
ling heranzubilden, ist es in den Großbetrieben 
mit ihrer Spezialisierung Zufall, wenn der 
Lehrling in den Lehrwerkstätten geeigneten 
Lehrkräften begegnet, die ihm die besonders 
wichtige Anfangsausbildung in den grund- 
legenden Arbeiten vermitteln. Auch kommt 
der Lehrling sehr selten dazu, alle haupt- 
sächlichsten Maschinen kennenzulernen, ge- 
schweige sie einmal auseinanderzunehmen und 
wieder zusammenzubauen. 

~ Aufgenommen als Lehrlinge werden nur 
solche junge Leute, welche die erste Klasse 
der Gemeindesehule besucht haben und nach 
Urteil des Vertrauensarztes kórperlich brauch- 
bar sind. Vor der Aufnahme werden sie einer 
kurzen Prüfung in schriftlichen Arbeiten, 
Rechnen, Raumlehre und Zeichnen unterzogen. 
Die Lehrzeit beträgt vier Jahre. Ein eigent- 
licher Schulunterricht findet in der Fabrik 
nicht statt, nur bei besonders wichtigen grund- 
legenden Erklärungen wird eine größere An- 
zahl der Lehrlinge in einem besonderen Raume 
versammelt und ihnen der Gegenstand ein- 
gehend erklärt und an der Wandtafel zeich- 
nerisch dargestellt. 

Die Lehrwerkstätte umfaßt jetzt ungefähr 
200 Lehrlinge, ihre Leitung ist einem Betriebs- 
leiter im Nebenamt unterstellt, zur Aufsicht 
sind ein Meister und sechs Vorarbeiter vor- 
handen. Um mit so wenig Lehrkräften auszu- 
kommen, wird je ein älterer Lehrling neben. 
einen jüngeren gestellt, der den letzteren be- 
aufsichtigt und ihn in der ihm bereits geläu- 
figen Arbeit unterweist. Dieses zwingt ihn 
selbst, näher in die Einzelheiten der Arbeit 
einzudringen, und ermöglicht es dem unter- 
wiesenen Lehrling, Fragen zu stellen, die er 
aus knabenhafter Scheu an den Lehrer viel- 
leicht nicht stellen würde. 

In den Lehrwerkstätten werden Feinmecha- 
niker, Werkzeugmacher und Dreher ausgebildet. 
Alle kommen 1'/ Jahre in die allgemeine 
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Lehrlingswerkstätte, die Feinmechaniker brin- 
gen die übrige Zeit in den Mechanikerwerk- 
etüátten, Teilwerkstätten, Montagewerkstätten 
und im Prüfraum zu. Die Reihenfolge und 
die Bearbeitungsweise der Lehrarbeiten regelt 


der Lehrgang, der 41 Lehrarbeiten auf 
26 Zeichnungsblättern enthält. Er gliedert 
sich in Feilarbeiten, Anreißen, Bohr- und 


Feilarbeiten, Hobel- und Feilarbeiten, Gewinde- 
schneiden, Anfertigung von Drehstählen, Dreh- 
arbeiten an der Leitspindelbank, Dreh- und 
Paßarbeiten, Arbeiten an der Teilmaschine, 
Fräsmaschinenarbeiten, Flachschaben, Rund- 
schaben, Löt- und Nietarbeiten. Bei jeder 
Arbeit wird auf den dem Lehrling übergebenen 
Zeichnungsblatt die Arbeitsdauer und die Güte 
der Leistung vermerkt und’ danach entschieden, 
ob die Arbeit wiederholt werden muß oder ob 
zur nächsten fortgeschritten werden kann. 
Dabei wird besonders Wert darauf gelegt, ob 
der Lehrling die handwerklichen Grundope- 
rationen richtig erfaßt hat, und auf die größte 
Genauigkeit und Sauberkeit der Arbeit be- 
sonders geachtet. An Werkzeugmaschinen 
sind in der Lelirwerkstätte vorhanden: Leit- 


spindel-, Mechaniker- und Revolverdrehbänke, 


Motorbohrmaschinen, Handhobelfräsmaschinen, 
Shapingmaschinen, Spiralbohrerschleifmaschi- 
nen, Feil- und Sägemaschinen. 

. Um den Lehrlingen den Wert und die Be- 
‚handlung der Materialien und der allgemeinen 
Betriebswerkzeuge klarzumachen, werden sie 
zwei bis drei Wochen in der Material- und 
Werkzeugabgabe beschäftigt. 

Die Ergebnisse dieser systematischen Lehr- 
lingsausbildung in der A.-E.-G.-Apparatefabrik 
werden als in jeder Hinsicht zufriedenstellend 
bezeichnet, da fast alle ihr überwiesenen Lehr- 
linge sich als sehr hrauchbar gezeigt haben. 

In einem in Heft 8, 1919 der A.-E.-G.- Mit- 
leilunyen angekündigten Sonderheft wird die 
Werkschule der A.-E.-G. beschrieben, die An- 
fang 1915 für Maschinenbauer, Dreher und 
Werkzeugmacher errichtet ist. Hier wird 
durch eine psychotechnische Aufnahmeprüfung 
festgestellt, ob die Bewerber sich für den Be- 
ruf eignen. Hier ist auch im Gegensatz zur 
Feinmechanikerschule der theoretischen Aus- 
bildung durch eigene Schuleinrichtungen ein 
breiter Raum gewährt. Dafür sind insgesamt 
800 qm Grundfläche, darunter ein Lesesaal, ein 
Zeichensaal und ein Lehrsaal vorhanden. 

H. K. 
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Einberufung einer Reichs-Messe- 
konferenz. 
Der- neue Vorstand der Ständigen Aus- 
stellungskommisgion, der_nach seiner Er- 
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weiterung die zentrale Vertretung der gesamten 
deutschen Industrie in Ausstellungs- und Messe- 
angelegenheiten darstellt und dureh stündige 
Vertreter auch die übrigen beteiligten Inter- 
essentengruppen, namentlich den Handel und 
die kommunalen Kreise, umfaft, trat am 
23. Januar zu seiner ersten Sitzung zusammen. 
Zum Präsidenten wurde Geheimer Regierungs- 
rat Professor Dr.-Ing. Busley wiedergewählt; 
der Platz des ersten stellvertretenden Präsi- 
denten wurde Herrn Dr.Ing. Kurt Sorge, 
Vorsitzendem des Präsidiums des Reichs- 
verbandes der deutschen Industrie, übertragen; 
zweiter stellvertretender Präsident bleibt Herr 
Dr. Stresemann. 

Um die noch immer über die Tätigkeit der 
Kommission bestehenden Unklarheiten endgültig 
zu beseitigen und deutlich zum Ausdruck zu 
bringen, daß das Arbeitsgebiet der Kommission 
sich auf das gesamte in- und ausländische 
Ausstellungs- und Messewesen erstreckt, wurde 
die Abänderung des Namens in Ausstellungs- 
und Messe-Amt der deutschen Industrie 
beschlossen. 

Der bereits früher bekanntgegebenen An- 
regung, betreffend Einberufung einer Reichs- 
konferenz, wurde zugestimmt; die Konferenz 
soll auf Mittwoch, den 18. Februar 1920, nach 
Berlin (Sitzungssaal des Vereins deutscher 
Ingenieure) einberufen werden, um die strittigen 
Fragen — ob Einheitsmesse in Leipzig, ob 
Gliederung in eine Anzahl von Fachmessen 
oder Nebeneinander einer größeren Anzahl von 
Allgemeinmessen — zu klären. 


Ausstellung neuer englischer 
Industriezweige in Sheffield. 
Schon seit einigen Jahren werden in Eng- 
land regelmäßig Ausstellungen solcher Er- 
zeugnisse veranstaltet, deren Herstellung 
während des Krieges insbesendere zur Aus- 
schaltung des deutschen und österreichischen 
Wettbewerbes neu aufgenommen ist. Auf einer 
kürzlich in Sheffield durchgeführten Veran- 
staltung dieser Art wurden u. a. permanente 
Magnete in 60 Arten ausgestellt!), ferner Kohlen- 
elektroden für elektrische Schmelzöfen.  Be- 
sondere Aufmerksamkeit erregte die Abteilung 
der Glaswaren, namentlich für die chemische 
Industrie. In Sheffield erwartet man auch ein 
Wiederaufblühen der Linsenindustrie. Auf der 
Ausstellung waren die kleinsten Ferngläser 
bis zu solchen mit Linsen von 9 Zoll (225 mm) 
Durchmesser vorhanden. 





|) ? Vielleicht Magnetos? Schriftleitung. 
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Eine Kinematograpbhische Ausstellung in 
Italien ist für 1920 geplant; die großen Fa- 
briken des Landes haben ihre Beteiligung 
zugesagt; genaueres ist noch nicht bekannt. 


—— REN 
. Verschiedenes. 





Physikalisch-Technische Reichs- 
anstalten in Canada, Australien 
und Japan!) 


Das Parlament ist von der canadischen Re- 


gierung um Bewilligung der Mittel für Errich- 
tung eines großen Untersuchungsinstitutes 
ersucht worden. In den Laboratorien zu Ottawa 
sollen die von den Untersuchungsverbänden der 
einzelnen Industrien für nötig befundenen Ver- 
suche ausgeführt werden, für die eine einzelne 
Firma nicht die Mittel besitzt. Me Lennan, 
ein durch seine wissanschaftlichen Forschungen 
auf optischem sah wie in jüngster Zeit 
‘durch technische Erfolge?) bekannt gewordener 
Forscher, soll, wie er selbst in Vorträgen vor 
der Society of Arts und vor der. Physical 
Society zu London mitteilte, an die Spitze 
treten. 

Auch in Australien hat sich ein Inst für 
Wissenschaft und Industrie gebildet, das 


eine eigene Zeitschrift „Science and Industry“. 


herausgibt. 


In Japan ist bereits ein älmliches Institut 


für wissenschaftliche und technische For- 
schungen auf den Gebieten der Chemie und 
Physik im März 1917 (nach einem Gesetz von 
1915) ins Leben getreten. 2 Millionen Yen 
(1 Yen = 2 M) beträgt der Staatszuschuß, 
1- Million gab der Kaiser, zu 5 Millionen hat 
sich die Industrie verpflichtet; die Hälfte ist 
bereits eingezahlt. Das Institut wird in der 
Nähe der Universität Tokio errichtet. Für 
Gelände, Gebäude und Ausstattung sind 2'/, Mil- 
lionen vorgesehen. Durch die Forschungen in 
diesem Institut hofft sich die japanische In- 
dustrie vom Auslande unabhängig zu machen, 
um nicht wieder, wie bei Ausbruch des deut- 
schen Krieges, durch den Mangel an Farb- 
stoffen, optischen Apparaten und vielen anderen 





1) Electrician. 89. S. 198. 1919: Engineer 
127. S. 279. 1919; Nature 102. S. 294. 1918. 

?^) Darstellung des Heliums in großem Maß- 
stabe aus Erdgasquellen in Canada, Texas, 
Kansas, Okklahama mit durchschnittlich !/, Die 
Helium. Bisher sind 150000 Kubikfuf (rund 
4200 Kubikmeter) hergestellt worden zu 
5 pence der Fuß (1 cbm zu 15 M) nach dem 
von dem Chefchemiker Cottrell (vom Bureau 
of Mines) seit 1917 weiter ausgearbeiteten 
Verfahren. (Engineering 107. S. 574. 1919; 
Nature 103. S. 188. 1919.) 
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Dingen, die nur von Deutschland zu beziehen 
waren, in Schwierigkeiten zu kommen. Das 
Institut soll nicht unter Staatsaufsicht stehen 
und ühnlieh dem National Physical Labo- 
ratory sich durch Gebühren und Zinsen von 
dem Grundstock, die etwa in 10 Jahren 
30 000 Yen betragen werden, selbst erhalten. 
Vorgesehen sind ein Direktor, ein Stellvertreter 
und mehrere Abteilungsleiter. Die geeigneten 
wissenschaftliehen*Mitarbeiter, die in der Lage 
sein müssen, selbständig zu arbeiten, hofft 
man dadurch zu gewinnen, daß man einer Reihe 
von älteren Studenten Gelegenheit gibt, eine 
wissenschaftliche (Doktor-) Arbeit auf Kosten 
des Instituts in dessen Räumen oder in den 
Universitätslaboratorien auszuführen. Als Ent- 
gelt sollen sie nach 2 Jahren fest vom Institut 
übernommen werden. Bein. 


A e ee eg 


Die Aussichten von Reformen im 
Mafs- und Münzsystem in England 
und Amerika!). 

Der Kampf um die Reform geht weiter?). 
Der Hauptgegner ist die englische Textil- 
industrie. Das geht aus dem Bericht des für 
die Umstellung dieser Industrie auf die Frie- 
denswirtschaft eingesetzten, aus hervorragenden 
Industriellen bestehenden Ausschusses hervor: 
Zum Wiederaufblühen seien chemisch-technische 
Verbesserungen aller Arbeitsprozesse vom Roh- 
material (Wolle, Baumwolle, Jute) bis zum 
fertigen Stoff nötig, für die alle wissenschaft- 
lichen Hilfsmittel heranzuziehen sind. Zu den 
technischen Maßnahmen gehöre aber nicht die 
Einführung des metrischen Systems; dieses 
hätten die Engländer noch weniger, als jemals 
früher, nötig. Die englische Industrie werde 
so auf der Welt vorherrschen, daß die In- 
dustrien vieler anderer Länder sich nach ihr 
richten müssen. Besonders groß sei die Ab- 
hängigkeit des Auslandes von den Textil- 
maschinen, die ganz nach englischem Maß ein- 
gerichtet sind. Auf gleicher Grundlage beruhen 
alle Erzeugnisse, die nach den großen Märkten 
des Ostens, nach den Vereinigten Staaten, in 
die englischen Kolonien gehen. 

Diese konservative Stellungnahme SERGE 
indessen die in der Decimal Association 
vereinigten Vertreter des dezimalen und me- 
trischen Systems nicht ab. Sie führen den 
Kampf für die gesetzliche Einführung dieses 
Systems für Mafie, Münzen und Gewichte im 
Verkehr‘) und im Unterricht in der neuen 


1) Science 49. S. 291. 1919 u. Naturc 101. 
S. 208; 102. S. 98, 112, 353. 1918/19. 

2) Vgl. diese Zeitschr. 1918. S. 69 und 9?: 
1919. S. 17. 

D Die Herstellung der Waren würde durch 
diese Mafinalime nicht berührt werden. 
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Hat doch trotz’ aller Widerstände diese Ver- 
einigung schon manches erreicht, so die Ein- 
setzung des Ausschusses von 1895, der die 
Vorarbeiten für die Gesetze von 1597 opd 
weiter von 1906 über das Maß- und Gewichts- 
system ausgeführt hat. Seitdem ist das me- 
trisehe neben dem englisehen System gleich- 
berechtigt im Verkehr. Fin Aufsatz in der 
Tieuen Zeitschrift weist eindringlieh nach, wie 
unvernünftig viel Zeit das Rechnen nach dem 
englischen System im Schulunterricht bean- 
sprucht; für die Umreehnung von einem System 
in das andere komme man mit einfachster Nähe- 
rung aus. Die dezimale Teilung wird im übrigen 
in Kürze einen wesentlichen Fortschritt machen 
durch die Neuordnung des Münzwesens. Dem 
Oberhaus liegt bereits ein Entwurf vor, der 
allgemeinen ' Beifall findet. Der 
Bund der englisehen Industrie, der übri- 
gens bereits vor einigen Jahren schon die wirt- 
schaftlichen Friedensbedingungen, die wir jetzt 
angenommen haben, aufgestellt hat, unterstützt 
einstimmig - den Beschluß seines Hauptaus- 
schusses über die Münzreform. 

Auf einem anderen Gebiete, dem des Ver- 
kaufes landwirtschaftlicher Produkte, ist eben- 
falls die Reform des Maßsystems dringend, wie 
aus dem Bericht von Lord Selburn (dem Aus- 
schußvorsitzenden der Abteilung zur Förderung 
des. Ertrages der Landwirtschaft im Mini- 
sterium für Übergangswirtschaft) hervorgeht. 
Die Zustände seien unhaltbar. Solange die 
Landwirtschaft in England darniederlag, konnte 
man sich mit den vielen verschiedenen lokalen 
Maßen und Gewichten abfinden: jetzt aber 
würden landwirtschaftliche Erzeugnisse nicht 
mehr blos in der Nühe der Erzeugungsstelle 
verkauft, sondern dureh den Großhandel, weithin 
versandt und weiter an die Kleinhändler ver- 
teilt; da müsse man die Ortsgewohnheiten ver- 


lassen. Es wird daher beantragt, für den Ver- 
sand aller landwirtschaftlichen Erzeugnisse, 


einschließlich der Flüssigkeiten und der Garten- 
bauprodukte, aueh wenn sie in Säcken, Töpfen 
oder Flaschen verschiekt werden, den Handel 


nach Gewicht einzuführen. Alle besonderen 
Gewichtseinheiten sollen aufgehoben werden 


und an ihre Stelle das englische Pfund oder 
besser noch das Kilogranım zu 2,2 Pfund treten. 
Da die Bezeichnung Kilogramm sieh nicht ein- 
bürgern wird, wird vorgeschlagen, an seine 
Stelle die kurze Bezeichnung .ton*!) zu setzen. 

Die seit 1917 bestehende amerikanische 
Schwestergesellschaft der Decimal Associa- 
tion versammelte sich Ende 1918 zum zweiten 
Mal in Baltimore. Besonders besprach man 


!)) Unmöglich, da die .Tonne* international 
gleich 1000 kg ist. Schrifttyg. 


Fücherschau. 


metrische System ein. 


mächtige ` 
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* 
die Mitteilungen von Industriellen und Kauf- 
leuten, Ingenieuren, Lederfabrikanten, Handels- 
kammervertretern über die Ersparnisse in der 
Buclihalterei und im Rechnungswesen, die die 
Beseitigung des englischen Systems zur Folge 
hatte. Lebhaft traten Elektrotechniker für das 
Nach Angaben von 
Dr. Mailloux, Vorsitzendem des amerika: 
nischen Komitees der internationalen elektro- 
Technischen Kommission, ist der hervorragende 
Brückenbauer und Ingenieur Sir John Wolfe 
Barry lebhaft an den Vorarbeiten für Ein- 
führung des metrischen Systems in Ehgland 
beteiligt. Jesse W. Smith, Präsident. der 
amerikanischen Society of Mechanical Engineers, 
bezwelfelte, daß die Einführung des metrischen 
Systems in England und Amerika große 
Schwierigkeiten machen werde; er habe selbst 
in Deutschland vor etwa 50 Jahren erlebt, wie 
leicht der Übergang zu dem neuen System sich 
vollzog. Es könne nur noch kurze Zeit dauern, 
bis das metrische System in der ganzen Welt 
angenommen sein werde. Der Senator John 
Shefroth teilte mit, daß er einen Gesetz- 
entwurf eingebracht habe, daß das metrische 


System obligatorisch einzuführen sei und: 
nur für besondere Zwecke Ausnahmen zu- 


lässig sein sollen. Die Gesellschaft beschloß, 

für das metrische System bei allen Hochschulen, 

Industrie- und FHandelsgesellschaften zu werben. 
Beine 


— — 


Martin Grübler, Lehrbuch der technischen Me- 
chanik. 1. Bd. Bewerungslehre. 8°. V, 140 8. 
mit 124 Textfizuren. 2. Bd. Statik der 
starren Körper. 8°. XH. 280 S. mit 222 
Textfiguren. Berlin. Julius Springer 
1919. 8 M bezw. 18 M. 

Das hier angezeigte Werk ist auf drei 
Bände berechnet, welche die Bewegungslohre, 
die Statik der starren Körper (einschl. gra- 
phiseher Statik) und die Dynamik der starren 
Körper getrennt behandeln sollen. Der erste 
Band zibt die grundlezeuden Bewegungsge- 
setze der wissenschaftlichen Mechanik. Die 
Darstellung ist wesentlich abweichend von der 
anderer Lehrbücher der technischen Mechanik 
und legt das Schwergewicht auf die mathema- 
tische Formulierung. Die mechanischen Grund- 
sesetzo werden aus dem mathematischen Zu- 
sammenhang der Raum- und Zeitgrößen unter 
Zuhilfenahme aller modernen algebraischen und 
vscometrischen Hilfsmittel. entwickelt. Auf die 
kurze Darstellung der Bewegungslehre im 
Lichto der Relativitätstheorie sei besonders hin- 
gewiesen. 





Für Leser, denen daran liegt, in den inner- 
sten Zusammenhang der Bewegungslehre ein- 
zudringen, wird das Buch ein vorzüglicher 
, Führer sein. 

Daa Studium dieses ersten Bandes bildet 
&elbetverstündlich auch eine wesentliche 
Grundlage für das Verständnis des zweiten, der 
mit großer Klarheit und Ausführlichkeit das 


Patentschau. 


Zeitschrift der 
D. G. f. M. a. O. 





weite Gebiet der technischen Anwendungen der 
Statik behandelt. Der Verfasser erleichtert 
den Übergang von der reinen Bewegungslehre 
zur Mechanik materieller Punkte durch die 
Annahme der Identität von „Masse“ und „Ge- 
wicht“. Der Vorzug strenger Logik und 
Wissenschaftlichkeit ist auch diesem zweiten 
Bande nachzurühmen. G. 


M 
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1. Peilvorrichtung für Peilscheiben, Peilkom- 
passe usw. mit oberhalb der Peilscheiben- bezw. Kom- 
paßroseneinteilung dem Okularvisier gegenüber an- 
geordnetem, einen Teil des Kompaßrosenbildes auf- 
nehmendem Visierspiegel, dadurch gekennzeichnet, 
daß das Okularvisier b unterhalb des Visierspaltes 
mit einem Konvexspiegel g versehen ist. C. Plath 
in Hamburg. 28. 3. 1916. Nr. 303200. Kl. 42. J 





w H n SS — 

HEITE 

Schreibender Gasprüfer, gekennzeichnet dadurch, daß beiderseits 
eines gleichschenkligen Wagebalkens a zwei in ihren äußeren wagerechten 
'Querschnitten gleiche Tauchglocken k, k aufgehängt werden, um die 
wechselnden Druckunterschiede zwischen der Außenluft und dem Gase 
unterhalb dieser mit der Außenluft in Berührung kommenden Glocken 
unwirksam zu machen, während gleichzeitig durch die Anordnung ent- 
weder derselben zwei Glocken oder zwei weiteren Glocken g oder end- 
lich einer Glocke und eines Druckausgleichers, y und d, in beträchtlichem 
senkrechten Abstande h dafür vorgesorgt ist, daß Änderungen im Gewichts- 
"unterschiede zwischen dem untersuchten und einem bekannten Gase unbe- 
einflußt von Druckschwankungen einseitig auf den Wagebalken zur Wir- 
kung gelangen mit dem Betrage, welcher dem durch den wagerechten 
äußeren Querschnitt der Glocken g und den Höhenunterschied h gegebenen 
Rauminhalt entspricht, und weiter noch durch die Anordnung des Wage- 
balkenschwerpunktes s über dem Unterstützungspunkte o, sowie dadurch, 
daß durch die Vergrößerung des Wagebalkengewichtes über das aus Festig 
keitsrücksichten erforderliche Maß dafür vorgesorgt ist, daß schon geringe 
einseitige Kräfte deutliche Ausschläge ergeben. M. Nikiel in Drohobycz. 
23. 6. 1917. Nr. 303688. Kl. 42. 


Optisches Pyro- 
meter, bei dem der 
zu prüfende glühende 
Körper durch eine 
Schicht farbiger, sich 
aus einem Vorratsbe- 
hälter ergänzender 
Flüssigkeit betrachtet 
wird, die innerhalb eines in der Beobachtungsrichtung 
ausziehbaren Behälters zwischen zwei durchsichtigen 
Scheiben eingeschlossen ist, dadurch gekennzeichnet, 
daß der an dem Teleskoprohr b e befindliche Vorrats- 
behälter m für die Filterflüssigkeit durch einen Kol- 
ben k verschlossen ist, der eine zwangläufige Ver- 

schiebung der Flüssigkeitssäule ohne Zutritt von 
Luft ermöglicht. Karl Hunger in Mühlheim, 
42. 






Ruhr. 5. 9. 


1916. 


Nr. 3056406. Kl. 


Beft 3 a. 4. 
15. Februar 1920. 
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1. Schlüpfungsmesser für Wechselstrom- 





ınaschinen, dadurch gekennzeichnet, daß das 
beobachtende Auge durch eine Blende 6, 
die mittels der Impulse des Netzwechsel- 
stromes in vibrierende Bewegung gesetzt 


wird und diesen Stromimpulsen synchron - A Í 
zu folgen gezwungen ist, abwechselnd ent- = H 
blößt und bedeckt wird. A. Larsen in I 
Gentofte bei Kopenhagen. 12. 7. 1916. $ 
Nr. 303 168. Kl. 21. T 


Einrichtung zur Regelung von Tem- 
peraturschaltern, die auf der Bewegung 
einer Quecksilbersáule durch eine thermo- 
metrische Flüssigkeit beruhen, dadureh ge- 
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kennzeichnet, daß die Räume vor und hinter 


der Quecksilbersäule durch einen Hahn k miteinander verbunden werden können. 


Siemens- 


Schuckertwerke in Siemensstadt. 1. 10. 1915. Nr. 303157. Kl. 42. 


Vakuumgefäß mit Innenmantel aus Quarz und Außenmantel aus Metall oder Porzellan 
dadurch gekennzeichnet, daß der an der Mündung nach außen umgebogene Rand des Innen- 
mantels in einen durch Verdoppelung des Randes des Außenmantels gebildeten Ringraum ein- 
geführt ist, welch’ letzterer mit einer Dichtungsmasse aus Neusilber, Blei, Zink, Kunstholz, 


Zement o. dergl. ausgefüllt ist. 
Nr. 305 740. Kl. 12. 


Ambrosius Kowastch in Charlottenburg. 4. 7. 1918. 
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Todesanzeige. 


Am 17. Januar starb nach 
Leiden unser Mitglied 


langem 


Herr Emil Kensberg, 


Gründer und früherer Inhaber der Firma 
Kensberg & Ulbrich. | 


Wir verlieren in dem Verstorbenen 
ein treues Mitglied, das sich rege am 
Vereinsleben beteiligt hat, solange es 


seine Gesundheit ihm erlaubte. Wir werden 


seiner stets in Treue gedenken. 


D. G. f. M. u. O. Abt. Berlin. 


Wilhelm Haensch, 
Vorsitzender. 


— — — 


D. G. f. M. u. O. Abt. Berlin E. V. 
Hauptversammlung vom 20. Januar 1920. 
Vorsitzender: Hr. W. Haensch. 

Der Vorsitzende erstattet den Jahres- 
bericht und alsdann der Schatzmeister den 
Kassenberieht; Hr. Dr. Handke bestätigt 
namens der Kassenprüfer die Richtigkeit und 
Ordnungsmäßigkeit der Kassenführung, worauf 


die Versammlung dem Schatzmeister Entlastung 
erteilt. 

Der Vorstand beantragt, dem Anfang von 
8 6, 2 der Satzungen folgende Fassung zu 
geben :. 

Der Jahresbeitrag ist vom 1. Januar 1920 ab 
für Werkstätteninhaber oder Vertreter von Werk- 
stätten 40 M, für Angestellte, Gelehrte usw. 25 M. ` 

Namens des Vorstandes begründet der 
1. Schriftführer diesen Antrag ausführlich; in 
eingehender Aussprache wird die Notwendigkeit 
einer Erhöhung des Mitgliederueitrages ein- 
hellig anerkannt. Die Versammlung nimmt 


.den Antrag des Vorstandes einstimmig an. 


Es folgt die Vorstandswahl, die von Hrn. 
H Dehmel geleitet wird. Herr B. Halle 
bittet, von seiner Wiederwahl mit Rücksicht 
auf sein Alter Abstand zu nehmen. 

Die Wahl hat folgendes Ergebnis: 

1.Vorsitzender: W. Haensch; 2.Vorsitzender: 
Prof. Dr. F. Göpel: 3. Vorsitzender: Dir. Dr. 
F. Weidert. 1. Schriftführer: Techn. Rat 
A. Blaschke; 2. Schriftführer: F. Gebhardt. 
Schatzmeister: Dir. A. Hirschmann. Archivar: 
R. Kurtzke. 

Beirat: A. Blankenburg, P. Bork, 
O. Boettger, H Goldschmidt, Kommerzien- 
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rat Dr. h. e. G. Hauptner, W. Oehmke, Bay- 
rat B. Pensky, Geh. Reg.-Rat Dr. H. Stadt- 
hagen, E. Zimmermann. 

Nachdem Hr. W. Haensclı den Vorsitz mit 
einem Dank*an die Wahlvorbereitungskom- 


mission und die ausscheidenden Mitglieder des 


Vorstandes und des Beirats wieder übernommen 
hat, werden zu Vertretern der Abt. Berlin im 
Hauptvorstande gewählt die Herren: M. Geb- 
hardt, H. Haecke, W. Haenseh, Dir. A. 
Hirsehmann, Dir. Dr. Weidert. 

Zur Aufnahme hat sicli gemeldet: Hr. 
Heinrich Lüders (Automobil- und Motorboot- 
Artikel); Berlin N 24, Auguststr. 26. 

Der Vorsitzende macht Mitteilung von einer 
Entschließung des Reichsverbandes des 
deutschen Handwerks über die Lehrlings- 
ausbildung. Bl. 


: Tabo (Technischer Ausschuß für 
Brillen-Optik). Zusammenkunft am 
28. Januar 1920 im Kaiserhotel. 

“Der Versammlung ging eine Sitzung des 
Engeren Ausschusses vorauf. 

Der Vorsitzende, Herr Faber, eróffnet 
die Sitzung um 5 Uhr, berührt in kurzen Aus- 
führungen die Lage der optischen Industrie, 
gedenkt des im November erfolgten Heimganges 
des Mitgliedes Kommerzienrat Nitsche und 
erteilt dem Sehriftführer Herrn Balthasar 
das Wort zu einem Bericht ü die Tätigkeit 
des Engeren Ausschusses. Aus tem Bericht ging 
hervor, daß der Ausschuß seit dem letzten Zu- 
sarnmensein 6 mal getagt und sich mit der 
Scheiben - Normalisierung, dem Gradbogen- 
Schema, der Benennung der Brillen- und Kneifer- 
teile, der Vereinheitlichung der Schrauben- 
gewinde, der Thermomcterskala u. a. beschäftigt 
hat. 

Die Wahlen zum Arbeitsausschusse ergeben 
folgende Zusammensetzung: 

' Julius Faber, Georg Balthasar, Geh. 
Medizinalrat Prof. Dr. Greeff, Prof. Dr. 
Henker, Direktor Kloth, Direktor Martin, 
Optiker Carl Sehmidt. 

Die Vereinigung besteht aus vorstehenden 
und den Herren: 

Direktor Thiele, H. Seeger, A. Hell- 
heimer, L. Herstatt, Direktor E. Klietzing, 


Ed. Lucke, Ingenieur Schütt, Techn. Rat . 


Blasehke, Optiker A. Wolff, .C. Albrecht, 
Ad. Heidrieh, Prof. Dr. Brückner, Geh. 
Regierungsrat Dr. Gleichen, Prof. Dr. Stock, 
Prof. Dr. Gópel. 

Dem Verband der Rathenower Fassungs- 
Industrie wird ein Sitz gewührt und der für 





Schriftleitung: A. Blaschke in Berlin-Halensee. 
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denselben präsentierte Herr Fabrikant Müller 
gewühlt. 

Die Besprechung der ScheibrurAngelegenheit 
ergibt dem Vorschlage des Arbeitsausschusses 
gemäß, daß dieser sich unter Aufgabe der bis- 
herigen Festsetzungen mit dem in Amerika 


bestehenden \ormenausschuß bezw. einzelnen 
dort mafigebenden Firmen in Schriftwechsel 


setzen soll, um ein gemeinschaftliches Welt- 
system anzustreben; auch die pantoskopischen 
Scheiben sollen dabei berücksichtigt werden, 
ebenso auf Anregung des Herrn Seeger die 
sogenannte amerikanische  Dropeyes - Scheibe. 
Dabei wird festgestellt, daß die bisherige 
mühevolle, umfangreiche Arbeit bedauerlicher- 
weise fast nutzlos geleistet ist. 

Von der Annahme des ‚Ichsen-Gradbogens 
auf beiden Halbkreisen links mit 180° und 
rechts mit 09, des früheren Rathenower, und 
des Einverständnisses der Ophthalmologischen 
Gesellschaft wird Kenntnis gegeben. Mit-der 
Bezeichnung „Tabo-Gradbogen“ ist man einver- 
standen. An die Universitäts - Augenkliniken 
soll herangetreten werden; ihnen und den 
Augenärzten werden Kautschukstempel oder 
Druckstöcke kostenfrei zur Verfügung gestellt 
werden, ebenso zum Ilerstellungspreise den 
Optikern. 

Über die Gerwiwdle-Normen für die Augen- 
glasfassungen berichtet Herr Faber und be- 
spricht die vom Normenausschuß der 
deutschen Industrie angenommenen Ta- 
bellen. Es erscheint notwendig, ein besonderes 
Gewinde zu fordern, dessen Ganglıöhe etwa 
das UI fache der bisherigen ist, und wird sich 
der Berichterstatter mit dem Normenausschnß 
in Verbindung setzen. : 

Was die Bezeichnung der Brillen- und 
Kneiferteile anbelangt, so sollen die Herren 
Faber, Dr. Weiß und Klogth nunmehr die 
Festsetzungen treffen. Einer Anregung von 
Prof. Brückner zufolge soll auch hiervon der 
Ophthalmologischen Gesellschaft Kenntnis ge- 


geben werden. Balthasar. 


Hrn. Kommerzienrat G. Hauptner ist 
von der Tierärztlichen Hochschule Berlin 
die Würde eines: Dr. med. vet. ehrenhalber 
verliehen worden. 


Hr. Direktor €. Kloth, der Leiter der 
staatlichen Optikerschule in Jena, ist in 
die Industrie übergetreten; zu seinem 
Nachfolger wurde der bisherige erste 
Lehrer an der Schule, Prof. Dr. H. Pistor, 
ernannt. 





—— 
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Sehen. und Messen. 


Nach einem EE am 17. Februar 1920 vor der Abt. Berlin der D. G. f. M. u. O. 
von Privatdozent Dr. Hans Schulz, 
vilssenschatd Mitarbeiter der Opt. Anstalt C. P. Goerz A.-G. in Berlin-Frledenau. 

I: Für jeden Mechaniker. und Konstrukteur, eigentlich sogar für jeden, der sich 
mip der Herstellung oder Beurteilung von Maschinen und Apparaten zu beschäftigen 
hat, ist es von größter Wichtigkeit, daß er neben einem hinreichenden räumlichen Vor- 
stellungsvermógen auch eine Sicherheit in der Schätzung von Größenverhältnissen 
besitzt. Es bedeutet eine wesentliche Arbeits- und Zeitersparnis, wenn durch einen 
einfachen Blick auf die Zeichnung die Teile in ihren Größenverhältnissen richtig erkannt 
werden und wenn für einfache Fälle nicht erst Meßwerkzeuge zur Unterscheidung 
herangezogen werden müssen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die natürliche Ver- 
anlagung für räumliche Vorstellung und das Größenunterscheidungsvermögen individuell 
verschieden sind, und es ist erwiesen, daf durch Übung bessere Leistungen erzielt 





Fig. 1. 


werden können: es gelingt bei genügender Übung, Strecken bis etwa 10 cm auf Milli- 
meter genau zu schätzen. Selbst bei der besten Veranlagung aber ergeben sich durch 
den natürlichen Bau dea Beobachtungsorgans, des Auges, Grenzen, die wohl durch 
Verwendung geeigneter Hilfsapparate verschoben werden können, nie aber vollkommen 
zum Verschwinden gebracht werden können. Wenn auch gewisse Meßverfahren aus- 
findig gemacht worden sind, bei denen an Stelle der Einwirkung des Lichtes auf die 
Augennerven die chemische oder elektrische Wirkung des Lichtes benutzt wird, so 
wird doch in den meisten Fällen das Auge die Wahrnehmungen dem Gehirn übermitteln, 
wie schon daraus ersichtlich ist, daß Blinde nur eine beschränkte Anzahl von Arbeiten 
auszuführen imstande sind. Es ist daher von besonderer Wichtigkeit, über Leistungen 
und Leistungsgrenzen des Auges vollkommen Klarheit zu haben. Aus Fig. 1, welche 
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abstande das Mindestintervall wieder verkleinert wird, so wird die Grenze tatsächlich 
der oben angegebenen Größe entsprechen. Diese theoretische Betrachtung steht voll- 
kommen im Einklang mit den von Leman!) und Toussaint?) angestellten Beobach- 
tungen, die als kleinstes noch teilbares Intervall 0,8 bezw. 0,7 mm angeben und eine 
Teilung von 0,5 mm Strichabstand als direkt schädlich für das Auge bezeichnen. Durch 
Benutzung starker Lupen läßt sich naturgemäß die Grenze verschieben. Doch wird 
man wegen der mit Lupen- oder Mikroskop-Beobachtung stets verbundenen Verkleinerung 
des Gesichtsfeldes und anderer Nachteile auch hier innerhalb bestimmter Grenzen ver- 
bleiben müssen, die sich aus der Vergrößerung in jedem Falle ermitteln lassen. 

Um umgekehrt das größte, bei ruhendem Blick noch teilbare Intervall angeben 
zu können, ist es nötig, noch kurz auf die Verteilung der Netzhautelemente auf dem 
Augenhintergrunde einzugehen. An der Stelle des direkten Sehens (F’ in Fig. 1) 
gegenüber der Eintrittsöffnung des Auges sind die Elemente am stärksten aneinander 
gedrängt (etwa 13 000 auf 1 qmm), während nach dem Äquator des Auges zu ihre 
Zahl, auf die Flácheneinheit bezogen, stark abnimmt (4500 auf 1 qmm). Die Stelle des 
feinsten Empfindens ist der gegenüber der Eintrittsóffnung des Lichtes gelegene gelbe 
Fleck, in dessen Mitte eine kleine Einsenkung, die Netzhautgrube, liegt, die als be- 
sonders geeignet für scharfes Sehen hervorzuheben ist. Da also außerhalb des gelben 
Fleckes infolge unregelmäßiger und weniger dichter Stellung der Netzhautelemente 
Längenschätzungen mit geringerer Sicherheit ausgeführt werden können, so wird die 
Annahme gemacht werden können, daß das Bild des größten schätzungsweise zu 
teilenden Intervalles höchstens die Abmessung des gelben Fleekes erreichen darf. Da 
der Durchmesser des gelben Fleckes etwa 2 mm beträgt, der Abstand des Knoten- 
punktes K von der Netzhaut 15 mm, so folgt hieraus bei 1 m Entfernung der zu beob- 
achtenden Teilung, daß ihr Intervall etwa 13 cm betragen darf, was mit vorliegenden 
Beobachtungen übereinstimmt. 

Die nächste Frage muß sich auf die Größe des Fehlers beziehen, der bei einer 
Schätzung begangen wird. Eine vollkommene, genaue Schätzung würde, wenn man 
von Fehlern der Aufmerksamkeit und psychischen Einflüssen ganz absieht, nur dann 
möglich sein, wenn der Durchmesser der Netzhautelemente gegenüber der Bildgröße 
des zu teilenden Intervalles verschwindend klein wäre und wenn Größe und Verteilung 
der Empfangselemente überall die gleiche wäre. Selbst in dem einfachsten Falle, daß 
durch Schätzung die Mitte einer gegebenen Strecke eingestellt werden soll, wefden 
Fehler auftreten müssen. | 

Es zeigt sich, daß für den Fehler der Mittenschätzung € eine Beziehung zu der 
Größe des zu halbierenden Intervalles besteht, die ebenfalls auf die Anordnung der 
Netzhautelemente zurückgeführt werden kann. Zu unterscheiden ist dabei zwischen 
dem zufálligen Fehler, der sowohl positive als negative Werte annehmen kann und der 
den allgemeinen Gesetzen der Fehlerverteilung genügt, und dem systematischen Fehler, 
der in GróBe und Richtung einen bestimmten, nur von Beobachter zu Beobachter 
geringfügig verschiedenen Wert aufweist. Ganz allgemein wird die scheinbare Mitte 
bei Beobachtungen mit dem rechten Auge von der wahren Mitte zu weit nach rechts 
liegen, bei Beobachtungen mit dem linken Auge zu weit nach links. Der Grund für 
diese Erscheinung ist darin zu suchen, daB nach dem Rande des gelben Fleckes zu 
die über der eigentlichen lichtempfindlichen Schicht liegenden nervósen Schichten 
(2 und 3 in Fig. 2) an Dicke zunehmen, und zwar nach der Nasenseite zu schneller 
als nach der Schläfenseite. Es ist aber eine bekannte Tatsache, daB bei trüber Luft die 
Entfernung im allgemeinen überschätzt, die Gegenstände infolgedessen zu groß gesehen 
werden. Die gleiche Wirkung wie eine trübende Luftschicht haben aber die erwähnten 
nervösen Schichten, so daB die eine Seite des zu teilenden Intervalles stets größer 
erscheinen muß als die andere, solange das Bild der zu teilenden Strecke etwa in seiner 
Größe mit dem Durchmesser der Netzhautgrube vergleichbar ist?). Wird das Bild 
erößer, so wird eine Änderung des Fehlers nicht mehr auftreten, was auch durch 
Beobachtungen erwiesen ist. Hinsichtlich der Größe des systematischen Fehlers sind 
1) Leman, Anmerkung zum Aufsatz von Drost „Über die unveränderlichen Maßstäbe 
von Dennert & Pape in Altona“. Zeitschr. f. Instrkde. 6. S. 173. 1886. 

?) Toussaint, Messen und Passen. Die Werkzeugmaschine 22. S. 205. 1918. 

3) Kritzinger, Physiologisch-psychologisehe Fragen der astronomischen Beobachtungs- 
kunde. Sirius 48. S. Zu 25. 1915. 
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sowohl auf physikalischem, geodätischem und astronomischem, wie auf physiologischem 
Gebiet Messungen angestellt worden, die eine gute Übereinstimmung mit den theoretisch 
zu ermittelnden Werten ergeben. Selbst in den günstigsten Fällen wird die Mitte nur auf 
etwa !/, Intervallgröße genau geschätzt werden können, während bei ungünstigen 
Verhältnissen, merklicher Strichdicke, schlechter Beleuchtung, der Fehler sogar mehr 
als !, Intervallgröße betragen kann. 

Es kommen jedoch nicht nur Mittenschätzungen in Frage, sondern es ist vielfach 
üblich, zehntel Intervallteile zu schätzen. Auch hierfür gilt, wie für Mitteneinstellungen, 
daß der Fehler sich aus einem zufälligen und einem systematischen zusammensetzt, 
wobei jedoch noch außer den durch den physikalischen Bau des Auges bewirkten 
Fehlerursachen eine psychologisch zu begründende Vorliebe für gewisse Zahlen fest- 
zustellen ist. Während eine Reihe von Beobachtern beispielsweise eine Vorliebe für 
die Einstellung 0,3 aufweist, wird von anderen bei gleicher Einstellung stets 0,2 abge- 
lesen werden. Zahlenmäßig jet die Größe des Fehlers etwa die gleiche, wie bei 
Mittenschätzungen. (Fortsetzung folgt.) 


u d 
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Anforderungen an optische Apparate 
für militärische Zwecke. à 
Vortrag von Hauptm. A. Williams, Leiter 
der Prüfungsstelle in Woolwich, vor der Opti- 
cal Society (Jan. 1919). 
Nature 103. S. 475. 1919. 

Dio optischen Instrumente waren zunächst 
in England nicht auf militärische Zwecke zuge- 
schnitten; auch waren die Grundlagen für eine 
solche Anpassung nur schwer zu schaffen. Die 
Instrumente sollten auf allen Kriegsschau- 
plätzen zu Wasser und zu Lande, bei allen Tem- 
peraturen (im Eismeer, im Kaukasus, in den 
Mesopotamischen Wüsten) gleich brauchbar sein; 
sie mußten Regen und Sturm, Schnee und Wü- 
stensand aushalten; sie durften nichtbeschädigt 
werden auf Transporten, die über Hunderte von 
Meilen schlechter Straßen führten. Diejenigen, 
die an Geschützen befestigt wurden, mußten so 
gebaut sein, daß sie den schweren Erschütte- 
rungen standhielten. Auch mußten sie so ein- 
fach sein, daß auch ungelernte und ungeschickte 
Hände sie bedienen konnten und daß auch be- 
schädigte Teile leicht ausgewechselt werden 
konnten, da im allgemeinen keine Gelegenheit 
war, sie in Ruhe zu reparieren. Diese Schwie- 
rigkeiten bedingten, daß die Abmessung der 
einzelnen Teile sehr sorgfältig erwogen wer- 
den mußten. Aus diesen Erwägungen gingen 
Vorschriften über die Instrumente hervor, die 
von einer besonderen Prüfungsstelle erlassen 
wurden. Die Entwicklung dieses wichtigen In- 
dustriezweiges wurde aber sehr gehemmt da- 
durch, daß die Einzelheiten der Vorschriften 
geheim gehalten werden mußten. Auch fanden 
sich die Fabrikanten nur schwer in die Vor- 
schriften hinein, so daß es erst langer Ver- 
'andlungen zwischen ihnen und den Offizieren 

nter Vermittlung. von Prof. Cheshire he- 


durfte. In Zukunft wird ein Sachverständigen- 
rat, zu dem außer Offizieren Mitglieder des 
National Physical Laboratory und der 
optischen Industrie gehören sollen, die Form 
der wesentlichsten Teile der militärischen In- 
strumente festsetzen, nach denen dann die Mo- 
delle der Fabrikanten hergestellt werden 
können. Bein. 


Mineralöl als Härteflüssigkeit. 

Die praktischen Erfahrungen wührend des 
Krieges haben bewiesen, daß Mineralöl aus 
Erdöl. oder Schiefer als Härteflüssigkeit eiu 
vollwertiger Ersatz für Rüböl und Mischungen 
von Rüböl mit anderen fetten Ölen ist. Auch 
die Anschauung, daß Petroleum zum Härten 
kleinerer Gegenstände nicht durch Mineralöl zu 
ersetzen sei. ist hinfällig geworden. Die wirk- 
samen Eigenschaften des Mineralóles sind dic- 
selben, wie die des Petroleums. Außerdem er- 
schwert der höhere Flammpunkt die Ver- 
dunstung und vermindert die Gefahr der Ent- 
zündung des Oles und des Ausbrennens des 
Ölbehälters, welcher immerhin durch einen 
Deckel oder eine andere einfache Vorrichtung 
schnell abdeckbar sein sollte. Ferner ist dafür 
zu sorgen, daß der Ölbchälter am Boden eine 
Entleerungsvorrichtung besitzt. dureh welche 
bein Brand das Öl ohne jede (Gefahr und fast 
restlos in andere Behälter geschafft werden 
kann. | « 

Während des Krieges mußte man sieh mit 
Mineralóldestillaten, Rückstands- oder Teer- 
fettölen als Härteöl behelfen. Beim Eintauchen 
der elühenden Stahlteile tritt eine 
Zersetzung dieser Öle ein, welche zur Bildung 
harzartiger Rückstände Anlaß gibt, die 
häufiger entfernt werden müssen, um gleich- 


schwache 
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artigo Würmeleitung beizubehalten: Jetzt, wo | Untersuehungen?sind in einem besonderen Band 


wieder die Möglichkeit der Beschaffung raffi- 

nierter Öle vorhanden ist, wird man zum 

Härten und Vergüten der Werkzeuge und 

Werksteile für Feinmechanik und Optik wieder 

Mineralólraffinate als Härteöl verwenden- 
können, und zwar solche Raffinate aus Erdöl- 

destillaten, welche bei möglichst geringer Zäh- 

flüssigkeit und geringem spezifischem Ge- 

wicht einen guten Flammpunkt aufweisen.“ 
Raffinate mit einer Viskosität von etwa 3 bis 7° 

Engler bei 20° C, von einem spezifischen 

Gewicht von 0,86 bis 0,9 und mit einem Flamm- 

punkt von.100 bis 180° C (im offenen Tiegel) 

und darüber sind hierzu geeignet. 

Naturgemäß kann auch jedes Paraffinöl aus 
Braunkohle ‘oder Schiefer verwendet werden, 
wenn es die genannten Eigenschaften ungefähr 
liat und hell genug ist. 

Nähere Auskunft erteilt die Mineralöl- 
versorgungs - Gesellschaft Si. L, 
Wissensehaftl.- technische Abteilung (Berlin 
SW 68, Markgrafenstr. 5). 


Abzüge von Zeichnungen, 
Stichen usw. 
Sprechsaal 52. S. 446. 1919. 


Pigmentpapier oder Gummidruckpapier wird 
in ein filtriertes Bad aus 30 Tl. Weinsäure 
und 120 TI. kristallisiertem Eisenchlorid auf 
1000 Tl. dest. Wasser 2 bis 3 Minuten oder 
bis zum Erweichen getaucht und dann mit der 
Sehiehtseite auf eine sehr saubere, mit Talkum 
abgeriebene Glasplatte gelegt; hier wird der 
größte Teil der Flüssigkeit entfernt, indem 
man von Zeit zu Zeit Filtrierpapier aufdrüekt ; 
alsdann wird das Papier in einem dunklen, 
mäßig warmen Raume auf der Platte völlig 
getrocknet. Hierauf zieht man es ab, preßt 
die Zeichnung auf die Schichtseite und be- 
lichtet durch die Zeichnung hindurch. Nunmehr 
wird das Pigmentpapier, nachdem es kurze 
Zeit kalt gewässert worden ist, auf die ge- 
wünschte Unterlage gelegt; ist diese Glas oder 
Papier, so tut man gut, sie mit alaunierter 
Gelatine zu überziehen. Man überspült das 
Pigmentpapier mit kaltem Wasser, worauf die 
Zeichnung auf der Unterlage erscheint. Bl 
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Untersuchungen über Glas in England. 
Die in der Abteilung für Glastechnologie an 
der Universität in Sheffield!) ausgeführten 


1) Für ihre Einrichtung ist die Ilmenauer 
Staatsanstalt und Fachschule zum Muster ge- 
nommen worden. 


von 178 Seiten von Dr. Turner herausgegeben 
worden (Sheffield 1919). Zu diesen Arbeiten be- 
merkt Prof. Travers!) daß wir noch in den 
Anfängen der Erkenntnis über die Natur des | 
Glases stehen. Man sollte sich zunüchst mebr 
mit den in chemischer Beziehung einfachst zu- 
sammengesetzten Gläsern beschäftigen. In den 
7 Abhandlungen; wird außer der Glasprüfung 
auch die Kalibrierung chemicher Meßgeräte und 


. die Handhabung des Gebläses behandelt. 


Sir H. Jackson hat in einem Vortrag vor 
der Society of Arts am 30. September v. J.?) die 
Grundeigenschaften des Glases und eine Reihe 
praktischer Probleme aus der Glastechnik er- 
örtert. So die Frage, warum sich Kupfer und 
Platin leicht, Nickel und Eisen hingegen gar 
nicht einschmelzen lassen, obwohl diese eine 
dem Glas nahestehende Ausdehnung besitzen: 
die beiden ersten sind weich und werden von 
dem erstarrenden Glase festgedrückt, während 
die harten Metalle (Nickel und Eisen) nicht 
nachgeben. Dann wurden Versuche über die 
Bildung von Opalglas und gefärbten Gläsern 
vorgeführt. Man kann bei gewissen Zusätzen 
Kolben, die in gewöhnlicher Temperatur klar 
und weiß sind, durch Erwärmen ganz ver- 
schiedene Färbungen geben. Besonders Zusatz 
von kolloidalem Gold oder von Nickelsalzen ist 
wirksam, auch hängt die Färbung von der Art des 
im Glase vorhandenen Alkalimetalles (Na, K, Li) 
ab. Auch Borosilikatgläser färben sich beim 
Erwürmen. Die Erscheiningen sind durch die 
Erfahrungen der Kolloidchemie erklärbar. Das 
führt zu der Frage, ob Glas ein wirkliches 
Kolloid ist. Es zeigt sich, daß ein Glasstück 
nur äußerst selten vollständig „glasig“ ist. ` 
Stets sieht man an einigen Stellen Ansätze zur 
Kristallisation. Die meisten Substanzen können 
im glasigen (amorphen) und im kristallischen 
Zustand vorkommen, z. B. die Arsensäure, die 
sich im Glase leicht löst. In welchem Zustand 
sich eine Substanz befindet, läßt sich feststellen 
durch ihr Verhalten bei der Belichtung. Eine 
vollkommen glasige Substanz zeigt keine 
Phosphoreszenz; beim Übergang in den kristal- 
lischen Zustand, z. B. durch Erhitzen, tritt dan” 
plötzlich Phosphoreszenz auf. 

Diese Erscheinungen zeigen Zinksilikat, Kalk- 
silikat, Borate, Phosphate, alles Substanzen, 
die zu den Glasbestandteilen gehören. Natrium- 
azetat ist bei Abkühlung in flüssiger Luft 
vollkommen glasig, beim Erwärmen tritt plötz- 
lich dureh die ganze Masse hindurch Kristalli- 
sation ein. Bein. 


an Nature 104. S. 3. 1919. 


?) Referat im Journ. Chem. Ind. 88. (R) 
S. 182. 1919. 
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Über Kühler. 
Von F. Friedrichs. 

Zeitschr. f. angew. Chem. 33. S. 29. 1919. 

Nach Besprechung des Vorgangs der Konden- 
sation im Kühler werden diese je nach der Lage 
des Kühlkórpers zum Kondensationsraume in 
solche mit Innen- oder Außenkühlung und 
Solche mit beiden Kühlarten vereinigt einge- 
teilt. Zu den Kühlern mit Außenkühlung 
zühlen diejenigen nach Liebig, Zambelli, 
Allihn, Vigreux, Landsiedl, Friese, 
Kob, Hugershoff, Friedrichs, 
Göckel, Soxhlet ; die gebrauchtesten For- 
men der Kühler mit Innenkühlung eind dle- 
jenigen nach Walter, Kreußler, Bidet, 
Hopkinse, Pollack und andere mehr. Von 
den doppelwirkenden Kühlern sind die Kühler 
nach Gipp. Aston, Evers, vonder 
Heide, Friedrichs erwähnt. 

Vergleichende Versuche mit Kühlern sind 
von Marpmann und Redfield beschrieben 
worden, wobei Marpmann verschiedene 
Kühler mit einem Liebigschen Kühler von 
bestimmter Länge und Durchmesser vergleicht. 
Redfield verwendet zum Vergleich der 
Kühler die Resultate der Bestimmung von 
Menthol in Pfefferminzöl. Je höher die ge- 
fundenen Mentholwerte waren, um so geringer 
war der Verlust beim Erhitzen, um so besser 
also der verwendete Kühler. 

Doch eignen sich beide Methoden nicht für 
Klassifikation der Kühler. Friedrichs ver- 
wendet eine eigene Prlifungsart, indem er von 
folgender Überlegung ausgeht: Die Tension 
des Destillates bei der Temperatur des Kühl- 
wassers setzt der Verdichtung eine Grenze, 
über die auch mit den vollkommensten Kühlern 
nieht hinausgegangen werden kann. Während 
bei der Kondensation reiner Dämpfe in 
einigermaßen wirksamen Kühlern Verluste nur 
durch Diffusion eintreten, werden dieselben be- 
trächtlich, wenn es sich um Verdichtung von 
Dämpfen aus Dampfgasgemischen handelt, da 
den Kühler naturgemäß ein bei der Temperatur 
des Kühlwassers mit dem Destillat gesättigtes 
Gas verläßt. Die Verluste sind daher pro- 
portional der durchstreichenden Gasmenge und 
der Tension des Destillates bei Kühlwasser- 
temperatur oder umgekehrt proportional dem 
Temperaturgefälle im Kühler, das ist die Diffe- 
renz zwischen Siedepunkt des Destillates und 
Ger Kühlwassertemperatur. Um den praktischen 
Verhältnissen möglichst gerecht zu werden. 
wurde die Geschwindigkeit des Gasstromes 
konstant gehalten und das Temperaturgefälle 
variiert. Dieses geschieht durch Änderung der 
Kühlwassertemperatur. Als  Destillations- 
flüssigkeit wurde Wasser gewählt, da es 
leicht in den aus dem Kihler heraustretenden 


Gase zu bestimmen ist. Zur Ausführung der 
Prüfung waren also erforderlich ein Gasstrom 
von konstanter Geschwindigkeit und ein 
Wasserstrom von konstanter Temperatur. Nach 
Beschreibung , der Apparatur werden die 
Kühler von Soxhlet II, Liebig, Hop- 
kins, Allihn und die Schlangen- und 
Schraubenkühler der Prüfung unterworfen. 
Friedrichs kommt zu dem Ergebnis, daß 
der Wirkungsgrad der Soxhletschen Kühler 
aus Glas in keiner Weise den, Herstellungs- 
kosten entspricht. Es wird nachgewiesen. daß 
der Schraubenkühler schon mit fünfgängiger 
Schraube eine Kühlwirkung aufweist, die nicht 
wesentlich übertroffen werden kann. Im Gegen. 
satz zum Sehlangenkühler ist der Schrauben- 
kühler wegen des glatten Rücklaufes des Kon- 
densates auch als Rückflußkühler geeignet. 
Br. 
— f 
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Der neue argentinische Zolltarif!). 
Vom 1. Januar 1920 ab kommt in 
Argentinien ein neuer Zolltarif zur An- 
wendung, der in gleicher Weise wie der 





bisherige vornehmlich Wertzölle vor- 
sieht. | 
Waren, die einem Einfuhrzoll von 


20 °/ ihres Wertes und mehr unterliegen, 
haben einen Zuschlagszoll von 7°, zu 
entrichten. Dieser Zuschlagszoll wird 
von dem Wert erhoben, der im Wert- 
schätzungstarif festgesetzt ist oder, wenn 
die Erzeugnisse im Tarif nicht besonders 
erwähnt sind, vom Einfuhrhändler er- 
klärt wird. 

Alle Waren und Erzeugnisse, gleich- 
viel welcher Art, die ein- und ausge- 
führt werden, und diejenigen, die im 
Transit ausgeführt werden, haben, ohne 
Rücksicht darauf, ob sie irgendwelchen 
Zóllen unterworfen sind, eine statistische 
Abgabe in der Höhe von 2 ?/,, des Wertes 
zu entrichten, der aus den betreffenden 
Zolldokumenten hervorgeht; die argen- 
tinischen Zollbehórden werden diese Ge- 
bühr in die Abrechnungen der Abferti- 
gungspapiere für die verschiedenen Ab- 
gabenzweige einschließen und mit diesen 
zusammen erheben. 

Im Jahre 1920 unterliegen die an 
dieser Stelle besonders interessierenden 
Waren fremder Herkunft bei ihrer Ein- 
fuhr in das Gebiet der argentinischen 
Republik den nachstehenden Werizóllen: 


1) Nach einer von privater Seite erhaltenen 
Abschrift; etwaige Abweichungen vom amt- 
lichen Text werden ev. später mitgeteilt werden. 
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Schreib-, Rechen- und Registriermaschinen 
Apparate, Instrumente, Geräte, Drogen 
für die Hochschulen zur Verwendung 
beim höheren Unterricht, wenn sie an 
den Dekan der zuständigen Fakultät 
konsigniert sind $. un . frei 
Instrumente und Apparate für die Steet 

lichen Krankenhäuser . 

Geräte, Materialien und Instrumente für 
Schulen und Lehranstalten, bestellt vom 
Ressortministerium, den Provinzialregie- 
rungen oder dem Nationalschulrat, so- 
wie Instrumente und Apparate, die zu 
wissenschaftlichen Zwecken von den 
offiziellen Instituten des Staates oder 
der Provinzen eingeführt werden . frei 

Ausrüstungsgegenstünde für das Heer 
und die Marine frei 

Alle im Gesetz nicht näihentlich aufge: 
geführten Waren . ; . 25 

Für den Handelsverkehr mit Argen- 
tinien ist des weiteren noch folgende 
Verordnung vom 27. Juni 1919 beachtens- 
wert. Bei der Einfuhr von Waren, die 
im Zollwertschätzungstarif nicht beson- 
ders aufgeführt sind, ist die Original- 
faktura mit einer Beglaubigung des zu- 
stándigen argentinischen Konsulats vor- 
zulegen, in welcher die Richtigkeit der 
Fakturenpreise bescheinigt wird. 

Dieargentinischen Konsulate in Deutsch- 
land haben sich wiederholt veranlaßt 
gesehen, auf die Bedeutung dieser Ver- 
ordnung hinzuweisen. Sie können die 
Richtigkeit der Preise nur dann be- 
glaubigen, wenn ihnen die Beteiligten 
die zur Feststellung der Preise erforder- 
lichen Unterlagen vorlegen. 

Für jede Beglaubigung von Original- 
fakturen ist eine Gebühr .von 4 Gold- 
pesos zu entrichten. 

Bei der Zollabfertigung vorgenannter 
Waren haben die Zollbeamten die Zu- 
schläge für Fracht, Versicherung und 
andere gewöhnliche, bis in die Nieder- 
lagen der  Zollbehórden. entstandene 
Kosten auf ihre Richtigkeit zu prüfen, 
unbeschadet des Rechts, die vom argen- 
tinischen Konsulat beglaubigten Fakturen- 
werte der einzelnen Artikel einer Nach- 
prüfung zu unterziehen. 

Die deutsche Industrie war vor dem 
Kriege in sehr nennenswertem Maße 
an der Versorgung des argentinischen 
Marktes beteiligt. Nachstehendes, der amt- 
lichen Statistik entnommenes Zahlenbild 
zeigt die Entwicklung dieser Handels- 
bewegung, soweit sie für unsere ein- 
schlägige Industrie von besonderem In- 
teresse ist. 


frei 


Wirtschaftliches. 


Art der Waren 


Augen-,  Stereoskopglüser, 
ungeschliffen, ungefaßt 
Augengláser , geschliffen, 
Lorgnons usw.,  Brenn- 
gläser, Lupen, ungefaßt . 

Optisches Glas, geschliffen, 
ungefaßt . , 

Brillen und andere E 
Augen-,Brennglüser,Lupen 

Ferngläser, terrestrische; 
Operngläser. 

Sonstiges optisches Glas, ge- 
schliffen und gefaßt (Fern- 
rohrobjektive) ; Stereo- 
skope; Mikroskope; unge- 
faßte Linsen für — 
‚Zwecke 

Photopraphische piso ge- 
schliffen und gefaßt, go- 
färbt, photographische Ob- 
jektive und Apparate aller 
Art; ungefaßte Linsen für 
photographische Zwecke . 

Läutewerke, durch Luftdruck 
betrieben; Elektrisierma- 
schinen; Modelle von Ma- 
schinen und Schiffen aus un- 


edlen Metallen; Geschwin- 


digkeitsmesser ; selbst- 
tätige Wagen und Ver- 


kaufsvorrichtungen usw. . 
Kontrollkassen y 4 
Gas-, Wassermesser ohne 

Uhrwerk . 
Sprechmaschinen . 
Reißzeuge, | Lirtierfeden 


usw.; mathematische In- 
strumente ; Instrumentezur 
mechanischen Integration 
Optische Meßinstrumente; 
Bussolen, K ompasse ; astro- 
nomische F'ernrohre. 


Rechenmaschinen 
Schreibmaschinen 
Chirurgische Eelere 
Präzisionswagen; Instru- 


mente für Metrologie und 
Eichwesen; barometrischo, 
kalorimetrische,  thermo- 
metrische und chemische 
Instrumente. 

Physikalische Eat 

Elektrische Meß-, Zähl- und 
Registriervorrichtungen, 
auch in Verbindung mit 
Uhrwerken; Bestandteile 
davon . 
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Deutsche Ausfuhr nac h 
Argentinien 


in dz 


1912 1911 1910 


10 4 
— 3 
30 44 
39 41 
43 
104 
59 
498 
52 
| 691 
184 


2230 3135 


03 106 
55 58 
8| uo) 
290| "7 
93 104 
70 53 
39 51 
1644 Lia 


V 


56 


65 


104 


5358 


1664 


60 


861 


Deutsche Ausfuhr nach 
Argentinien 
in dz 


1912 1911 1910 


Art der Waren 


Galvanische Elemente, elek- 
trische und galvanische 
Batterien, Thermoelemen- 
te; Bestandteile davon . 175 146 391 

Elektrische Vorrichtungen 
für Heiz- und Kochzwecke, 
Heizlampen; Bestandteile 


davon . 103 vU 45 


Einfuhrerleichterungen. nach 
Belgien. 

Laut einer Verordnung vom 10. Februar 
d. J. ist für die Einfuhr nach Belgien vom 
20. Februar an ein Ursprungszeugnis oder eine 
Einfuhrerlaubnis im allgemeinen nicht mehr 
erforderlich und freier Handel mit Deutschland 
wieder hergestellt; die Ausnahmen hiervon 
betreffen keine Erzeugnisse der Mechanik und 
Optik. j 


Freie Ausfuhr feinmechanischer 
Instrumente aus den Niederlanden. 

Dem Staatscourant zufolge ist seit dem 
14. Februar das Ausfuhrverbot für chemische 
Wägeinstrumente, mathematische, naturwissen- 
schaftliche und chirurgische Instrumente mit 
Ausnahme der aus Platin verfertigten aufge- 
hoben. 


Einfuhr nach England. 

Die Anti - Dumping - Bill, die ausge- 
sprochen gegen die deutsche Industrie ge- 
richtet war, ist infolge von Vertagung 
des Parlamentes nicht zur Beratung ge- 
kommen. Es ist höchst zweifelhaft, ob 
sie wieder eingebracht werden wird, zumal 
die englischen Verbraucherkreise sich 
gegen sie gewandt haben!). 

Ferner hat der höchste englische Ge- 
richtshof die Maßnahmen des englischen 
Handelsministeriums, zur- _Verhinderung 
deutscher Einfuhr (diese Zeitschr. 1919. 
S. 104) als gesetzwidrig erklärt. Zur 
Zeit bestehen also keine Beschränkungen. 


-o 


Ausfuhrmöglichkeiten. 

Es werden vom Auslande her Vertretungen 
gesucht aus folgenden Orten: 

Marseille (V 3049), Barcelona (V 3031), 
St. Paul (Nordamerika) (V 3045), Kairo (V 3094), 
Saloniki (V 3099), Tunis (V 3119), Porto (V 3122), 
New York (V 2802 u. 3179), Smyrna (V 2903) 
für wissenschaftliche Instrumente, Optik, Me- 
chanik; 


1) Vergl. diese Zeitschr. 1919. S. 137. 
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Rio de Janeiro (V 3028) für Optik und Fein- 
mechanik; 

Paris (V 3111) und Rom (V 3233) für photo- 
graphische Artikel; 

Tunis (V 3104) für chirurgische Instru- 
mente; 

Jaffa (V 2807) für photographisehe Appa- 
rate, Fernglüser, mikroskopische, chirurgische 
und medizinisehe Instrumente; l 

Bagdad (V 2893) für ärztliche Instrumente 
und photographische Apparate; 

Johannesburg (Südafrika) (V 2901) für ärzt- 
liche und zahnärztliche Instrumente; 

London (V 3127) für Grammophonartikel. 

Ferner liegen Warennachfragen vor aus 
Zürich (N 3529) für Mikroskope; Montevideo 
(N 2285) und Osaka (Japan) (N 3549) für pho- 
tographische Apparate; Warschau (N 2299) für 
Desinfektionsapparate; Turin (N 2417) für 
photographisches Material. 

Gesuche von Interessenten wegen Abgabe 
von Adressen werden durch die Schriftleitung 
der Industrie- und Handels- Zeitung 
(Berlin SW 48, Wilhelmstr. 30/31) an die zu- 
ständige Stelle weitergeleitet. 


— — 





Das Umsatzsteuergesetz. 

Der Reichsminister der Finanzen hat 
durch -Erlaß vom 1. März 1920 ange- 
ordnet, daß der erste Steuerabschnitt für 
die Hersteller-, Kleinhandels- und Sonder- 


‚steuer (88 15, 21 und 25 des Umsatz- 


steuergesetzes vom 24. Dezember 1919) 
bis Ende Juni d. J. verlängert wird. 

Die Steuererklärungen für die oben 
aufgeführten Steuerarten sind daher nicht 
schon im April, sondern erst im Juli 
von deu Steuerpflichtigen einzureichen. 

Es sei. darauf hingewiesen, daß alle 
Handels- und  Gewerbetreibenden, die 
nach den Bestimmungen des neuen Um- 
satzsteuergesetzes unter die Hersteller-, 
Kleinhandels- oder Sondersteuer fallen, 
verpflichtet sind, dem Umsatzsteueramt 
davon Mitteilung zu machen. Trotz 
wiederholter Erinnerungen durch die 
Tages- und Fachzeitungen hat es ein 
großer Teil der beteiligten Kreise bisher 
offenbar unterlassen, die Anmeldungen 
vorzunehmen. 

Die Steuerdeputation von Berlin (C 25, 
Alexanderstr. 41) wird die nótigen Steuer- 
erklärungsvordrucke im Juli nur den- 
jenigen Steuerpflichtigen zusenden, die 
bis dahin bei ihr zur Anmeldung gelangt 
sind. Alle anderen Steuerpflichtigen, 


Beft 5 u. 6. 
15. März 1920. 


deren Steuerpflicht dann erst festgestellt 
werden muß, werden wegen verspäteter 
Anmeldung mit einer Ordnungsstrafe 
belegt werden. 


Die im Friedensvertrag vorgesehenen, 
den gewerblichen Rechtsschutz 
betreffenden Fristen. 

Vom 10. Januar 1920 ab laufen die ver- 
schicdenen Fristen, innerhalb deren die auf den 
gewerblichen Rechtsschutz (Patent. Muster- 


und Zeichenwesen) des Vertrags sich beziehen- 


den Vergünstigungen beansprucht werden 
können. Die Fristen sind: Sechs Monate zur 
Beanspruchung der Priorität für Anmeldungen, 
die zum ersten Male nach dem 1. August 1913 
eingereicht wurden; Ablauf der Frist 10. Juli 
1920. Zwölf Monate, innerhalb welcher die 
Verfahren schwebender Anmeldungen wieder 
aufgenommen oder rückstündige Taxen, Ge- 
bühren usw. bezahlt werden können; Ablauf 
der Frist 10. Januar 1921. Zwei Jahre. inner- 
halb welcher die Ausführung von Patenten zu 
geschehen hat; Ablauf der Frist 10. Januar 
1922. Zurzeit ist es aber in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika noch nicht ge- 
stattet, diese zusätzlichen Fristen, innerhalb 
deren die nach den bestehenden Gesetzen ver- 
wirkten Rechte wieder erworben werden 
können. zu beauspruchen. 


Die Glasindustrie in Japan. 

Im Jahre 1918 betrug die Zahl der Fa- 
briken 1062 (1917: 822), die Zahl der Arbeiter 
20 930 (1917: 17 694), der Wert der Produktion 
42 Mill. Yen!) (1917: 27 Mill. Yen). Die hier 
interessierende Ausfuhr von Glas und Glas- 
waren stellte sich in den Jahren 1917 bis 1918 
folgendermaßen: 


Menge Wert 
1917 1918 1917 1918 
Thermosflaschen, 
1000 Dutzend... 52 79 486 812 


Brillen, 1000 Stück 2276 2702 192 228 
— — 





I. Italienischer Nationalkongrefs 

für die Sanitätsindustrien. 

Der Kongreß wurde ursprünglich als „Kon- 
grel für die Entwicklung und die Verteidigung 
der italienischen chemisch-pharmazeutischen In- 
dustrie“ bezeichnet; er soll in der zweiten 
Hälfte des Monats April in Mailand stattfinden 
und mit einer großen Ausstellung der Industrie 





1) 1 Yen = 2,410 M Friedensvaluta. 
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für Gesundheitspflege verbunden sein, die 
wiederum eine Abzweigung der internaßionalen 
Mustermesse bilden wird. Der Kongreß wird 
drei Hauptsektionen umfassen, und zwar: 
L die chemisch-pharmazeutische Sektion, in 
welcher die Probleme der Erzeugung und Be- 
währung (eventuell auch der Nachprüfung) der 
Heilmittel sowie alle Fragen geprüft werden, 
die vom wissenschaftlichen oder industriellen 
Standpunkt mit der chemisch-pharmazeutischen 
Produktion Italiens in Zusammenhang stehen: 
2. die Sektion für Hydrotherapie und Physiko- 
therapie und 3. die Sektion für Instrumente und 
Apparate zum medizinisch-chirurgischen und 
wissenschaftlichen Gebraach. ‘Dieser Kongreß 
soll zum ersten Male Professoren, Privat- 
dozenten. Tudustrielle und alle, die mit Sani- 
tütseinriehtungen zu tun haben, zum Gedanken- 
austausch vereinigen. 


— 
Verschiedenes. 





Errichtung weiterer Reichsanstalten 
in englischen Kolonien !). 
Nature 104. S. 420 u. 442. 1920. 

In Australien hat sich ein von England 
unabhängiger Normungsausschuß der Ingenieure 
gebildet. Die für die Normung erforderlichen 
Arbeiten sollen in dem neuen ,Institut für 
Wissenschaft und Industrie“ ausgeführt werden, 
so zunächst die Untersuchung der Normale. 
Die australische Industrie soll durch dieses 
Institut weitgehend unterstützt werden, damit 
sie nicht hinter den anderen Weltindustrien 
zurückbleibt. 

Ein weiteres physikalisch-technisches Institut 
ist in Neuseeland im Entstehen begriffen. Ein 
dortiger Großindustrieller, Cawthorn, hat 
240 000 Pfund für die neue Gründung zur Ver- 
fügung gestellt, für die schon ein Bauplatz in 
der Nähe der Stadt Nelson angekauft ist. Die 
Leitung ist dem Chemiker Easterfield, Prof. 
an der Universität Wellington, übertragen. 

Bein. 


———— 


Bücherschau. 





H. Peiser, Grundlagen der Betriebsrechnung 
in Maschinenbauanstalten. 106 S. mit einer 
Reihe von Formularentwürfen und Buch- 
köpfen. Berlin, Julius Springer 1919. 
6,00 M, geb. 7,60 M + Teuerungszuschläge. 

Im Gegensatz zu den meisten bisher auf 
diesem Gebiete erschienenen Abhandlungen 
zeigt der Verf. nicht an einem Musterbeispiel, 
vielmehr an Hand eines organisationsbedürf- 
tigen Betriebes, welche Hauptgesichtspunkte 


1) S. diese Zeitschr. 1920. S. 20. 


bei der modernen Betriebsorganisation für den 
Techniker von Wichtigkeit sind. Neben der 
Verrechnung von Lohn und Material für den 
Auftrag ist besonderer Wert auf den Aufbau 
der Abteilungen gelegt, der als erste Maß- 
- nahme vor jeder Organisation fest zu ver- 
ankern ist; dann erst, und nur dann kann die 
.genaueste und heute so wichtige Aufteilung 
der Unkosten nach Ort (Abteilungen) und Art 
(Konto) erfolgen. Das Buch entspricht durch- 
aus seinem Zweck und sollte nicht nur von 
jedem Betriebsleiter, sondern von jedem 
vorwürtsstrebenden technischen Angestellten 
„durchgearbeitet“ werden. F. Uber. 


O. Neumann, Austauschbare Einzelteile im 
Maschinenbau. Die technischen Grundlagen 
für ihre Herstellung. 8°. 158S. mit 78 Text- 
&abbildungen. Berlin. Julius Springer 
1919. Geh. 7,00 M, geb. 9,00 M + Teuerungs- 
zuschlüge. 

Das Buch ist ein Lehrbuch und bringt an 
sich nichts Neues, wohl aber eine gute Zu- 
sammenstellung des gesamten Materiale auf 
diesem Gebiete. Der weitaus breiteste Raum 
ist allerdings hier den Meßwerkzeugen und dem 
Messen an sich zugewandt, wührend die Her- 
stellung austauschbarer Massenteile in gut 
durehdachten. Spannvorrichtungen und Lehren 
leider nur kurz gestreift wird. In dem Schluß- 
kapitel gibt der Verfasser einige Gesichts- 
punkte an, die maßgebend sind für die wirt- 


schaftliche Ausnutzung der Werkzeug- 
maschinen. Angaben lassen sich zahlenmäßig 


hier sehr schlecht machen, da die Wissen- 
schaft des Betriebsmannes gute Zeitstulien 
und richtige Betriebsstudien in der Praxis 
erfordert. 

Möge das Buch als Lehrbuch besonders dem 
angehenden Manne der Praxis wichtige Finger- 
zeige geben und ihn aufmerksam machen auf 
das, was nur die Praxis zu geben und zu klären 
in der Lage ist. F. Uber. 


G. Schlesinger, Revolverbänke und Automaten. 
(1. Sonderheft der „Werkstattstechnik“.) 
4°. 28 S. mit 154 Textabbildungen. Berlin, 
Julius Springer 1919. 3M + Teue- 
rungszuschläge. 

Zum ersten Male ist mit diesem Heft in 
Deutschland der wollgelungene Versuch ge- 
macht, in einem Spezialgebiet des Werkzeug- 
maschinenbaues eine Zusammenfassung des Be- 
stehenden derart zu gestalten, daß sowohl der 
Konstrukteur als der Werksiattsmann und der 
Verbraucher darin das für ihn Wesentliche vor- 
findet. 

Es werden besprochen: Handrevolverdreh- 
bünke. Tlalbautomaten und Automaten, wie 
heute in großer Vollkommenheit und 
voller Wettbewerbsfähigkeit, insbesondere mit 


diese 
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den Amerikanern, sowohl was die Güte der 
Konstruktion. als auch der Ausführung anbe- ` 
trifft, in Deutschland hergestellt werden. 

Ausführliche Vergleiche über Hauptantriebe 
der Arbeitsspindel im Stufenscheiben- und 
Einzelantrieb, über Vorschubmechanismen. 
Materialvorschübe und Spannwerkz£uge, über 
Revolverkopfverriegelungen, Abnutzungsaus- 
gleiche, Bettquerschnitte und andere Einzel- 
heiten ` werden durch Abbildungen konstruk- 
tiver Durchführungen übersichtlich erläutert.” 

In einer ausführlichen Zahlentafel werden 
die Kennzeichen niedergelegt. auf Grund deren 
der Fachmann in bequemer Weise Vergleiche 
über die innere Güte der zu beurteilenden 
Maschinen anstellen kann. 

Jeder. der Interesse. am deutschen Werk- 
zeugmaschinenbau hat. der Studierende. der 
Lehrer. der Konstrukteur und der Fabhrikant. 
wird zu diesem Sonderheft der Werkstatts- 
technik greifen müssen. F. Uber. 


Friedrich Bode, Lehrbuch zur Vorbereitung für 
die Ablegzung der Gehilfen- und Meister- 
prüfung im elektrotechnischen Tnstallations- 
Gewerbe. 9. Aufl. K1.-8°. V, 315 S. mit 312 
Textfisuren. Frankfurt a. M. Haupt- 
stelle des Verbandes der elektro- 
technischen InstallationsTirmen 
in Deutschland (V.E.I) 1919. Geb. 
6 M. 

Das Buch ist im Auftrag des oben ge- 
nannten Verbandes herausgegeben und hat sich 
bereits durch seine erste Auflage zahlreiche 
Freunde und rückhaltlose Anerkennung erwor- 
ben. Nicht nur für den nüchsten Sonderzweck. 
die Vorbereitung auf die Gehilfen- und Meister- 
prüfung. sondern auch für die grundlegende 
Fachausbildung unserer jungen Fein- und Elek- 
tromechaniker ist das kleine Werk bestens zu 
empfehlen. Es behandelt in klarer. leicht ver- 


ständlicher Form zunächst die Grundgesetze 


des elektrischen Stromes, dann — immer unter 
Zugrundelegung der Vorschriften und Norma- 
lien des Verbandes Deutscher Elek- 
trotechniker — die typischen Bestandteile 
der Starkstromanlagen. ihre Berechnung und 
Installation, ferner in gleicher Gliederung die 
Schwachstromanlagen für elektrische Fernme!- 
dung aller erdenklichen Arten. Fin Abschnitt. 
über Bau und Untersuchung von Blitzschutz- 
anlagen beschließt den technischen Teil. In der 
Darstellung, die von zahlreichen einfachen Fi- 
guren und Abbildungen belebt ist, hat der Ver- 
fasser seine Unterrichtserfahrung an der Elck- 
trotechnischen Lehranstalt des Physikalischen 
Vereins zu Frankfurt a. M. bestens verwertet. 
Die für die Gehilfenprüfung allein bestimmten 
Darlegunzen des Buches sind durch schwarze 
Randlinien besonders gekennzeichnet. G. 
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C. Beckmann, Telephon- und Signalanlagen. 
Ein praktischer Leitfaden für die Errichtung 
elektrischer Fernmeldeanlagen. 2., verb. Aufl. 
312 S. mit 426 Abb, u. Schaltungen. Berlin, 
Julius Springer 1918. Geb. 8,60 M 
+ Teuerungszuschläge. 

Dieses Werk des Oberingenieurs der A.-G. 

Mix & Genest „soll ein Nachschlagebuch sein 

für den Fernmeldetechniker und -monteur, 

welches ihm in allen theoretischen und prak- 
tischen Fragen knappe und klare Auskunft 
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wichtigsten Konstruktionselemente der Fern- 
meldetechnik, den Leitungsbau von Fernmelde- 
anlagen, die gebräuchlichsten Apparate und 
Schaltungen der Fernmeldetechnik, die gesetz- 
lichen Verordnungen und die Normalien. 

Für eine spätere Neuauflage möchte Ref. 
in Anregung bringen, die immer mehr an Be- 
deutung gewinnenden automatischen Telephon- 
anlagen noch eingehender als bisher zu be- 
sprechen und dabei auch die interessanten Aus- 
führungsformen anderer Firmen zu berück- 


erteilt“. Verf. behandelt in vier Kapiteln die sichtigen. Friedel. 
—— 


Patentschau. 









1. Schiffskompaß, dadurch gekennzeichnet, 
daß eine die Windrose starr tragende, senkrechte 
Drehachse mit exzentrisch angeordneten Magnet- 
systemen derart ausgerüstet ist, daß der Nordpol 3 
und der Südpol der Magnetnadel oder -nadeln sich 
mit Bezug aufeinander auf derselben Seite der Dreh- 
achse befinden, so daß die Magnetsysteme die Achse 
samt Windrose um ihre senkrechte Mittellinie zu 
drehen vermögen, zum Zweck, den Kompaß nur für 
die Einwirkung des Erdmagnetismus empfindlich, 
aber für äußere Nebeneinwirkungen unempfindlich 
zu machen. J. W. Th. Olän in Marstrand. 13. 7. 
1916. Nr. 303482. Kl. 42. 
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1. Schiffskompaß nach Pat. Nr. 303 482 mit S — 
exzentrisch aufgehängten, gegen die Lotlinie ge- N E zoo N 
neigten Magnetnadeln, dadurch gekennzeichnet, daß N IN 
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die Magnetnadeln derart in zwei Gruppen, c und c’ 
verteilt sind, daß die Nadeln c 

der einen Gruppe die Nadeln c' 

der andern Gruppen wie die bei œ- 
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den Backen eines X  kreuzen. IL, e X 
Derselbe. 4.1.1917. Nr. 303483; NIX | WË, 
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GefáB zur qualitativen und quantitativen Analyse 
C von Laugen und deren Niederschlägen, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß an. dem einen Schenkel d des in bekannter 
Weise U-fórmigen Reaktionsgefäßes eine Filterplatte c 
oder dergl. untrennbar be- 
festigt ist. N. Jungeblut 
in Charlottenburg. 28. 9. 
1916. Nr. 307906. Kl 42. 


Projektionslampe mit als Ellipsoidreflektor ausgebildetem 
Gehäuse und vorgeschaltetem Kondensator, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß, während in bekannter Weise in dem einen Brenn- 
punkt des Ellipsoidreflektors die Lichtquelle steht, in dessen 
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anderem der gegebenenfalls mit Flüssigkeitslinse versehene 
Kondensationskórper c angeordnet ist. Ritter & Uhlmann 
in Basel. 3. 1. 1917. Nr. 305 404. Kl. 42. 


Vorriehtung zur Einstellung von Mikroskopen und an- 
deren Apparaten mit feststehender Gewindespindel zum Grob- 
einstellen und darauf befindlicher Differenzialgewindemutter zur 
Feineinstellung, dadurch gekennzeichnet, daß zwischen der Spin- 
del zum Grobeinstellen 1, 3 und der Mutter 17, 18 ein nicht dreh- 
bares Glied, etwa eine mit dem einzustellenden Teil 5 des 
Mikroskopgestelles verkuppelte Hülse 79 eingeschaltet ist, um 
eine Übertragung der Drehung von dem einen Gliede 7, 3 auf 
das andere 77, 18 zu verhindern. Paul Hermann Friedrich 
Kaufmann in North Tonawanda, New York, V. St. A. 1. 1l. 


Yeitschrift der 
D.G.f. M.n O. 
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1914. Nr. 304 508. Kl. 42. 
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D. G. f. M. u. ©. Abt. Berlin E. V. 
Sitzung vom 17. Februar 1920. Vorsitzen- 
der: Hr. W. Haensch. | 

Der Vorsitzende gedachte in warmen 
Worten unseres verstorbenen Mitgliedes Herrn 
Emil Kensberg. 

Hr. Dr. Hans Schulz, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der Firma C. P. Goerz, hielt einen 
sehr interessanten und lehrreichen Vortrag 
über „Sehen und Messen“. An der Hand zahl- 
reicher Lichtbilder wurde die Entstehung des 
Bildes im Auge, die Sehschärfe in Beziehung 
zur Ablesungsgenauigkeit bei Teilungen vor- 
geführt. Ebenso praktisch wichtig, wie wissen- 
schaftlich interessant waren die Ausführungen 
über die Beleuchtung der Arbeitsplätze, die 
für die Wirtschaftlichkeit unserer Betriebe 
sehr wichtig ist. Der Schluß des Vortrages 
zeigte Lichtbilder über die Fehler des Augen- 
maßes und des Schätzungsvermögens sowie 
Abbildungen und Beispiele über Formen- 
täuschungen. 

Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 
Hr. H. Lüders; Zubehör zu Automobilen und 
Motorbooten; Berlin N 24, Auguststr. 26. An- 
gemeldet haben sich Hr. W. Uppendahl; 
Optische Werkstatt; Berlin-Lichterfelde, Hin- 
denburgdamm 60, und Optische Werke 
Rüdersdorf, G. m. b. H. F. Gb. 


Unser Vorsitzender, Hr. Prof. Dr. Hugo 
Krüfs, hat die verantwortliche Leitung 
der Firma A. Krüß seinem Sohne Hrn. 
Dr.Paul Krüß am gleichen Datum über- 
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geben, an dem er selbst vor 32 Jahren 
an die Spitze der Firma getreten war; 
Hr. Prof. Krüß selbst wird aber auch 
weiterhin als wissenschaftlicher Mit- 
arbeiter tätig bleiben. Möge es dem neuen 
Inhaber, dem Ururenkel des Gründers, 
beschieden sein, den alten Ruhm der 
Werkstatt zu wahren und zu mehren! 


Am 21. Januar d. J. starb nach kurzem 
Krankenlager Christian Kremp im fast voll- 
endeten 77. Lebensjahre, der Gründer der fein- 
mechanisch-optischen Werke gleichen Namens, 
die er im Jahre 1885 ins Leben rief, um zu- 
nächst seine Erfindung, die des spiralgezahnten 
Triebes, praktisch zu verwerten. i 

Durch schlichtes Wesen, Gerechtigkeitssinn 
und Herzensgüte hat der Verstorbene sich die 
Liebe und Achtung seiner Mitarbeiter und 
aller, die ihn kannten, erworben. 


— m 


Fragekasten. 





H. S. Auf welche Weise ist billigst ein 
absoluter Gleichlauf zwischen zwei Achsen 
auf elektrischem Wege zu erreichen? Dabei 
ist zu beachten, daß die eine die treibende 
und die andere die angetriebene Achse ist. 
Die Umdrehungszahlen der Achse schwanken 
zwischen 1000 und 1800. 

Antworten werden an die Schriftleitung 
erbeten. 
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Sehen und Messen. 


Nach einem Vortrage am 17. Februar 1920 vor der Abt. Berlin der D. G. f. M. u. O. 


von Privatdozent Dr. Hans fSohulz, 
wissenschaftl. Mitarbeiter der Opt. Anstalt C. P. Goerz A.-G. in Berlin-Friedenau. 


(Fortsetsung.) 


Eine größere Sicherheit in der Bestimmung von Unterteilen einer gegebenen 
Skala wird dureh Verwendung von Nonien erreicht. Je nach den besonderen Zwecken, 
nach der Ausdehnung der Skala und nach der Art der Teilung werden Nonien verwendet, 
die auf fünftel, zehntel, fünfzehntel, zwanzigstel, 
fünfundzwanzigstel und fünfzigstel IntervallgróBen ab- 
zulesen gestatten. Während nun bei einfache Teil- 
intervallschätzungen der Fehler wesentlich nur von. 
der Größe der Intervalle abhüngig ist, spielt für die 
Nonienablesung auch noch die Strichlänge eine wich- 
tige Rolle. Betrachtet man die den Augenhintergrund 
darstellende Zeichnung (Fig. 4) — in der Netzhaut- 
grube sind die Zäpfchen in der Tat nahezu sechs- 
eckig —, so ist ohne weiteres ersichtlich, daB bei 
geringer Strichlänge das Erkennungsvermögen für die 
Verschiebung eines Nonienstriches gegen einen Skalen- 
strich. von gleicher Größe ist, wie das Trennungs- 
vermögen für zwei leuchtende Punkte. Für größere 
Länge der Striche kommt außer dem Abstand der 
Striche, also dem Abstand der Netzhautelemente 
selber, noch ihre flächenhafte Verteilung in Frage. 
Wülfing!) hat durch Beobachtungen mit Nonien und 
gegeneinander verschiebbaren Spalten festgestellt, daß 
noch Sehwinkel von 12^ ausreichen, um die Verschiebung | 
deutlich zu erkennen. Zahlreiche Erfahrungen bei der Be- 
nutzung von Entfernungsmessern, bei denen ähnlich wie bei 
Nonieneinstellungen die Teilbilder gegeneinander verschoben 
werden, haben gezeigt, daB der von Wülfing angegebene 
Wert noch keineswegs die Grenze der Genauigkeit darstellt, 
daB vielmehr bei geeigneten Beobachtungsbedingungen noch 
Winkelwerte von weniger als 10" erkannt werden kónnen. 
Trägt man die Strichlänge A (Höhe) als Ordinate, die erkenn- 
bare Verschiebung S als Abzisse auf (Fig. 5), so ergibt sich, 
. daß zunächst, von geringen Höhen anfangend, ein Mindest- 
wert der Verschiebung gegeben sein muß, der etwa 50 bis 60" Die i 
beträgt, daB dieser Wert bei steigender Höhe bis zu einem 
Mindestwert von etwa 7 bis 8", abnimmt, um dann bei größeren Höhen wieder anzu- 








1) Wülfing, Zeitschr. f. Biologie, Neue Folge 11. S. 199. 1892. 
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— 
steigen. (In Fig. 5 sind die angegebenen Zahlenwerte sowohl der Abzissen wie der 
Ordinaten mit 10 zu multiplizieren, um die Winkelwerte in Sekunden zu erhalten.) 

Der hieraus sich ergebende günstigste Wert der Strichlänge würde etwa einem 
Sehwinkel von 250" entsprechen, was bei-einem Augenabstand von 250 mm eine Strich- 
länge von 0,8 mm ergeben würde. Meist jedoch sind die Skalenstriche bedeutend 
länger. Außerdem muß die Strichdicke berücksichtigt werden, und man gelangt so zu 
einem praktisch verwendbaren Werte von 15" für die noch erkennbare Verschiebung 
zwischen Skalen- und Nonienstrich. Diesen Wert legt auch Toussaint (a. a. O.) zu- 
grunde und berechnet danach den Durchmesser von Kreisen, die eine bestimmte 
Genauigkeit der Winkelablesung mit unbewaffnetem Auge verbürgen, wie in der folgenden 
Tabelle angegeben: 


Geforderte Ablesungsgenauigkeit Durchmesser des Teilkreises 
4 ' 86 mm 
2 "' 172 „ 
1' -. 314 „ 
40 “ / 516 , 
20 " 1082 , = 


10 " | 2064 „ 

Wenn auch unter besonders günstigen Beobachtungsbedingungen und bei groBer 
Übung, wie aus Messungen von v. Hofe!) hervorgeht, der Grenzwinkel der Nonien- 
schärfe noch verkleinert werden kann, so daß noch Verschiebungen im Winkelwerte 
von etwa 3 Sekunden erkannt werden können, so ist doch in der Praxis infolge der 
endlichen Dicke der Striche, ihrer namentlich am Rande der Teilungen nicht immer 
gleichmäßigen Begrenzung und anderer 
' Fehlerquellen stets ein höherer Wert, am 
besten der bereits angegebene (15^) zu be- 
nutzen. Die Beobachtungen von Kienzle?), 

bei denen leider Strichlänge und Beob- 
achtungsabstand nicht angegeben ist, stehen 
jedenfalls nicht im Widerspruch mit den 
von Toussaint angegebenen Werten. Aus 
den angegebenen Zahlen würde folgen, daB 
die kleinste, noch sicher ablesbare Verschie- 
bung 0,04 mm betragen dürfte, und Kienzle 
gibt an, daB bei einem Zwanzigstel-Nonius 
‘von 19 mm Länge der Ablesefehler 0,02 mm, 
bei einem Zehntel-Nonius 0,04 mm war. 


IL Die bisherigen Annahmen über die 
GróBe des physiologischen Grenzwinkels 
und seiner Abhängigkeit von: den beson- 
deren Beobachtungsbedingungen legten eine 
normale Beleuchtung zugrunde, d. h. eine 
solehe, bei der weder eine Blendung ein- 
‚tritt, noch eine Anstrengung des Auges bei 
der Beobachtung bemerkbar wird. Freilich 
ist das Auge imstande, sich innerhalb 
ziemlich weiter Grenzen der Beleuchtungs- 
stärke anzupassen. Zunächst einmal arbeitet 
die Pupille in dem Sinne, daß bei starker 

Fig. 6: Beleuchtung ihr Durchmesser sich ver- 
kleinert, bei schwacher Beleuchtung da- 
gegen sich merklich vergrößert, wie aus Fig. 6 ersichtlich ist?). _ 

Da die Lichtmenge, die durch die Pupillenöffnung (a b in Fig. 1) in das Auge 
eintritt und zur Erzeugung des Bildes Verwendung findet, der Flächengröße proportional 
ist, so wird also allein vermöge der Veränderlichkeit der PupillengróBe eine Anpassung 
möglich sein an Helligkeitsgrade, die etwa im Verhältnis 1: 100 stehen, weil der kleinste 





2 9 4 ó 6 7 8 mm 
Durchmesser der Pupllle. 


!) v. Hofe, Zeitschr. f. technische Physik 1. Heft 4. 1920. 
?) O. Kienzle, Der Betrieb 2. S. 142. 1920. 
3) Nach Messungen von Nutting, Trans. Illum. Eng. Soc. 11. S. 1. 1916. 
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Durchmesser mit ungefähr 1 mm, der größte mit ungefähr 10.mm angenommen werden 
kann. Darüber hinaus aber ermöglicht die Empfindlichkeitsänderung der Netzhaut noch 
eine weitere Anpassung. Bei schwachen Lichtreizen kann die Empfindlichkeit der 


Zapfen bis etwa zum 20 fachen Werte 
anwachsen, die Empfindlichkeit der Stäb- 
chen auf mehr als das hunderttausendfache. 
Hieraus folgt, daß für sehr geringe Hellig- 
keit die Zapfen, die an der Stelle des 


deutlichsten Sehens vorhanden sind, sich 


ausschalten und daß schließlich nur die 
Randteile der Netzhaut noch zur Wirkung 
gelangen. Es läßt sich daraus bereits ent- 
nehmen, daß mit der zunehmenden Zahl 
der Stäbchen die Lichtempfindlichkeit nach 
dem Rande der Netzhaut hin stark zu- 
nimmt. Da aber andererseits die Sehschärfe 
und das Unterscheidungsvermögen für 
Längenwerte abnimmt, weil nach dem 
Rande zu der Abstand der Netzhautelemente 
größer wird, so werden beide Einflüsse 


sich gegenseitig bis zu einem gewissen 


Grade kompensieren. Die Fig. 7 zeigt!), 
daß für ein helladaptiertes, also auf mittlere 
Helligkeit eingestelltes Auge die Sehschärfe 
von 
ordentlich schnell abnimmt, während für 
ein dunkeladaptiertes Auge die Sehschärfe 


bis zum Rande hin ziemlich gleiche Werte. aufweist. 
die verschiedenen Beleuchtungsarten braucht nun eine gewisse Zeit. 


0 4 8 18 16 20 
Beleuchtung in Lux 


Fig. 8. 


der Mitte nach dem Rande außer- ` 
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Die Einstellung des Auges auf 
Die höchste 
Empfindlichkeit wird erst nach etwa zwei- 
stündigem Lichtabschluß erreicht. Jeder 
starke Lichtreiz unterbricht den Vorgang 
der Anpassung (Adaptation) und verhindert 


. damit ein weiteres Ansteigen der Empfind- 


lichkeit. Wie auch aus der Figur zu er- 
sehen ist, muB also die Sehschärfe bereits 
im mittleren Teil des Auges mitabnehmender 
Beleuchtung geringer werden, ein Punkt, 
der bereits bei der Bestimmung der Seh- 


schärfe mit Hilfe der Snellenschen Buch- ' 


stabenproben, der Landoltschen Ringe 


- oder anderer Sehschärfentafeln beobachtet 


werden muß. 

. Bei der Beobachtung räumlich ver- 
teilter Gegenstände und beim Arbeiten in 
schwacher Beleuchtung macht sich aber, 
abgesehen von der geringen Sehschärfe 
bei Dunkelheit, noch eine andere Erschei- 
nung unangenehm bemerkbar. 

Je größer der Pupillendurchmesser ist, 
desto geringer ist die Akkommodationstiefe, 
desto häufiger muß also das Auge, wenn 
es auf verschieden entfernte Gegenstände ` 
scharf einstellen will, seinen Akkommoda- 
tionszustand ändern. Es äußert sich dies 
darin, daß bei geringer Beleuchtungsinten- 
sität sehr schnell eine Ermüdung des Auges 


sich bemerkbar macht, wie man bereits beim Lesen in der Dämmerung feststellen kann. 


1) Fick, Gräfes Arch. f. Ophthalm. 45. S. 337. 1898. 
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Diese Ermüdung wird genau so nachteilig auf die Arbeitsleistung einwirken,” wie eine 
zu starke Beanspruchung des Auges bei allzu großer Helligkeit. Halbertsma?) hat 
durch einen Versuch die Zahl der in einer Minute gelesenen Worte bei verschiedener 
Beleuchtung festgestellt, wie sie aus den beigegebenen Kurven zu ersehen sind (Fig. 81. 
Kurve a gilt für normale, Kurve b für ermüdete Augen. Nimmt man die Zahl der 
gelesenen Worte als Maß der Arbeitsleistung und trägt gleichzeitig die auf einen Arbeiter 
entfallenden Produktionsunkosten auf, die mit der zunehmenden Beleuchtung langsam 
wachsen, so sieht man aus Fig. 9, 
daß bis zu einer gewissen Mindesthellig- 






keit die Arbeitsleistung unter dem nor- | DR 
malen Wert bleiben muß und daß mit — ALAA | 
j j i : ET 71, / : 
Steigerung der Helligkeit das Verhältnis VA E IB 
zwischen Arbeitsleistung und Beleuchtungs- AL m : 
D- -2- æq A jtionsunkosten _ _ — 


kosten sich merklich verbessert. Wird da- 
gegen die Helligkeit zu groß, so wird die 
Arbeitsleistung im Verhältnis zu den Kosten 
wieder geringer. 

Zu beachten ist dabei, daß die Lampen- 
helligkeit in Arbeitsräumen nie konstant 
bleibt. Sowohl in Bureau- wie in Fabrik- 
räumen zeigt sich eine deutliche Abnahme 
der Helligkeit und damit der Beleuchtungs- Fig. 9. 
intensität durch Verstauben, die natürlich in 
Bureauräumen im allgemeinen geringer sein wird, als in Fabriken. Spinnereien, Tabak- 
fabriken und Mühlen werden eine stärkere Verstaubung aufweisen als Betriebe, An 
denen nur Metalle verarbeitet werden. Hauptsächlich wirkt die Verstaubung auf die 
Reflektoren. Nach etwa 25 bis 30 Tagen ist eine wesentliche Abnahme der Helligkeit 
nicht weiter nachzuweisen (Fig. 10)?). Außerdem werden allein infolge der Zerstäubung 
der Fäden bei Glühlampen die Beleuchtungsintensitäten abnehmen, und zwar läßt sich 


- GrdBfer Gewinn 


























o zx 
0 = ^0 zou > N g Ic a T — = 
a © P o ; a = 
3 2 n» SG ZALES Ss i 
SE) peer E — 
20 Bureau | d " au | 
3000 aaa ode Roues — 
Door OTER 
d Wa FA 
Fabrik i l | | |È 
— * 
60 i * PIT | u | E " MS x 8 
LE ELL LE 
1 in. 
80 1000 ` E EEN — 
(eoe A M : 
! i 
100 : ji sem NE EE. : zd cet der 
0 10 20 30 40 50 Tage Zahl der Unglücksfalle, die auf Beleuchtungs- 
Abnahme der Beleuchtung infolge von Verstaubung. verháltnisse zurückzuführen sind. 


nachweisen, daD mit steigender Stürke der Belastung im allgemeinen die Helligkeit 
schneller abnimmt. 

Die Beleuchtung ist nicht nur für die Arbeitsleistung wichtig, sondern es 
kann in vielen Fällen unzureichende oder ungeeignete Beleuchtung als Grund für 
Unglücksfüle in Betrieben nachgewiesen werden. Aus einer umfangreichen Unfall- 
statistik folgt, daB die Zahl der Unglücksfälle besonders groß in den Monaten Januar 
und Dezember ist, in denen die Tageshelligkeit den geringsten Wert hat und die aus- 
reichende Tagesbeleuchtung nur auf wenige Stunden verteilt ist (Fig. 11)?). 


1) Halbertsma, E. T. Z. 37. S. 695. 1916. 

?) Clewell, Factory lighting. New York 1913, S. 48. 

3) Simpson, Trans. Illum. Eng. Soc. 9. S. 459. 1914; 10. S. 868. 1915. 
(Schluß folgt.) 


— 





Beft 7. n 8. 
15. April 1920. 


Für Werkstatt und Laberaterium. — Glastechnisches. 41 


[Th — ee ec] ——M————————————— 


Für Werkstatt 
und Laboratorium. 
.Eine Muffe zur druckfesten Verbin- 
dung von Metall und Glas. 
Von F. Friedrichs. 
Zeitschr. f. angew. Chem. 82. S. 208. 1919. 


Die üblichen Verbindungen zwischen Metall 
und Glas, die größerem Drucke standhalten 
sollen, wie bei Anschluß einer gläsernen Wasser- 
strahlluftpumpe an die Wasserleitung, werden 
mittels Gummischlauches hergestellt, der durch 
Umwickeln mit Tuch und 
Draht gegen Druck verstärkt 
wird. Besonders bei dem 
heutigen Schlauchmaterial 
haben diese Verbindungen 
nur eine ganz beschränkte 
Lebensdauer und sind zeit- 
raubend und umständlich. 
Die abgebildete Anschluß- 
muffe löst diese Schwierig- 
keit in einfachster Weise. 
Durch die konische Form 
am Boden der Überwurf- 
mutter wird der als Dichtung 

dienende Gummistopfen 
durch den Wasserdruck ven- 
tilartig hineingepreßt und 
bildet so einen unbedingt sicheren Verschluß 
sowohl am Metall wie am Glase. Man schiebt 
das Wasserzuführungsrohr der Pumpe durch 
den Konus, versieht das Rohr mit einem 
passenden Gummistopfen und zieht dasselbe 
mit dem Stopfen in den konischen Teil der 
Muffe zurück. Die Pumpe ist nach Anschrauben 
an den Wasserhahn sofort gebrauchsfertig. 

Die Muffe wird für Normalgewinde passend 
von der Firma Greiner & Friedrichs G. m. 
b. H. in Stützerbach (Thür.) geliefert. Br. 
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Tiefenthermometer. 
Von Dr. B. Zondeck. 
Münch. Med. Wochenschr. 66. S. 1315. 1919. 


Zur Bestimmung der in der Körpertiefe 
herrschenden Würmeverhültnisse hat Dr. Zon- 
deck (Universitütsfrauenklinik der Charité 
in Berlin) ein einfaches und exaktes Queck- 
silbertiefenthermometer konstruiert. 

Das Thermometer besteht aus zwei Haupt- 
stücken, der Metallhülse und dem Glasthermo- 
meter. Die Metallhülse aus-- vernickeltem 
Messing hat ein 10 cm langes Einstichrohr, 
dessen äußerer Durchmesser 1,89 mm und 


deseen Wandung 0,1 bis 0,15 mm beträgt, um 
eine möglichst gute Wärmeleitung zu gewähr- 
leisten, und läuft in eine 0,5 cm lange Spitze 
aus. Über einem gewölbten Teller, der die 
Handhabung erleichtert, befindet sich das 2 cm 
lange und 6,5 mm breite Ansatzrohr, das zur 
Aufnahme des mit Skala versehenen Teiles des 
Quecksilberthermometers dient. Um ein Ver- 
biegen oder Zerbrechen der dünnen Hülse zu 
verhüten, befindet sich in dieser ein gut ver- 
nickelter Stab aus Stahl mit Zentimeter- 
einteilung, dessen Größenverhältnisse der 
Hülse entsprechen. 

Das Maximumthermometer mit Indexfaden 
— Quecksilberfaden durch eine Luftblase ge- 
trennt — hat ein äußerst schlankes Gefäß von 
1,5 mm Durchmesser, dessen Glaswandung 0,08 
bis 0,1 mm stark ist; es hat eine Länge von 25 bis 
30 mm. Der Durchmesser des Halses ent- 
spricht dem des Gefäßes und die Skala geht 


| von 30 bis 60? C, sie ist in 0,2° geteilt. 


Bei dem Gebraueh wird wegen der leichten 
Zerbrechlichkeit des Apparates empfohlen, die 
Haut mit einer anderen Kanüle, Troikart 
oder Straußschen Venenkanüle, zu durch- 
stechen und dann die Thermometerhülse in die 
Tiefe einzuführen. 

Es ist ermittelt worden, daß entzündliche 
Gewebe eine höhere Temperatur zeigen, als 
selbst die im Mastdarm gemessene, was von 
wesentlicher Bedeutung für die Diagnostik ist. 
Das Tiefenthermometer ist patentamtlich ge- 
schützt und wird von der Firma Riohter & 
Wiese in Berlin N 4, Chausseestraße 106, 
hergestellt. f Br. 


Bee 


Ein neuer Trichter. 
Von Dr. E. Lehmann (Berlin). 
Chem.-Ztg. 43. S. 726. 1919. 


Der Trichter ist mit 2 Ausläufen versehen, 
wodurch ein schnelles Entleeren bei verhält- 
nismäßig geringem Durchmesser der Kanüle 
erzielt und anderseits ein Trichterboden ge- 
schaffen wird, auf dem das Filter sicher auf- 
sitzt. Br. 


Gasanalysator. 
Ein neuer Gasbestimmungsapparat 
nach Dr. Frey muth. 
Chem.-Ztg. 43. S."674. 1919. 


Der Apparat besteht aus zwei Teilen; der 
Obere, nach dem Prinzip der Gaswaschflasche, 
ist mit dem unteren Teile, einer graduierten 
Pipette mit Hahn, durch ein Rohr verbunden. 
Bei dem Gebrauche wird der obere Teil mit der 
Reaktionsflüssigkeit, die  Pipette bis zum 
obersten Teilstrich mit Wasser gefüllt. Bei 
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Öffnung des Hahnes saugt das heraustretende 
Wasser das Gasgemisch durch die Vorlage und 
zwingt es, das Reagens zu passieren. 

Der Apparat (D.R.G.M.) ist schnell und 
einfach zu handhaben und wird von der Firma 
J. Klönne & G. Müller (Berlin NW6) mit 
allem Zubehör und Gebrauchsanweisung ge- 
liefert. Br. 


Kühler für Laboratoriumszwecke als 
 Rückflufskühler oder als Destilla- 
tionskühler. 

Von O. Faust. 

Zeitschr. f. angew. Chem. 82. S. 183. 1919. 

Infolge der bisher üblichen Form der Küh- 
ler wird es besonders bei Rückflußkühlern, 


Hn 
A 
A? 
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Fig. t. 





Fig. 2. 


aber auch bei Destillationskühlern lästig emp- 
funden, daß sich, die Einleitung und Ablei- 
tung der Kühlflüssigkeit nicht an einem Ende, 
sondern an beiden Enden befindet, wodurch 
längere Schlauchverbindungen erforderlich 
werden, die durch ihr Gewicht ein Lockern 


i 
p. P AL 1 : 
a a? 


Fig. 3. Fig. 4. 


und Undichtwerden an der Verbindung des 
Kolbens mit dem Kühler verursachen. Dieser 
Übelstand wird beseitigt, wenn man die Ein- 
lauf- und Abflufistellen für die Kühlflüssig- 


keit an einen Ende anbringt und das eine 
Rohr innerhalb des Umhüllungsrohres bis zum 
anderen Ende des Kühlers führt. 

Aus Fig. 1 bis 4 ist das Nähere ersichtlich. 
Die Einlauf- bezw. Ablaufstellen sind mit 
a u.a, bezeichnet. Fig.1 ist ein Kugelrückfluß- 
kühler zum Einstecken in den Stopfen, Fig. 2 
ein Kühler zum Einhängen in den Kolbenhals, 
dieser kann auch in der Form von Fig. 3 aus- 
gebildet und erforderlichenfalls in den Kolben- 
hals eingeschliffen werden; Fig. 4 ist ein 
Destillationskühler. 

Die Kühler (D. R. G. M.) werden von der 
Firma Paul Altmann (Berlin NW 6, Luisen- 
straße 47) in den Handel gebracht. Br. 
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Die AuBenhandelskontrolle. 

Der Reichsrat’ hat wichtige Ausführunge 
bestimmungen zu der Verordnung über die 
Außenhandelskontrolle vom 20. Dezember 1919 
angenommen. f | 

Die Kontrolle des Außenhandels soll er- 
folgen, um dem sogenannten „Ausverkauf 
Deutschlands“ besser entgegentreten zu können. 
Erst die jetzt angenommenen Ausführungsbe- 
stimmungen geben eine rechtliche Grundlage 
für die Außenhandelsstellen. Fachliche Selbst- 
verwaltungsorgane der verschiedenen Wirt- 
&chaftdgruppen werden mit räumlicher Zu- 
ständigkeit für das ganze Reich gebildet, auch 
können hierfür fachliche Untergruppen, Außen- 
handelsnebenstellen, errichtet werden. Die 
Aufsicht und Leitung führt der Reichs- 
kommissar für Ein- und Ausfuhrbewilligungen. 
Die Selbstverwaltung wird ausgeübt beim Aus- 
schuß, Dieser Außenhandelsausschuß ist pari- 
tätisch gebildet aus Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern, Vertretern der Erzeugung, des 
Handels und des Verbrauchs. Der geschäfts- 
leitende Vorsitzende des Ausschusses ist ein 
Reichsbeauftragter. Es wird eine ganze Reihe 
von Abgaben und Gebühren erhoben. Bei In- 
dustrien, die auf den Bezug von Rohstoffen 
aus dem Auslande angewiesen sind, wird, wenn 
ihre Produkte ausgeführt werden, eine Aus- 
gleichskasse gegründet. Die Beiträge dazu 
dürfen nur für wirtschaftliche Zwecke mit Ge- 
nehmigung des Reichswirtschaftsministers ver- 
wendet werden. Weiter soll das Reich zur 
Deckung der aus der Kontrolle ihm erwachsen- 
den Kosten Gebühren in Höhe von !/2?/ae vom 
Fakturenwert erheben. Sodann können die 
Außenhandelsstellen selbst zur Deckung ihrer 
Kosten Gebühren erheben, die nicht höher sein 
dürfen, als hierfür notwendig ist, und endlich 
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wird eine Ausfuhrabgabe für soziale Zwecke 
erhoben. Die Höhe dieser Abgabe soll vom 
Reichswirtschaftsminister und vom . Finanz- 
minister festgestellt werden. ‘Beide Minister 
sind gehalten, auf Verlangen des Reichsrats 
Änderungen in der Bemessung dieser Abgabe 
vorzunehmen. Bei der Annahme dieser Aus- 
führungsbestimmungen wurde für Lübeck, Ham- 
burg und Bremen das Protokoll noch offen ge- 
lassen, da die Vertreter dieser drei Hansestädte 
noch nicht in der Lage waren, sich genügend 
mit der Sache zu beschäftigen. 

Aus der Begründung sei folgendes mitge- 
teilt: Die Außenhandelsstellen sind im all- 
gemeinen als fachliche Selbstverwaltungs- 
organe der verschiedenen Wirtschaftsgruppen 
mit Zustündigkeit für das ganze Gebiet des 
Reichs gedacht. Auf dieser Grundlage soll 
nach und nach die Außenhandelskontrolle für 
alle ` industriewirtschaftlichen Waren durch- 
geführt werden. Da die restlose Durchführung 
einer rein fachlichen Organisation wirtschaft- 
liche Schwierigkejten bereiten würde, sind seit 
September 1919 an einigen besonders wichtigen 
Plätzen, wie Königsberg. München, Stuttgart 
und Karlsruhe, Beauftragte des Reichs- 
kommissars tätig, denen es obliegt, über Aus- 
und Einfuhrantrüge ihres örtlichen Wirkungs- 
kreises zu entscheiden. Ferner ist eine gewisse 
Durchbrechung der rein fachlichen Organisation 
der Außenhandelskontrolle im Interesse des 
großen Exporthandels notwendig. Dies gilt 
namentlich für sogenannte Sammelgeschäfte, 
die besonders im Überseeverkehre viel geübt 
werden und für die Wiederanknüpfung der 
durch den Krieg zerrissenen Handelsbe- 
ziehungen unentbehrlich siml. Es sollen so dem 
großen Exporthandel, der durch den Krieg und 
seine Folgen an sich schon schwer gelitten hat, 
die Wege geebnet werden." Hinsichtlich der 
Aus- und Einfuhr von Steinkohle, Braunkohle. 
Koks- und Briketts wird es bei der zurzeit be- 
stehenden Regelung verbleiben müssen. Ähn- 
lich liegen die Verhältnisse hinsichlich der Aus- 
fuhr von Kali. Bei der Erhebung der Gebühren 
ist darauf zu sehen, daß diese nicht höher sind, 
als zur Bestreitung der Kosten notwendig ist. 
Die Frage der Abgabe eines Teiles des Valuta- 
gewinns ist seit Herbst 1919 in sehr ver- 


schiedenem Sinne beantwortet worden. Die 
weitest gehende Forderung verlangt, daß in 
jedem einzelnen Ausfuhrfalle der gesamte 


Unterschied zwischen dem Inlandwerte der aus- 
geführten Ware und dem im Ausland erzielten 
Erlös an die Reichskasse abgeführt wird. 
Dieser Vorschlag ist aus den verschiedensten 
Gründen praktisch undurchführbar. Es bleibt 
hiernach nichts anderes übrig, als von 
den individuellen Verhältnissen der Einzel- 
fälle abzusehen und eine in Prozenteützen des 


Ausfuhrpreises bemessene Abgabe zu erheben. 
Es ist vorerst in Aussicht genommen, die Ab- 
gabe im Durchschnitt ungefähr auf dem Satz 
von 5% des Auslandswerts zu bemessen. 
Dem  ReichswirtschaftsminiSter und dem 
Reichsminister der Finanzen soll es überlassen 


bleiben, den Zeitpunkt des Inkrafttretens | 
dieser Vorschriften zu bestimmen. . 
— — 
Gewerbliches. 





Entwurf einer Schlichtungsordnung. 

Über den Inhalt dieses vom Reichs- 
arbeitsministerium ausgearbeiteten Gesetzent- 
wurfs macht die „Soziale Praxis“ nähere An- 
gaben, denen folgendes entnommen ist. Arbeits- 
einstellungen und Aussperrungen sollen vor An- 
rufung des Schlichtungsausschusses unzulässig 
sein und dürfen, wenn ein unverbindlicher 
Schiedsspruch vorliegt, nur mit mindestens 
zwei Dritteln Mehrheit beschfossen werden; bei 
lebensnotwendigen Betrieben muß außerdem in 
diesem Falle der höheren Verwaltungsbehörde 
Mitteilung gemacht werden; der Beschluß darf 
erst eine Woche danach ausgeführt werden. In 
gewissen Fällen kann auch ein an sich unver- 
bindlicher Schiedsspruch durch die Verwal- 
tungsbehörde für verbindlich erklärt werden. 
Die Erfüllung verbindlicher Schiedssprüche 
kann erzwungen werden einmal durch gericht- 
liche Klage; ferner kann bei lebensnot- 
wendigen Betrieben die oberste Landesver- 
waltungsbehörde die zur Durchführung not- 
wendigen Maßnahmen treffen; endlich kann in 
Fällen von Gesamtstreitigkeiten die Schlich- 
tungsbehörde gegen den nichterfüllenden Teil 
auf Geldbuße erkennen, und zwar bis zum 
Höchstbetrag von 100000 M gegen Arbeitgeber 
und 3000 M gegen Arbeitnehmer; daneben sind 
noch gewisse Zusatzstrafen vorgesehen. Eben- 
so kann die Schlichtungsbehörde vorgehen 
gegen Personen, die zu unzulässigen Arbeits- 
einstellungen oder Aussperrungen aufreizen. 
Ferner wird die Verfassung der Schlichtungs- 
behörden und  Sehlichtungsstellen, die Zu- 
ständigkeit und das Verfahren geregelt. 

Dieser Entwurf ist durch Vertreter der 
großen Verbände von Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern in einer Besprechung begutachtet 
worden. Eine Anzahl von Abänderungsvor- 
schlägen wurde hierbei vom Arbeitsministerium 
als berechtigt anerkannt, und der so abge- 
änderte Entwurf soll zur Weiterberatung einem 
Ausschuß vorgelegt werden, der sich aus 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern in gleicher 
Zahl zusammensetzt; auch soll der Entwurf 
gedruckt werden. 

— ERREGER 
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Ausstellungen. 


1. Nordische Photographie-Ausstellung | 


in Stockholm. 

Die vom. 4. bis 26. September dieses Jahres 
in Stockholm geplante Ausstellung steht, wie 
das Austellungs- und Messeamt der 
Deutschen Industrie von zuverlässiger 
Seite erfährt. nur Erzeugnissen der drei skandi- 
navischen Länder offen. Eine Beteiligung der 
deutschen Industrie oder der deutschen Photo- 
graphen kommt also nicht in Frage. 


4. Niederländische Messe 
in Utrecht 1920. 

An der 4. Niederländischen Messe, die am 
23. Februar in Anwesenheit verschiedener 
Minister sowie der Vorsitzenden der beiden 
Kammern eröffnet wurde, haben’ sich 1037 
Firmen beteiligt, also rund 200 Firmen weniger 
als im Vorjahr. Der Rückgang der Teilnehmer- 
zahl wird damit erklärt, daß ein Teil der In- 
dustrie durch Rohstoffmangel in der Produk- 
tion völlig oder doch sehr stark gehemmt war. 


Die Industrien, die sich während des Krieges 


in Holland aufgetan hatten, sind überwiegend 
wieder verschwunden. Auch der Valutastand 
der Nachbarländer hat manche Fabrikanten 
ferngehalten, denen ein Export bei den hohen 
Fabrikatpreisen doch nur in geringem Umfange 
möglich ist. Gut beschickt war die Messe u. a. 
von der Maschinenindustrie und der elek- 
trischen Industrie. In einem besonderen Zen- 
` tral-Normalisierungsbureau wurden die Nor- 
malisierungsbestrebungen der holländischen 
Industrie, die noch. dauernd lebhaftes Inter- 
esse finden, zur Darstellung gebracht. 

Vom Auslande waren außer verschiedenen 
Messeleitungen, darunter auch das Leipziger 
Meßamt und die Federation of Britisch 
Industries, die Gresandtschaften Belgiens, 
Chinas, Deutschlands, Finnlands, Frankreichs. 
Japans, Norwegens, Österreichs. Portugals, Ru- 
mäniens, der Tschechoslowakei, Schwedens und 
der Schweiz vertreten. Für die Auskunfts- 
erteilung der deutschen Gesandtschaft war vom 
Ausstellungs- und Messeamt der 
Deutschen Industrie eine Sammlung 
deutscher Geschäftsdrucksachen bereitgestellt 
worden. Den Besuchern, die für deutsche In- 
dustrieerzeugnisse Interesse bekundet haben. 
sind — Bezugsquellenverzeichnisse zugestellt 
worden, die vom Ausstellungs- und 
Messeamt der Deutschen Industrie 
in holländischer Sprache hergestellt worden 
sind und infolge ihrer Aufmachung geeignet 
erscheinen, ilber die Messe hinaus in hollän- 
disehen Abnehmerkreisen als Nachschlagewerk 
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für den Handelsverkehr mit Deutschland in Be- 
nutzung zu bleiben. Den an der Drucksachen- 
auslegung beteiligten Firmen wird ein Exem- 
plar dieses Bezugsquellenverzeichnisses zu- 
gehen. | 

Die Messeleitung hatte auch diesmal trotz 
der den ausländischen Vertretungen zuge- 
stellten Einladungen eifersüchtig über den 
national-holländischen Charakter der Ver- 
anstaltung gewacht. Trotzdem wird in hollän- 
dischen Fachkreisen immer wieder die Frage 
erörtert, ob die Messe in ihrer gegenwärtigen 
Beschränkung auf holländische Erzeugnisse 
existenzfähig bleiben wird. Vielfach wird die 
Meinung geäußert, daß nur die vor dem Kriege 
als existenzfähig erwiesenen holländischen In- 
dustrien auch in Zukunft konkurrenzfähig 
bleiben werden, während die auf Grund des 
mangelnden Wettbewerbes der Nachbarländer, 
insbesondere Deutschlands, entwickelten In- 
dustrien sich nur insoweit behaupten dürften, 
wie Deutschland infolge des Friedensvertrages 
etwa durch Rohstoffknappheit an der Ent- 
faltung seiner Kräfte gehemmt sein sollte. 

Der Messekatalog — sowohl in deutscher 
wie in holländischer Sprache — kann beim 
Austellungs- und Messeamt der 
Deutschen Industrie (Berlin NW 40, 
Hindersinstr. 2) eingesehen oder deutschen 
Firmen in der Reihenfolge des Eingangs der 
Anforderungen auch auf kurze Zeit überlassen 
werden. Ä 


Keine Danziger Herbstmesse. 

Der Danziger Magistrat hat beschlossen, 
angesichts der ungeklärten wirtschafts- 
politischen Lage im Osten, die schon dem Ge- 
schäft auf der Frühjahrsmesse im Wege stand, 
von einer Herbstmésse 1920 abzusehen. Damit 
hat der Magistrat der Forderung Rechnung ge- 
tragen, die vom Ausstellungs- und 
Messeamt der Deutschen Industrie 
erhoben worden ist. Die nächste Wiederholung 
der Messe soll nicht vor dem Frühjahr 1921 
stattfinden. i 


Finnische Messe Helsingfors. 

In Helsingfors findet vom 27. Juni bis 
6. Juli 1920 eine finnische Messe statt, zu der 
auch das Ausland zugelassen ist. Um solchen 
deutschen Firmen, die wegen der beträchtlichen 
Kosten und der nicht ganz klaren Einfuhrver- 
hältnisse von einer Beschickung mit Waren- 
mustern absehen wollen, eine wohlfeile Be- 
teiligung zu ermöglichen, hat das Aus- 
stellurfgs- und Messeamt der Deut- 
schen Industrie im Zusammenwirken mit. 
den zuständigen deutsch-finnischen Vereinen 
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die Einrichtung einer deutschen Auskunfte- 
stelle mit Auslegung deutscher Geschäfts- 


drucksachen in die Hand genommen, wozu 
sich bereits weite Kreise der Industrie 
angemeldet haben. Interessenten erfahren 


näheres an der  Geschüftsstelle des Amtes 
(Berlin NW 40, Hindereinstr. 2), Bei der sehr 
knappen Frist sind etwaige Anfragen um- 
gehend dorthin zu richten. 


t 


Internationale Mustermesse in Triest. 

Eine internationale Mustermesse ist, ita- 
lienischen Pressemitteilungen zufolge, für den 
Herbst 1920 in Triest geplant. Für die Durch- 
führung ist aus bekannten Persönlichkeiten 
von Handel, Industrie und Finanz ein Komitee 
gebildet worden. Weitere Einzelheiten mitzu- 
teilen behält sich das Ausstellunge- und 
Messeamt der Deutschen Industrie 
vor. 


— dM 
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Die Entwicklung der wissenschaftlich- 
technischen Untersuchungen in Eng- 
land im letzten Jahre. 
Engineering 108. S. 413. 1919. 


Große Hoffnungen hatten die englischen 
Techniker auf die Befruchtung der Industrie 
durch wissenschaftliche Untersuchungen nach 
deutschem Muster gesetzt. Aber nur einige 
Früchte sind gereift, und schon machen sich 
starke Gegenströmungen bemerkbar, die auf 
den ganzen  halbstaatlichen Apparat, die 
Zwangsverbünde für Untersuchungen und auf 
diese Untersuchungen selbst verzichten wollen. 
Die Engländer haben im allgemeinen keine Ge- 
duld und wollen sofort greifbare Ergebnisse 
aus den Untersuchungen herausholen;  abzu- 
warten, bis die Forschungen mit allen Ein- 
zelheiten durchgeführt sind, liegt ihnen nicht, 
zumal die leitenden Stellen ihnen nur stete 
kleino Verbesserungen in Aussicht stellen. 
Allerdings bringt die Summe der kleinen Ver- 
besserungen den großen organischen Fort- 
schritt. Wenn diese Anschauungen, die dar- 
auf beruhten, daß man. wie einst Plato, die 
Weltgesetze a priori ermitteln könne, und die 
vor dem Kriege weit verbreitet waren, wieder 
die Oberhand gewännen, so .befürchtet der Be- 
richterstatter des Engineering, daß dieenglische 
Industrie nicht vor dem Niedergang bewahrt 
bleiben wird. Noch einmal wird warnend 
die wichtige Rolle, die die Wissenschaft im 
Kriege gespielt hat, hervorgehoben. Ihre Hilfe 
war entscheidend für die Marine (Feststellung 





Verschiedenes. 45 





von Minen und U-Booten) und für die Flieger 
(Erreichung großer Höhen). Ein Teil der Indu- 
strien werde allerdings notgedrüngen auf eine 
Verbesserung ihrer Methoden verzichten müs- 
sen, da die schnelf«ansteigenden Unkosten, vor 
allem die hohen Arbeitslóhne ihre Lebensfühig- 
keit in Frage stellen. Unzufriedenheit erregt 
auch die ungleichmäßige Verteilung der Staats- 
beitráge. Aber zugunsten der Sehlüsselindu- 
strien mußte der Grundsatz verlassen werden, 
daß der Staat nur so viel Beiträge zahlt, als 
die Industriellen selbst zeichnen. Dem Ver- 
band der Verfertiger wissenschaftlicher Instru- 
mente sind 70000 Pfund zugewiesen (die Mit- 
glieder des Verbandes zahlen nur ein Zehntel), 
der Glasindustrie 20000 Pfund im Jahr (die 
Mitglieder der Industrie bringen nur 5000 Pfund 
auf). 

Nach den Berichten der einzelnen, selb- 
ständigen Ausschüsse der verschiedenen In- 
dustrien sind merkliche Fortschritte erreicht 
worden auf den Gebieten des Glases, des Por- 
zellans, des Bergbaues und der Metallurgie. 

Die Fortschritte der Glas- und Porzellan- 
herstellung sind an dieser Stelle schon öfters 
erwähnt worden. Mellor und Moore 
haben Hartporzellan und Segersche Kegel 
zur Feststellung der Ofentemperatur aus eng- 
lischem Rohmaterial angefertigt. Als Meister- 
stück wird eine Glasretorte von 5 Fuß er- 
wähnt. Der Verein der Bergingenieure hat 
ein besonderes Entlüftungsverfahren für die 
Kohlengruben ausgearbeitet, so daß es möglich 
sein wird. Kohle aus Bergwerken bis 5000 Fuß 
Tiefe (1500 m) zu fördern. Einen kleineren 
Erfolg stellt die Verarbeitung von Zinnerzen 
mit nur 11% Zinn dar. Der Ausschuß für Po- 
liermateriulien hat ein leistungsfähigeres Po- 
lierrot aufgefunden. 

Das wichtige Kohlenuntersuchungsamt hat 
mit den Arbeiten noch nicht beginnen Können. 
weil das Laboratorium in Greenwich infolge 
unvorhergesehener Schwierigkeiten nicht fer- 
tig geworden ist. Das Amt soll die „brennend“ 
gewordene Frage, wie man mit den Kohlen 
ökonomisch auskommt, lösen. Diese Schwierig- 
keit ist erst in den letzten Jahren aufgetreten. 
Hätte man schon früher mit Kohlensparen rech- 
nen müssen. so würde sich niemals die Dampf- 
maschine und die Eisen- und Stahlindustrie en 
schnell haben entwickeln können. Aber jetzt 
muß man mit teuren Kohlen feuern, mit hohen 
Löhnen rechnen. In Amerika hat man nicht 
solche Schwierigkeiten mit den Arbeitslöhnen, 
da die zweckmäßigere Art der Arbeitsleistung 
(Taylor-System) es ermöglicht, weniger, aber 
hoch bezahlte Kräfte zu verwenden. Versuche 
auf diesem Gebiete liegen dem Untersuchungs- 
amt für Arbeiter - Ermüdung ob. Die Er- 
gebnisse einiger Versuche zeigen, daß es wohl 
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möglich ist, die Arbeitszeit zu verkürzen, ohne 
die Menge der erzeugten Gegenstände zu 
schmälern. Freilich steht hiermit die Erfah- 
rung der Maschinenwerkstätten in Widerspruch: 
bei diesen sank die Menge dër Erzeugnisse in 
dem gleichen Maße, wie die Arbeitszeit ver- 
kürzt wurde. Aber hierin kann sich im Laufe 
der Zeit, wenn die Arbeitsteilung besser durch- 
geführt wird, ein Wandel vollziehen. 

Die Frage der Kohlenersparnis soll sich 
nicht nur auf industrielle Anlagen erstrecken: 
auch die häuslichen Kochherde sollen daraufhin 
geprüft werden, eine Aufgabe, die der Bau- 
materialienausschuß übernommen hat. 

Bein. 


Die Organisation des amerikanischen 
National Research Council. 
Science 49. S. 403 u. 458. 1919; 
Nature 103. S. 245. 1919. 


Um den Vorsprung der deutschen Technik, 
der auf der Befruchtung der Technik und 
Industrie durch die Wissenschaft zurückge- 
führt wird, einzuholen, bemühen sich unsere 
Gegner, Einrichtungen zu schaffen, durch die 
das Rüstzeug der reinen Wissenschaft für die 
Technik nutzbar gemacht werden soll, und 
zwar frei von allen büreaukratischen Zöpfen. 

Über Rückständigkeit hat man in England 
sehr geklagt, so Prof. Armstrong in sei- 
nem warmen Nachruf auf unseren großen 
Chemiker Emil Fischer (Nature 403. 1919) 
und vor allem Prof. Pope in einer Änsprache 
an die Chemische Gesellschaft zu London 
(J. Chem. Soc. 415. S. 397. 1919). In England 
herrecht auch Verwaltungsschablone, welche 
‘die. Bewegungsfreiheit der Technik und 
Wissenschaft stark einzuengen droht. Die 
freieren Amerikaner sind dadurch im Vor- 
sprung und können den englischen Wettbewerb 
aus dem Felde schlagen. In England wird 
der wahre Sachverständige zu maßgebenden 
Beratungen nicht zugezogen; man sieht in ihm 
noch den ,Àdepten*, den Alchemisten. 

In Amerika hat die Führung der Direk- 
tor der Sternwarte auf dem Mount Wilson, 
Prof. G. E. Hale, und die von ihm als Präsi- 
dent geleitete, 1863 mitten im Unabhängigkeits- 
kriege, gegründete Akademie der Wissenschaf- 
ten in Washington. Auf seine Anregung hin 
hat bereits 1916 Wilson das Dekret auf 
Einberufung eines National Research 
Council erlassen zum Zweck eines gemein- 
schaftlichen Wirkens der gesamten Wissen- 
schaftler der Vereinigten Staaten beim Lösen 
von großen technischen Problemen. Die Lei- 
tung dieser Arbeiten wurde aber den Wissen- 
schaftlern vorbehalten, die in Amerika schon 
seit langem Anreger der Industrie sind und 


'sichtigt und geleitet. 


den Unternehmungen neue Richtlinien geben. 
Auf chemischem Gebiete hat dieser Council die 
Probleme der einfachen katalytischen Oxyda- 
tion des Naphtalins zu Phthalsäure und der 
Salpetersäuregewinnung aus dem  Luftstick- 
stoff bearbeitet und gelöst. Nach dem Erlaß 
Wilsons vom 11. Mai 1918 ist dann die vor- 
läufige Einrichtung durch eine endgültige "mit 
festen Statuten ersetzt worden. Das Arbeits- 
gebiet umfaßt alle Arbeitsgebiete der öffent-. 
lichen Wohlfahrt (Mathematik, Physik, Bio- 
logie, Ackerbau, Chemie, Medizin, Ingenieur- 
technik). Als Mitglieder sollen dem neuen Rat 
alle Forscher angehören, deren Fähigkeiten 


für Untersuchungen von Wichtigkeit für die 


Allgemeinheit sind. Der Rat besteht aus drei 
Arten von Mitgliedern: aus solchen, die von 
den Regierungen der Einzelstaaten, aus sol- 
chen, die von den wissenschaftlichen und tech- 
nischen Gesellschaften vorgeschlagen sind, und 
solchen, die unmittelbar vom Präsidenten des 
Rates (z.Z. Prof. Hale) berufen werden. 
Eine ständige Abteilung, zu der die Regie- 
rungsmitglieder und besondere Beamte ge- 
hören, steht dem Präsidenten zur Seite. Sie 
behandelt Fragen des Unterrichtswesens, der 
allgemeinen Förderung der Technik und hat 
die erforderlichen Informationen den einzelnen 
Gruppen zu liefern. 7 Untersuchungsgruppen 
sind zur Zeit geschaffen: 1. für Physik (unter 
Prof. Millikan)!), 2. für Ingenieurkunde, 
3. für Chemie und chemische Technologie 
(Prof. Washburn), 4. für Geologie und Geo- 
graphie, 5. für Medizin, 6. für Biologie, Acker- 
bau, Botanik, Forstwesen, Fischerei, 7. für 
Anthropologie und Psychologie Die Vor- 
sitzenden der Gruppen und ihre Stellvertreter 
sowie der ständige Sekretär der Akademie der 
Wissenschaften bilden den ausführenden Aus- 
schuß des Rates. Die wissenschaftlichen Ar- 
beiten sollen ständig veröffentlicht werden. 
Die Untersuchungen, die der Rat fördern will, 
werden lediglich von Sachverständigen beauf- 
Für das Jahr 1919 hat 
die Rookefeller-Stiftung 54000 Dollar zu 
technischen Untersuchungen zur Verfügung 
gestellt, außerdem 10000 Dollar für 5 Jahre 
zu Untersuchungen in Physik und Chemie auf 
den Hochschulen. Davon sollen jüngere For- 
scher (Assistenten und Privatdozenten) Sti- 
pendien erhalten zur Durchführung von selb- 
ständigen Arbeiten, die sie befähigen, nachher 
als Betriebsleiter in die Technik zu treten. 


Bisher haben sich bereits 40 Wissen- 
schaftler um diese Stipendien beworben. 
Unterstützt wurden geophysikalische Unter- 


1) Zugleich für Mathematik, Astronomie 
und Geophysik. 


Heft 1 u. 8. 
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suchungen und weiter eine Arbeit über spezi- 
fische Würme bei niedrigen Temperaturen!). 

Ein Bild von dem Zusammenwirken von 
Wissenschaft und Technik erhält man, wenn 
man sich die Liste der Mitglieder der chemi- 
schen Gruppe ansieht. 9 sind von der chemi- 
schen Gesellschaft, 1 von der elektrochemi- 
schen, 1 von der keramischen, 1 vom Institut 
der chemischen Ingenieure und 6 wummittelbar 
vom Rat durch den Präsidenten berufen 
worden. Das Recht zur Ernennung von Mit- 


matische Gesellschaft. Vom Rat ernannt wur- 
den u.a. Pupin und Stratton, der Direk- 
tor. des Bureau of Standards. An der Bil- 
dung der Ingenieurabteilung sind beteiligt: 
Sooiety of Mechanical Engineers, 
Institute of Electrical Engineers. 
Institute of Mining Engineers, 
Society of Civil Engineers, So- 
ciety for Testing Materials, So- 
ciety of Illuminating Engineers, 
Western Society of Engineers, 


Society of Automobile Engineers. 
Bein. 


gliedern der physikalischen Gruppe haben die 
physikalische, die astronomische, die mathe- 
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Gasbürette mit Temperatur- und Barometerkorsektion, dadurch gekennzeichnet. daß 
zwischen das Gasmeßrohr a und das Korrektionsrohr c ein mit dem Meßrohr a und der 
Niveauvorrichtung » kommunizierendes besonderes Hilfsrohr b eingeschaltet ist, das durch ent- 
sprechende Hahnstellung einerseits mit der Außenluft, anderseits mit dem  Korrektions- 
rohr in Verbindung gebracht werden kann. E. Szass in Diósgyóür-Vasgyár. 20. 6. 1917. 
Nr. 306 095. Kl. 42. 


Augenspiegel, dadurch gekennzeichnet, daß auf dem Rand einer 
beide Augen seitlich umgebenden, mit Flüssigkeit angefüllten Trichter- 
maske die Grundplatte B für einen Zielapparat und einen Beobachtungs- 
apparat so angebracht ist, daß der etwa aus einer erleuchteten Mattscheibe 
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mit Fadenkreuz und einer Sammellinse bestehende Zielapparat L über die Pupille des geradeaus 
sehenden Auges zentriert und dadurch die Lage der Augenachsen fixiert werden kann, wührend 
der Beobachtungsapparat K M mit einem vor seinem Objektiv in die Flüssigkeit eintauchenden 
verstellbaren Spiegel M und einer Beleuchtungsvorrichtung 13 um die Achse des Zielapparates, 
zweckmäßig in verstellbarem Abstand und verstellbarer Neigung, drehbar ist, um dadurch die 
Beleuchtung und Beobachtung der ä&quatorialen Zonen des Augeninnern zu ermöglichen. 
Heinrich Cranz und Dr. Ferdinand Neunhoefer in Stuttgart. 12.7.1917. Nr. 305784. Kl. 42. 


!) Näheres siehe Journ. Ind. and Eng. Chem. 11. S. 278 u. 484. 1919. 
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AbsorptionsgefaB für Gase, in welchem beim Durchleiten des Gasgemisches durch die 
Absorptionsflüssigkeit der sinngemäße Abschluß für den Hin- und Rückweg selbsttätigYdurech 
Flüssigkeitssäulen aus zwei an das weitere 
Gaszüflußrohr a angeschmolzenen Röhrchen 5 
und c gebildet wird, welches Rohrsystem 
innerhalb des Absorptionsgefäßes ängeordnet 
ist. Heinz & Schmidt in Aachen. 3. 2. 1917. 
Nr. 304 585. Kl. 42. 


Wärmeschutzflasche , gekennzeichnet 
durch ihre Vereinigung mit einem Thermo- 
meter derart, daß von der Thermometer- 
kugel b die am Boden der Innenflasche in 
an sich bekannter Weise angeschmolzen ist, 
die Thermometerröhre b! zwischen Innen- und 
Außenflasche hochgeführt, innen zu einem 
Ring b? geformt und hier mit einer Teilung 
versehen ist. Gebrüder Bing in Nürnberg. 19. 9. 1915. Nr. 304 991. 
Kl. 34. 
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Vereinsnachrichten. 


Todesanzeige. dahin, daß im Verfolg des vom Hauptvorstand 
gefaßten Beschlusses künftig solche Mitglieder 

Am 3. April verschied nach kurzer | des hiesigen Zweigvereins, die Inhaber me- 
Krankheit unser Mitglied ` chanischer Betriebe sind, jährlich einen Beitrag 
Herr J. D. 6. Fischer. von 40 M, die übrigen Mitglieder einen solchen 


von 25 M an den Zweigverein zu zahlen haben. 

Wir schätzten in dem Verstorbenen 
einen tüchtigen Kollegen, der regelmäßig 
an unseren Sitzungen teilnahm, und ge- 
denken besonders seiner durch 19 Jahre 
ausgeübten treuen Mitarbeit im Gehilfen- 


prüfungsausschuß. 
als Kassenverwalter, FachschuldirektorWinkler 
Deutsche Gesellschaft für Mechanik als Schriftführer. Zum Vertreter des Zweig- 


Ferner wurde der hiesige Vereinsvorstand 
und Optik. vereins im Hauptvorstand wurde Fabrikant 


durch Zuruf wiedergewählt; er wird gebildet 
von Fabrikant Ruhstrat als Vorsitzendem, 
Professor Dr. Ambronn als Stellvertretendem 
Vorsitzenden, Fabrikant Wilhelm Sartorius 


Zweigverein Hamburg-Altona. Wilhelm Sartorius wieder bestellt. 


Dr. Paul Krop, s 
Vorsitzender. 


Des weiteren wurde von der Versammlung 
einstimmig beschlossen, den früheren Schrift- 
führer des Zweigvereins, Herrn Professor Dr. 
Behrendsen, in Würdigung der Verdienste, 
die er sich durch seine langjährige ersprießliche 
Tätigkeit um den Verein erworben hät, zum 
Ehrenmitgliede des Zweigvereins Göttingen zu 
ernennen. 


D. G. f. M. u. O. Zwgv. Göttingen. 
Sitzung am 24. Mürz 1920. 

Der Zweigverein Góttingen hielt nach langer 
Pause am 24. März 1920 seine erste Sitzung 


seit Kriegsende ab. Die Versammlung war gut 
besucht. Vortrag des Herrn Fabrikant Hausmann über 


Außer einer Reihe innerer Vereinsfragen ! „Wirtschaftliche Beziehungen zum Auslande“ 
wurde Beschluß gefaßt über Neuregelung der | mußte der vorgerückten Zeit wegen verschoben 
Vereinsbeiträge. Die Versammlung einigte sich | werden. W. 


Ein auf der Tagesordnung vorgesehener 
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Sehen und Messen. 


Nach einem Vortrage am 17. Februar 1920 vor der Abt. Berlin der D. G. f. M. u. O. 


von Privatdozent Dr. Hans Sohulz, 
Wissenschaftlichem Mitarbeiter der Opt. Anstalt C. P. Goerz A.-Q. in Berlin-Friedenau. 


(Schluß.) 


Es ist bereits darauf hingewiesen, daß neben zu schwacher Beleuchtung auch zu 
starke oder unregelmäßige Beleuchtung nachteilig ist. Bei sehr hellen Lichtquellen 
ergeben sich EEN die je nach der Stärke der vorhergegangenen Reizung kürzere 

oder längere Zeit andauern und 
die Sicherheit in der Wahrnehmung 
äußerer Vorgänge stark vermin- 
dern. Die nebenstehende Kurve 
zeigt deutlich, daß Dauer und 
Stärke der Belichtung für die 
Blendung in Betracht kommen 
(Fig. 12)!). | 
Während aber für geringere 
Helligkeiten die Dauer des Nach- 
- bildes fast unabhängig von der 
- Dauer der Belichtung ist, steigt 
die Dauer des Nachbildes sehr 
stark bei längerer . Einwirkung 
größerer Helligkeiten und kann 
bis zu mehr als 2 Minuten an- 
wachsen. Um diese störenden 
Nachbilder zu vermeiden, darf also 
die Flächenhelligkeit der Lampen 
einen bestimmten Wert nicht über- 
schreiten. Selbst wenn man an- 
nimmt, daß die Lampen selber dem 
Auge durch Schirme verdeckt sind, würde das von Metallteilen reflektierte Licht noch 
eine Blendung bewirken können, die eine Wahrnehmung von Einzelheiten in den be- 
schatteten Teilen erschwert, möglicherweise sogar ganz verhindert. Wie die folgende 
Tabelle?) zeigt, weisen fast sämtliche bekannten Lichtquellen eine derartige Flächen- 
helligkeit auf, daß sie, direkt gesehen, stark blenden. 


~- HK auf 1cmi 


Dauer des Nachbildes in Sekunden 





Dauer der Belichtung in Sekunden 
Fig. 12. 


Lichtquelle Flächenhelle in HK/qem 
Moorelieht. . . . . . . . . 0,04 bis 0,25 
Kerze . . . . 2 2 2 .. . 06 , 0,7 
Schnittbrenner . . . . . . . 0,7 
Petroleumbrenner . . . . . . 10 , 1,8 


!) Lukiesh, Trans. Illum. Eng. Soc. 10. S. 197. 1915. 
2) Uppenborn-Monasch, Lehrbuch der Photometrie 1912. S. 42. 
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Lichtquelle Flächenhelle in HK/qcm 


Gasglühlicht . . . . . . . . 2,5 bis 30 
Azetylen . . . . . . . . -60 . 9,0 
Kohlenfadenlampe 3,1 WHK. . 70 80 
Metallfadenlampe 1,1 W/HK . . 170 . 180 
Flammenbogen . . . . . . . 600 . 1000 
l Gasfüllungslampe . . . . . ..800 `, 1300 
Reinkohlenlichtbogen . . . . 1800 . 8000 


Von allen modernen Lichtquellen bleibt nur das Moorelicht unterhalb des noch zu 
ertragenden Grenzwertes von 0,75 Kerzen auf 1 qem. Alle übrigen Lichtquellen müssen 
also durch passende Schirme, Mattglasglocken oder ähnliche Vorrichtungen der direkten 
Einwirkung auf das Auge entzogen werden, und die weitgehendste Forderung würde sein, 
daß überhaupt nur indirekte Beleuchtung zu verwenden sei. Aber auch diese hat ihre Nach- 
teile. Die störenden Glanzlichter sind zwar vermieden, andererseits tritt aber ein Mangel 
an Kontrasten auf, der ebenfalls für eine gute Erkennbarkeit von Einzelheiten nachteilig 
ist. Alle Einzelheiten über die erforderliche Stärke und Verteilung der Beleuchtung anzu- 
geben, würde zu weit führen. Die erforderliche Mindesthelligkeit hängt sowohl ab von der 
Art der auszuführenden Arbeit, wie vom verarbeiteten Material. Für feinmechanische 
Arbeiten und zur Ausführung von Zeichnungen wird eine Beleuchtungsstärke von 
30 bis 50 Lux erforderlich sein. B&i der Ausführung von Messungen wird es nicht 
immer möglich sein, die Beleuchtungsstärke auf ihren günstigsten Wert zu bringen. . 
daher muß für eine gute Adaptation des Auges gesorgt werden und es müssen recht- 
zeitig Pausen eingeschaltet werden, da nach einer endlichen Zahl (etwa 30) von 
Beobachtungen die Ermüdung bereits ein wesentliches Anwachsen des Fehlers bedingt. 


III. Viel komplizierter werden die Gesetze, wenn man sich nicht nur auf die 
Schätzung horizontaler Strecken und Streckenünterschiede beschränkt, sondern in zwei zu- 
einander geneigten Richtungen Vergleiche vornimmt. Es ist anzunehmen, daß die 
Sehschärfe infolge der Verteilung der Netzhautelemente in vertikaler Richtung verschieden 
ist von der in horizontaler Richtung. Beim Vergleich der Seiten eines Rechteckes wird 
im allgemeinen die vertikale Seité zu groB geschützt, so daD liegende Rechtecke, deren 
horizontale Seite um Ji größer ist als die vertikale, als Quadrate angesprochen werden. 
Das gilt aber, wie eine Reihe neuer Beobachtungen bewiesen hat, nur für große Seh- 
winkel. Für sehr kleine Sehwinkel wird die vertikale Seite zu klein geschätzt, und 
nur für einen bestimmten Gesichtswinkel, für welchen das Bild gerade die Netzhaut- 
grube bedeckt, werden Quadrate auch als solche richtig gesehen!). 

| Diese Erscheinung kann bereits 
als Übergang zu den optischen Täu- 
schungen betrachtet werden, die dadurch 
zustande kommen, daB die Netzhaut- 
bilder nicht allein auf Grund des wirklich 
vorhandenen Reizes beurteilt werden, 
sondern es wird, wenn auch in den 
meisten Fällen unbewuBt, eine Reihe 
von früheren Erfahrungen das Urteil 
beeinflussen, wodurch eine Reihe von 
Täuschungen hervorgerufen werden 
kann, die in einzelnen Fällen recht be- 
deutsam sein können. Es ist allgemeine 
Ansicht, daß man die Geradheit von 
Linien außerordentlich genau beurteilen 
kann, und doch zeigt sich, daß Neben- 
umstände, wie gleichzeitige Anwesenheit 
eines Geradenbüschels, gerade Linien 
deutlich durchgebogen erscheinen lassen, 
wofür ein Beispiel in der Fig. 13 gegeben sein möge. (Heringsche Täuschung.) Es sind 
diese Täuschungen zu unterscheiden von den Wahrnehmungsunvollkommenheiten, die auf 
den Bau der Netzhaut und die hierdurch bedingten Unterscheidungsgrenzen zurückzuführen 


1) H. Schulz, Centralztg. f. Opt. u. Mech, Nr. 31. 1919. 
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‚sind. Die Schenkel eines Winkels, der sich nur um einige Minuten von 180° unter- 
scheidet, werden den gleichen Eindruck hervorrufen müssen,' wie eine gerade Linie. 
Für diesen Fall kann man- aus der bekannten Größe der Sehschärfe die noch erkenn- 
bare Abweichung von einem gestreckten Winkel in Abhängigkeit von der Länge der 
Schenkel angeben, während im Falle der Heringschen ünd der in Fig. 14 
abgebildeten Poggendorffschen . Täuschung -psychische Momente ein- 
wirken, die einer zahlenmäßigen Erfassung noch nicht zugänglich sind. 
Die gerade Linie, die mit €fħer nicht allzu starken Neigung durch zwei 
parallele Linien von merklicher Breite gezogen ist, erscheint in ihren 
einzelnen Teilen parallel gegeneinander versetzt. Es würde zu weit 
führen, alle bekannten Täuschungen aufzuführen. 

Interessant ist noch die Täuschung, die bezüglich der Entfernung 
dreier Punkte auftritt, von welchen gerade oder gekrümmte Linien aus- 
*gehen, so, daß die mittleren nach der entgegengesetzten Richtung Fig 14. 
konvergieren, wie die beiden äußeren (Fig. 15). Beim Ausmessen 
der Abstände kann leicht festgestellt werden, wie stark die Täuschung über die Lage 
des mittleren Punktes selbst für ein in Maßschätzungen geübtes Auge werden kann. 
Verstärkt kann die Wirkung noch dadurch werden, das man das länger erscheinende 
Intervall einteilt, weil geteilte Strecken nachweislich stets größer erscheinen, als unge- 
teilte von gleicher Länge. Wenn auch in der Praxis derartig lebhafte Täuschungen , 
nieht allzu häufig auftreten dürften, so ist doch klar, daß dem Auge nicht übermäßig 
viel zugemutet werden kann und daß es ratsam ist, Maßstäbe in allen Fällen zu Hilfe 
zu ziehen, in denen nicht ganz einfache Vergleiche vom Auge verlangt werden. Selbst 
bei hinreichender Übung in der Beobachtung und. Kenntnis der Einflüsse, die zur 
Täuschung Veranlassung SES läßt sich nieht immer eine SE Beurteilung des 
Gesehenen erzielen. 

Daß bestimmte Voraussetzungen und Vorstellungen die Verarbeitung des Netz- 
hautbildes beeinflussen, läßt Fig. 26 deutlich erkennen. Die Fläche b erscheint dem 
Auge näher, wenn man sich die perspektivisch angedeutete Treppe in Aufsicht RES 
Dagegen scheint die Fläche a dem Auge | 
näher, sobald man sich- die, Treppe in — 

Untersicht dargestellt denkt, also so, daB Í i 
man von unten gegen eine aufsteigende 
Treppe zu beobachten glaubt, In rüum- 
licher Beziehung ist überhaupt das Auge viel 
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Fig. 15. Fig. 16. 
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weitgehenderen Täuschungen unterworfen als bei ebenen Figuren. Man glaubt bereits 
mit einem Auge Entfernungswerte genau abschützen zu kónnen, und doch wird man 
sich durch einen einfachen Versuch überzeugen können, daß diese Entfernungsschätzung 
mit einem Auge sehr unvollkommen ist, wenn man einen Ring an einem dünnen Faden 
so aufhängt, daß seine Ebene senkrecht zur Verbindungslinie der Augen steht. Schließt 
man ein Auge und versucht nun, einen Stab mit ausgestrecktem Arm seitwärts durch „ 
den Ring zu stoßen, so wird in den meisten Fällen der Stab vor oder hinter dem Ring 
vorbeigleiten. Es ist leicht zu beweisen, daB eine unmittelbare Entfernungsunterscheidung 
beim Sehen mit beiden Augen nur bis zu einer Entfernung von 3 bis 400 m möglich 
ist und daB die Sicherheit in der Schätzung größerer Entfernungen nur auf die Er- 
fahrungen in der Beurteilung der GróBe des Netzhautbildes zurückzuführen ist, welches 
von äußeren Gegenständen bekannter Größe auf dem Augenhintergrunde entworfen 
wird, wobei perspektivische Überschneidungen und eine Reihe anderer Ursachen die 
Sicherheit des Urteils vergrößern. Andererseits werden bei unbekannten Verhältnissen 
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große Täuschungen in der Entfernungsschätzung nicht ausbleiben. Trübe Luft läßt 
entfernte Gegenstände noch weiter entfernt erscheinen, bei sehr klarer Luft dag?gen 
erscheinen ferne Häuser oder Berge greifbar nahe. Als Beispiel für das Einwirken 
perspektivischer Darstellungen auf Größenschätzungen sei die Pokrowskysche 
Täuschung erwähnt, welche in Fig. 17 wiedergegeben ist. Die Größenverhältnisse 
der dargestellten Figuren sind zwar an sich schon unwahrscheinlich, doch wird es im 
ersten Augenblick schwer fallen, den Fehler aufzufinden, der bewirkt, daß die im Hinter- 
grunde gezeichneten Figuren so ungleich groß erscheinen. Nach den Gesetzen der 
Perspektive müßte die Dame die gleiche Größe haben, wie die kleinere Herrenfigur. 
Sie ist aber in derselben Größe gezeichnet, wie die vordere Herrenfigur und erscheint 
deshalb gegenüber letzterer auch im absoluten Maße erheblich größer, und im Kontrast 
dazu wirkt die perspektivisch richtig gezeichnete kleine Figur zwergenhaft. Bereits 
die Andeutung der perspektivischen Ver- 
kürzung und der Fluchtlinie bedingt es, daß 
mit der in einer Ebene gegebenen Darstel- 
lung Tiefenvorstellungen verknüpft werden, 
die, zusammen mit den Erfahrungen über 
die mit der Entfernung des Gegenstandes 
abnehmende Größe des Netzhautbildes, falsche 
Beurteilung. der wahren Größe veranlassen. 
Angabe von Schatten würde die Wirkung 
noch verstärken. 

In der Malerei werden nachweislich 
solche Wechselwirkungen benutzt, um be- 
stimmte Eindrücke beim Beschauer eines 
Gemäldes zu erwecken. 

Zusammenfassend läßt sich also sage ., 
: e daB das Auge bei all seiner Zweckmäßig- 
Fig. 17. l keit und wunderbaren Feinheit des Baues 
doch nicht in allen Fällen zuverlässig ist 
| die Wechselwirkung zwisehen den unmittelbaren Empfindungen und 
den früher gewonnenen; er nicht immer richtig mit ihnen verknüpften Erfahrungen 
eine falsche Beurteilung des n hervorrufen kann. Handelt es sich also 
darum, das Auge als MeDinstrument zu verw Dn, so darf man ihm nur die ein- 
fachsten Aufgaben bei der Vergleichung und Schätzung ü ragen, wenn die nótige 
Sicherheit des Urteils gewährleistet sein soll Aber auch für diese einfachsten 
Verhältnisse, für die Auflösung nahe liegender Punkte oder Strichsysteme, für die 
Schätzung von Teilintervallen bei Maßstäben muß die Grenze des Leistungsvermögens 
stets berücksichtigt werden. Reicht das Wahrnehmungs- oder Auflösungsvermögen des 
unbewaffneten Auges nicht aus, selbst wenn die günstigsten Umstände für die Beob- 
achtung gegeben sind, so müssen Lupe, Mikroskop oder Fernrohr die Arbeit des Auges 
unterstützen. Die schonendste Behandlung dieses kostbaren Sinnesorganes wird nicht 
nur zur Erhaltung seiner Leistungsfähigkeit zu fordern sein, sondern sie stellt auch 
einen wichtigen Faktor bei allen Maßnahmen zur Steigerung der Produktion und damit 
zur Hebung der allgemeinen Lebenshaltung dar. 
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Wirtschaftliches. 


Die Anti-Dumping-Bill. Einfuhr nach England kein Hindernis 
” Entgegen den Erwartungen hat die | entgegensteht. 
englische Regierung die Bill doch noch ' | 
einmal dem Parlament vorgelegt (vgl. | 
diese Zeitschr. 1920. S.:32); das Unter- Einfuhr nach Frankreich. 


haus hat den Entwurf aber abgelehnt, Durch Ministerialverfügung ist zum Schutze 
freilich nur mit 23 gegen 22 Stimmen. i der französischen Valuta die Einfuhr gewisser 
Der Gesetzesvorschlag ist aber damit vor- | Luxuswaren nach Frankreich verboten worden: 
aussichtlich endgültig beseitigt, so daß der | dazu gehören u. a.: Photographische Apparate 
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und Papiere, Brillen, Lorgnons und Lorg- 
netten, Lupen, Kneifer, Operngläser und Feld- 
stecher jeder Art. ; 

Im übrigen ist die bisher erforderliche Son- 
dergenehmigung für die Einfuhr von (Waren 
mit Ursprung oder Herkunft aus europäischen 
Ländern, die dem französischen Generalzoll- 
tarif unterliegen, also auch von deutschen 
Waren, aufgehoben worden; ausgenommen, 
also noch genehmigungspflichtig, sind deutsche 
chemische Produkte. 

Dagegen steht nach dem Echo d Exporta- 
tion eine Erhöhung der französischen Zölle be- 
vor. Wie das Blatt hinzufügt, will Frankreich 
keine Bezahlung in Gold verlangen, sondern 
einfach die Majorisationskoeffizienten') vom 
Juli 1919 erhöhen. Der höchste Koeffizient war 
bis jetzt 3. 


Die Aufsenhandelskontrolle. 

Unter diesem Titel hat die Handels- 
kammer zu Berlin eine Zusammen- 
stellung der auf die Außenhandelskontrolle be- 
züglichen gesetzlichen Vorschriften und ein 
ausführliches Verzeichnis aller Außenhandels- 
und Zentralstellen ausarbeiten lassen, in dem 
für jede Stelle die Adresse, Fernsprech- 
anschluß, Telegrammadresse, Sprechzeit, ferner 
die Zuständigkeit, Antragsförmlichkeiten, Ge- 
bühren, Preis- und V aen ln Ren an- 
zegeben sind. 

Für die deutsche Feinmechanik und Optik 
ist lediglich die der Wirtschaftlichen Vereini- 
gung der D.G. angegliederte Außenhandels- 
nebenstelle für Feinmechanik und 
Optik (Berlin-Lankwitz, Kaulbachstr. 6/8) zu- 
ständig. = 


Ausfuhrmöglichkeiten. 


Es werden vom Ausland folgende Ver- 
tretungen für deutsche Erzeugnisse ge- 
sucht: 

Paris (V 3254) für chirurgische Artikel aus 
Glas oder Metall, Hautspritzen, Thermo- 
meter. 

Dorset Vt. (Nordamerika) (V 3281) für optische 
Instrumente. 

Saloniki (V 3312) für optische Artikel. 

Algier (V 3335) für Optik und photographische 
Artikel. 

Stockholm (V 3380) für Optik. 

Konstantinopel (V 3416) für zahnärztliche und 
photographische Artikel; (V 3419) für Kine- 
matographen und Films. 





1) Vgl. diese Zeitschr. 1919. S. 94. 
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Aegypten (V 3433).für Optik und wissenschaft- 
liche Instrumente; Alexandrien (V 4026) für 
Laboratoriumsausrüstung. -° 

Rom (V 3478) für physikalische und chemische 

. Instrumente sowie für Thermometer. 

Tunis (V 4042) für chirurgische Artikel; 
(V 4147) für Optik und. wissenschaftliche 
Instrumente. 

Turn (Tschechoslowakei) (V 4082) für zahn- 
ürztliche Apparate. 

Ferner werden folgende Waren ge- 
sucht: 

Prüzisions- und chirurgische Instrumente nach 
Montevideo (N 3603). 

Hohlglasinstrumente nach London (N 3619). 

Spritzen und Thermometer nach Kairo (N 3703). 

Aseptische Einschlußthermometer in Fahren- 
heitgraden nach Appleton von der Morneau 

` Sanitary Thermometer Case Cy. 


Mikroskope, Gastroskope, Cystoskope in großen 


Mengen nach Colinton (Engl.) (N 3946). 
Kinematographische Ausrüstungsstücke naeh 

London (N 3959). 

Chirurgische Apparate in großen Mengen nach 

Bombay (N 3962). 

Gesuche wegen Abgabe von — 
sind zu richten an die Schriftleitung der In- 
dustrie- und Handelszeitung, Berlin SW48, 
Wilhelmstr. 30/31. 


— — 


Die Haftpflicht 
des Betriebsunternehmers. 


Die Berufsgenossenschaft der 
Feinmechanik und Elektrotechnik, 
die zurzeit etwa 10200 Betriebe mit 
rund !/, Million Arbeitern umfaßt, be- 
findet sich in Verhandlungen über ihren 
Beitritt zum Haftpflichtverband der 
Deutschen Eisen- und Stahl- 
Industrie, und ihre endgültige Auf- 
nahme in den Verband steht in baldiger 
Aussicht. 

Bekanntlich ist -ein einziger Haft- 
pflichtfall imstande, nicht nur dem 
Betriebsunternehmer schwere vorüber- 
gehende oder gar dauernde Lasten auf- ` 
kommen vielmehr auch 
Fälle vor, die den Betriebsunternehmer 
durch ihre Folgen wirtschaftlich , voll- 
kommen ruinieren können. Es ist da- 
her, noch dazu mit Rücksicht auf die 
zwischen den Interessenvertretungen der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer  abge- 
schlossenen Tarifverträge, dringend er- 
forderlich, daß den Betriebsunternehmern 
bei möglichst niedrigen Beiträgen aus- 
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reichender Schutz gegen die Folgen der 
Haftpflichtfálle gewührt wird. Dies ge- 
schieht durch.die den Berufsgenossen- 
schaften angegliederten Haftpflichtver- 
bände, deren Verwaltung im wesentlichen 
durch ehrenamtliche Organe oder neben. 
amtlich von den berufsgenossenschaft- 
lichen Angestellten, also mit möglichst 
geringen Kosten, erfolgt. 

Die Sicherung der Mitglieder des Haft- 
pflichtverbandes erstreckt sich nicht nur 
auf Personenschäden in  unbegrenzter 


Höhe, sondern auch auf Sachbeschädi- 
gungen bis zum Betirage von 50000 M 


für den Einzelfall, gegen Zahlung ver- 
hältnismäßig geringer Beiträge, die im 
allgemeinen von der der Berufsgenossen- 
schaft. nachgewiesenen lLohnsumme be- 
rechnet. werden. ` 

Es ist daher den Mitgliedern der ge- 
nannten Berufsgenossenschaft im eigensten 
Interesse dringend zu raten, vor Ab- 
schluß von Haftpflichtversicherungen zu- 
nächst mit der Berufsgenossenschaft 
der Feinmechanik und- Elektro- 
technik, Berlin W 9, Köthener Str. 37, 
in Verbindung zu treten, alte derartige 
Verträge nicht zu verlängern, bevor die 
Bedingungen des  Haftpflichtverbandes 
eingefordert sind, und sich zu überlegen, 
ub sie nicht bestehende Verträge eventuell 
kündigen sollen. 


Arbeitsordnung und Betriebsräte- 
gesetz. 

Nach 3 80 Abs. 3 des Betriebsrütegesetzes 
war binnen drei Monaten nach dem Inkrafttreten 
des Gesetzes, also bis zum 9. Mai, eine neue 
Arbeitsordnung zu erlassen, wenn die geltende 
vor dem l1. Januar 1919 erlassen worden ist. 
Nun beabsichtigt aber das Reichsarbeitsmini- 
sterium, ein Muster für eine Arbeitsordnung 
zu entwerfen und zur allgemeinen Anwendung 
zu empfehlen. Dazu sind eingehende Vor- 
arbeiten notwendig, insbesondere müssen die 
Verbände der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
gehört werden. Deshalb soll durch eine Ände- 
ung des 8 80 die Frist bis zum i. September 
1920 hinausgeschoben werden. 


` —— 


Ausstellungen. 


— — 


Ausstellung während 
des Gynäkologen - Kongresses. 
Am 26. bis 29. Mai d. Js. findet der Kongreli 
Deutschen Gesellschaft für 
Gynäkologie zu Perlin im Langenbeck- 


der 


Zeitschrift der 
DGfMn^o 








Virchow-Hause, Luisenstraße 58/59, statt. Als 
Hauptthema wird die Röntgen-Tiefentherapie 
behandelt werden. Mit dem Kongreß ist eine 
Ausstellung von chirurgischen Instrumenten 
und Apparaten, pharmazeutischen Präparaten. 


sowie Röntgenapparaten und Zubehör ver: 
bunden. Die Bedingungen zur Teilnahme an 


der Ausstelluug sind erhältlich beim Schrift- 
führer der Gesellschaft für Chirurgiemechanik, 
Herru Direktor Alfred Hirschmann 
(Berlin N24, Ziegelstr. 30). 


Leseraum des Ausstellungs- und 
Messeamtes der Deutschen Industrie. 

In dem Leseraum des Ausstellungs- 
und Messeamtes der Deutschen In- 
dustrie liegen immer die neuesten in- und 
auslündisehen Ausstellungs- und Messekataloge 
aus. Des ferneren können sämtliche beim Aus- 
stellungs- und Messeamt ständig eingehenden 
"achzeitschrilten — nach Industriegruppen ge- 
ordnet — dort eingesehen werden. Zurzeit be- 
läuft sich deren Anzahl auf rund 150. Der 
Lesesaal steht täglich wühreud der Geschäfts- 
stunden von 8 bis 4 Uhr (Sonnabends bis 2 Uhr) 
für Besucher offen. 


I. Internationale Mustermesse 
in Padua 1920. 

Für die vom 1. bis 15. Juni in Padua statt- 
findende 2. Igfernatjionale Mustermesse wird 
zurzeit auch iu Deutschland geworben. Im 
Cregensatz zu der Mailänder Mustermesse, die 
zunächst deutsehe Firmen ausgeschlossen hatte. 
jetzt aber diese Haltung zugunsten loyaler 
Durchführung der Internationalität grundsätz- 
lich aufgegeben hat. war die Messe in Padua 
bereits im Vorjahr deutschen Firmen ohne jede 
Kinschrünkuns offen Die Anzahl der Aus- 
steller, "die damals 700 betrug, wird in 
diesem Jahr nach den bisher vorliegenden An- 
meldungen 1000 überschreiten. Nach  Mit- 
teilung der Messeleitung sind im Vorjahr \b- 
sehlüsse im Betrage von 140 Millionen Lire er: 
zielt worden. Gleiehfalls nach Angabe der 
Messeleitung liegen aus Österreich und der 
Frankreich, England und Amerika 
bereits Anmeldungen vor. Wiewohl es nicht 
ausgeschlossen ist. daß die Messe durch die nur 
vier Wochen vorher beendete Mailänder Muster- 
messe in ihrem Besuch beeinträchtigt wird, 
rechnet die Messeleitung, die in Berlin NW 40. 
Kronprinzen-Ufer 11, eine besondere Geschäfts- 
stelle für Deutsehland eingerichtet hat, doch 
auf starken Zuspruch, zumal die Veranstaltung 
zur Zeit der Feier des Heiligen Antonius von 
Padua stattfindet. | Gegen eine wegen der 
knappen Frist an sieh nur noch in beschränk- 

eh 


Schweiz, 





Heft 9 u. 10. , 
tem Umfange mögliche Beteiligung solcher ffo und Werkzeug — das sind die 


deutschen Firmen. die am Absatz nach Italien 
interessiert sind oder dort alte Verbindungen 
wieder anknüpfen wollen, sind Einwendungen 
nicht zu erheben. Die Messedrucksachen 
können im Ausstellungs- und Messe- 
amt der Deutschen Industrie (Berlin 
NW 40. Hindersinstr. 2) eingesehen werden, 


gen 


, 


Zur Geschichte der Deutschen 
Feinmechanik. 


Allenthalben beginnt man die frühere. 
rein politische Geschichtsschreibung durch 
eingehendes Studium der Entwicklung des 
geistigen Lebens, aller Strömungen der 
Kultur überhaupt, zu vertiefen und zu er- 
sänzen. Schon die aus der lebendigen 
Bildung der Deutschen heute „fast ver- 
schwundenen „Ideen zur Philosophie der 
(Geschichte der Menschheit“, in denen 
Herder im Jahre 1784 versuchte. zu 
einer „allgemeinen (Geschichte in welt- 
bürgerlicher Absicht“ zu gelangen. ob- 
gleich er sich „eines gewissen Unwillens 
nicht erwehren konnte, wenn er der 
Menschen Tun und Lassen auf der großen 
Weltbühne aufgestellt sieht und bei hin 
und wieder anscheinender Weisheit im ein- 
zelnen doch endlich alles im großen aus 
Torheit, kindischer Eitelkeit, oft auch aus 
kindischer Bosheit und Zerstörungs=ucht 
. zusammengewebt findet“, bereiten die heu- 
tige Geschichisauffassung vor, wie wir 
sie in prügnantester Form für das ge- 
schichtliche Denken der Gegenwari bei 
Karl Lamprecht finden. Von dem 
(reist und der Gesellschaft der Urzeit- 
völker führt uns Kurt Brevsig zu dem 
stufenförmigen Aufbau und den Gesetzen 
der "Weltgeschichte. 


Eine Geschichte der Erweiterung un- 
serer Sinne, wie sie Otto Wiener in 
seiner akademischen Antrittsvorlesung in 
Leipzig 1900 skizzierle, erstrebt man. um 
so zur Gesamtkurve der Entwicklung un- 
serer Kenntnis dieser Welt zu gelangen, 
von der uns die frühere reine Kriegs- und 
Staatengeschichte, die der Amerikaner 
CarlSnyder in vergangenen Friedens- 
tagen „mit Widerwillen gegen das Schau- 
spiel von Gemetzel und Räubereien, ein 
leeres Geschwütz von Kriegen und Dy- 
nastien, Eroberungen und Kreuzzügen“ 
nennt, nur einen Kurvenast zeigle. 


beiden Richtungspunkte für die Leitlinie 
derMenschheitsentwicklung. DieGeschichte 
unserer Werkzeuge ist eine Geschichte 
der Technik, so gewaltig und so umfassen 
wie die Geschichte der Menschheit selbst. 
Von der ersten Erweiterung der Leistungs- 


. fähigkeit des menschlichen Armes, wie sie 


uns die diluvialen Feuersteinartefakte dar- 
stellen, bis zum Zöllnerschen Rever- 
siónsspektroskop, mit dem wir der Sterne 
Lauf im  Visionsradius und die Ro- 
tationsgeschwindigkeit von Allmutier 
Sonne messen lernten, durchlaufen wir 
die Entwicklung menschlicher Geistes- 
bildung und menschlicher Kultur, und 
nieht selten schuf erst geschichtliehes 
Wissen um die immer zahlreicher werden- 
den „Wunder um uns“, die Märchen- 
stimmung, die neben dem Integral so oft 
der Intuition auch des exakten Forschers 
die Wege ebnen half. | 

Die verschiedensten  Wissenszweige 
sind bereits bearbeitet worden, insbeson- 
dere auch die Naturwissenschaften. Noch 
fehlt aber eine historische Darstellung des 
Entwieklungsganges des treuesten Bundes- 
genossen aller Naturwissensehaften. des 
Instrumentenbaues!). 

Daß überhaupt für die Geschichte der 
óntwieklung der mechanischen Kunst ein 
allgemeines praktisches und wissenschaft. 
liches [Interesse beansprucht werden darf. 
hat Loewenherz bereits in der Zeitschr. 
f. Instrkde. 2. S. 212. 1882 eingehend 
dargelegt. Er hat dann in einer Aufsatz- 
serie auch einige praktische Probleme. 
die Herstellung optischen Glases und die 
Teilung von Kreisen betreffend, historisch 
behandelt. Diese Arbeit ist jedoch ein 
Torso geblieben, und Nachfolger sind ihm. 
soweit mir bekannt ist. nicht erstanden. 


Die fundamentalen Werke von Am- 
bronn, Handbuch deg astronomischen 


Instrumentenkunde, und Repsold, Zur 
Geschichte. der astronomischen Meßwerk- 
zeuge, sind eine Fundgrube für den Histo- 
riker. beschränken sich aber auf astrono- 
mische Instrumente, deren Entwieklungs- 


!) Es wird unseren Lesern aus den Ver- 
handlungen der Mechanikertage bekannt sein, 
daß unser Vorstandsmitglied, Hr. Prof. Dr. 
L. Ambronn in Göttingen. sich seit langer 
Zeit gleichfalls mit Vorarbeiten für eine Ge- 
schichte der Feinmechanik befalit: es handelt 
sich dabei um ein groß angelegtes Werk, 
dessen einzelne Teile von speziellen Fach- 
männern bearbeitet werden sollen. 

Die Schriftleitung. 
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geschichte sie außerordentlich detailliert 
darstellen !). 


Meine ersten, aus dem Jahre 1909 stam- 
menden Versuche, Material für eine all- 
gemeinere Geschichte des Instrumenten- 
baues in Deutschland, nicht nur für die 
Disziplin der Astronomie, zu erhalten, be- 
gegneten allgemeiner Zustimmung, ja sie 
wurden sogar von mehreren Seiten lebhaft 
und freudig begrüßt: Der Krieg hat dann 
diese Arbeiten völlig unterbrochen. ` 

Bei Wiederaufnahme derselben soll in 
erster Linie versucht werden, aus den 
Kreisen der Hersteller von Instrumenten 
historische Mitteilungen und geschicht- 
liche Daten zu erhalten, und dies, trotz- 
dem mir ein Senior unter den Hochschul- 
lehrern, der die Arbeit sehr mühevoll und 
dabei vielleicht wenig einträglich findet, 
geraten hat, davon abzustehen, da die 
Mechaniker solche Bücher nicht kaufen“. 
Wie gesagt, dies ist die Ansicht eines 
älteren Fachmannes unter vielen anderen, 
älteren und jüngeren, die das Interesse 
der heutigen Fachwelt an historischen Ar- 
beiten ganz anders einschätzen. 


Es wird nun Sache des Mechaniker: 
sein, diese vereinzelte, einseitige und ge- 
wifi unrichtige Meinung Lügen zu strafen. 
und so. seien denn alle Freunde histo- 
rischer Studien in diesen Fachkreisen ge- 
beten, alles, was Bezug auf die Entwick- 
lung der praktischen Mechanik und ihre 
Geschichte hat, soweit sie Deutschland be- 
trifft, zu sammeln und móglichst in Ori- 
ginalen dem Unterzeichneten, wenn auch 
nur leihweise auf kurze Zeit, zur Verfü- 
gung zu stellen. Es ist zunächst nur die 
Sammlung von Beitrügen zur Geschichte 
des Baues wissenschaftlicher Instrumente 
in Deutschland geplant, gleichgültig, auf 
welche naturwissenschaftliche Disziplin sie 
sich beziehen, ob sie also z.B. dem Astro- 
nomen, dem Biologen, dem Chemiker, dem 
Geologen, Ingenieur oder Mediziner, dem 
Physiker, Physiologen, Psychologen oder 
der Technik im allgemeinen zu dienen be- 
stimmt sind. 

Besonders wertvoll werden dabei die 
Erinnerungen ülterer Mechaniker und die 
Aufzeichnungen der alien Firmen sein. 
deren Entwicklungsgang oft genug ein 
Spiegelbild dieses oder jenes Zweiges der 
Wissenschaft sein dürfte. Geschäftschro- 
niken, Korrespondenzen über Neukonstruk- 
tionen aus alter Zeit, Skizzen und Briefe 

I) Vgl. u. a. die fundamentalen Arbeiten 
von Prof. Dr. v. Rohr. Schriftleitung. 
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aus der Feder der .Größten, Großen und 
weniger Großen werden ebenso dankbar 
entgegengenommen, wie statistische und 
sozialpolitische Entwicklungsreihen, Ta- 
bellen, Diagramme, Photographien der 
Firmeninhaber und ihrer bedeutenderen 
Mitarbeiter, kurzum alles, was mithelfen 
kann, uns Späteren Einblick zu ver- 
schaffen in das Werden großer Ideen, die 
doch nimmer der Hilfe des „Mechanikus“ 
entbehren konnten. Denn was wäre alle 
Naturwissenschaft ohne das Experiment, 
die Frage an die Natur? Leere Spekula- 
tion der Alten! — Erst das Gerüst der 
Frage, zu dem uns das Instrument ge- 
worden ist, ist der Fußschemel und doch 
zugleich der Thronsessel unserer heutigen 
Naturerkenntnis! Das hat schon Baco 
von Verulam erkanņt, wenn er lehrt: 
ab experientia ad axiomata, 
et ab axiomatibus ad nova inventa. 
(„Von der Erfahrung zu Lehreützen. 
und von diesen zu neuen Entdek- 
kungen.“) ` 


Dr. Kiesewetter. 
Dresden-A. 1, Lüttichausir. 3. 


` 


Chemisch-Technische Reichsanstalt. 

Es ist geplant, das bisherige Militär-Ver- 
suchsamt zu Plötzenseein eine Chemisch-Tech- 
nische Reichsanstalt umzuwandeln. Der Natio- 
nalversammlung ist hierüber eine Denkschrift 
zugegangen, die folgendes über die Aufgaben 
der neuen Reichsanstalt enthält. 

l. Ausführung von wissenschaftlich-tech- 
nischen Untersuchungen und Versuchen auf 
dem Gebiete der Rohstoffe, betreffend: 
a) Erzeugung von volkswirtschaftlich wich- 
tizen Stoffen, z. B. Spiritus aus Holz und 
Azetvlen, anstatt aus Kartoffeln u. a. von 
Fettsäuren aus Produkten des Stein- oder 
Braunkohlenteers oder Paraffin, Veredelung 
des als Baumwollersatz für viele Zweoke 
(Textilindustrie) dienenden Holzzellstoffes, 
Nutzbarmachung des synthetisch in großen 
Mengen  herstellbaren, leicht zugänglichen 
Amrnoniaksalpeters, z. B. zur Erzeugung halt- 
barer und streufähiger Düngemittel. b) Fr- 
mittlung von Ersatzstoffen für im Inland nicht 
vorhandene oder knappe chemische und 
metallurgische Stoffe, z. 
Kampfer und Glyzerin, für als Schmier-, Leder- 
konservierungs- und Rostschutzmittel dienende 
Öle und Fette, für Gummi und Guttapercha, für 
Metalle und Metalllezierungen. c) Ausnutzung 
von wertvollen Abfallprodukten, z. B. der Fette 
aus den Abwässern der Wollspinnereien und 
Tuchfabriken, der Nebenbestandteile der Holz- 


B. für Paraffin,. 
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zellstoffe im Holz, die mit den Ablaugen der 


Sulfitzelletoffabriken (Glyzerinpech) jetzt 
verlorengehen u. a. d) Aufstellung von 
Normen für die Untersuchung technisch 


wichtiger Stoffe der ` chemischen und ver- 
wandten Industrien. e) Gutachtliche Aufe- 
rungen für Ministerien, sonstige behördliche 
Stellen, die Industrie u. a. 

2. Ausführung von im allgemeinen Inter- 
esse liegenden Arbeiten, wie Untersuchungen: 
a) in der Rostschutzfrage, auch über Korro- 
sion von-Metallen. b) über die Beanepru- 
chung der Werkstoffe bei  Explosionsvor- 
gängen (in Kraftmaschinen). c) über den 
Einfluß der Winterkülte und der Temperaturen 
in hohen Luftschichten auf Geräte und Roh- 
stoffe. d) Prüfung und Verbesserung von 
Luftschiff- und Flugzeugmaterial (Ballonstoff, 
Tragfläehen). 

3. Ausführung wissenschaftlich-technischer 
Untersuchungen auf dem Gebiete der Unfall- 
verhütung und des Arbeiterschutzes in feuer- 
und explosionsgeführlichen Betrieben und dem 
öffentlichen Verkehr dienenden Einrichtungen: 
a) Mitwirkung an der Aufstellung polizeilicher 
und gewerbepolizeilicher Vorschriften, sowie 
landes- und reichsgesetzlicher Bestimmungen 
und Verordnungen für die Herstellung, Lage- 
rung, Beförderung und Verwendung feuer- und 
explosionsgefährlicher Stoffe und für den Ver- 
kehr mit solchen Stoffen (auch Mineralölen, 
Azetylen, komprimierten Gasen). b) Be- 
arbeitung von besonders wichtigen Fragen der 
Unfallverhütung und des Arbeiterschutzes, z. B. 
der Frage der 
Kohlenbergwerken. der Verbesserung der 
Zündsehnüre zum Zwecke der Vermeidung von 
Frühzündungen, der Sicherheit der Luftschiffe 
in bezug auf das Auftreten entzündlicher und 
explosibler Wasserstoffluftgemische. c) Ent- 
wurf, IIerstellung und Prüfung von Apparaten, 
die für die Arbeiten unter a) und b) benötigt 
werden. d) Aufklärung der Ursachen von 
Selbstentzündungen, Bründen, Explosionen, Un- 
fällen (auch beim Gebrauch von Handfeuer- 
waffen). e) Gutachtliehe Äußerungen (wie 
unter 1e). f | 


Institut für theoretische und ange- 
wandte Optik in Frankreich. 


Nachr. f. Handel usw. vom 12. August 1919 
naeh Le Temps vom 27. Juli 1919. 


Die Entwicklung der französischen Industrie 
erreichte wührend des Krieges einen so hohen 
Stand, daß sie sich gegenwärtig befähigt fühlt, 
den Konkurrenzkampf auf dem Weltmarkte mit 
Erfolg aufzunehmen. Die praktischen Erfah- 
rungen der letzten Zeit haben die französische 


Schlagwettersicherheit in’ 


Industrie dazu geführt, den Grund ihrer 
Schwäche gegenüber der deutschen optischen 
Industrie zu erkennen: es fehlte in Frankreich 
bisher an einer genügenden Zahl von wissen- 
schaftlich gebildeten Spezialisten, wie sie in 
Deutschland in vorzüglieh organisierten Labo- 
ratorien der großen optischen Werke für deren 
eigene Zwecke tätig sind. Um diesen Nachteil 
für die Zukunft zu vermeiden, wurde jetzt auf 
Anregung des Unterrichtsministers und des 
Handelsministers ein Institut für theoretische 
und angewandte Optik gegründet. Dieses In- 
stitut wird seine Arbeiten für die französische 
optische Industrie ohne jedes eigene geschäft- 
liche Interesse leisten, und zwar in einer 
höheren optischen Schule, einem Versuchslabora- 
torium und einer Schule für Berufsausbildung. 
Die höhere optische Schule hat die Aufgabe, 
Ingenieure für Optik auszubilden. Ihre Leiter 
werden Ch. Fabry, Professor der Physik an 
der Universität Marseille, sowie Oberst Deve 
sein. „Universitätsrektor Lucien Poincaré 
erhob auch die Forderung nach Errichtung eines 
optischen Lehrstuhles an der Sarbonne. Die 
Laboratorien haben die Aufgabe, praktische 
und theoretische Untersuchungen auf dem ge- 
samten Gebiet der Optik sowie über das in 
dieser Industrie zu gerwendende . Material 
wissenschaftlich anzustellen. Die Schule für 
Berufsausbildung dient der Ausbildung von 
Spezialarbeitern. Dem Institut stehen bereits 


. große Mittel zur Verfügung, die vom Staate 


ergänzt werden, soweit nicht weitere Zuschüsse 
von Industriellen und Gesellschaften dem op- 
tischen Institut zufließen. ` 
Le Temps macht im einzelnen folgende 
Zahlenangaben über die Entwicklung der op- 
tischen Industrie Frankreichs!) Von 1914 bis 
1918 steigerte sich die Herstellung von Instru- 
menten für militärische Zwecke um das Zehn- 
fache. 1914 waren nur 3 Glashütten in Frank- 
reich auf die Herstellung optischen Glases 
eingerichtet, und diese genügten für den 


heimischen Bedarf bis 1914. Sie steigerten ihre 


Produktion von 4000 kg im Monat auf schließ- 
lich 12000 (1918). Diese Menge soll 80°% der 
gesamten Anforderungen der alliierten Mächte 
ausmachen. Das ist aber wohl nur für Frie- 
denszeiten richtig, da der englische Bedarf 1918 
allein 9000 kg im Monat betrug. 

Über die Gründung des Instituts ist der 
Vossischen Zeitung vom 10. September 1919 
folgendes entnommen: N 

Die optische Fachschule umfaßt einen drei- 
jährigen Kursus. Sie enthält eine optische 
Klasse (Linsenbearbeitung) und eine Abteilung 
für mechanische  Prüzisionsarbeit. An der 
Spitze des optischen Nationalinstituts steht 


1) Nature 103. S. 473. 1919. 
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General Bourgeois, Mitglied des Institut 
Francais und Leiter des geographischen Heeres- 
dienstes. Das Nationalinstitut für Optik wird 
staatlieh unterstützt, rechnet aber auch auf 
private Beihilfen. ^ Bein. 


Uer Druckfehlerteufel 
heiternde Tätigkeit jetzt auch den Glasinstru- 
menten zu: neulich brachte eine Berliner 
Zeitung eine Anzeige, in der u. a. 16 000 
Schieberthermometer angeboten wurden. 


— 


Ki 





Bücherschau. 


E. Toussaint, Neuzeitliche Betriebsführung und 
Werkzeugmaschine.: Theoretische Grund- 
lagen zur Kenntnis der Werkzeugmaschine 


und ihrer Behandlung. S8". %6 S. mit 
86 Figuren. Berlin. J. Springer 1918. 
2,00 M. 


.. Das vorliegende Bändchen soll den Be- 
triebsmann und auch den Konstrukteur von 
Werkzeugmaschinen auf Punkte aufmerksam 
machen, die bisher nach Ansicht des Verfassers 
bekannt sind und noch 
nie richtig beleuchtet Worden sind. obgleich 
ihre genaue Kenntnis unbedingt die Basis so- 
wohl richtiger Konstruktionen als auch rich- 
und Handhabung der Ma- 
Ausgehend von der Besprechung 


noch nicht weniigend 


tiger Behandlung 
schinen ist. 
wichtiger allgemeiner Betrieb-Tragen über die 
bestehenden Arbeitsinethionlden. vertieft sich der 
Verf. in die einzelnen Werkzeugmaschinen be- 
treffs ihrer Wirksamkeit als spanabhebende 
Mittel. Besonders ist hervorzuheber, daß es 
nach der Lektüre dieses Heftchens auch jedem 
nicht gut mathematisch vorgebifdeten Betriebs- 
mann klar sein wird, weshalb zur Wahl der 
lrehzahlenreihen die zeometriseclie Reihe be- 
vorzugt werden mul und welche Bewandtnis 
es mit dem sogen. Ságendiagramm in bezug auf 
die Beurteilung der Güte einer Werkzeugma- 
hat. -Dem Werkzeugina- 
schinenkonstrukteur ist dieses Bichlein ganz 
hesonders warm zu empfehlen. F. Uber. 


schiue denkenden 


——— 
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D.G. f. M. u. O. Zwgv. Hamburg- 
Altona. Sitzung vom Dienstag, den 
13. April 1920. Vorsitzender: Hr. Dr. Paul 
Krüß. 

Der Vorsitzende teilt mit, 
glied Herr J. D. G. Fischer 


daß das Mit- 
gestorben ist. 


Bücherschau. — Vereins- und Personennachrichten. 





wendet seine er- 


Zeitschrift der 
D.G f M.u. O. 


Herr Fischer war 19 Jahre lang Mitglied des 
Gehilfenprüfungsausschusses der Feinmechanik. 
Die Anwesenden erheben sich zu Ehren des 
Verstorbenen von ihren Plätzen. 


Der Vorsitzende berichtet sodann über 
die vollzogene Gründung des Arbeitgeber- 
verbandes der Feinmechanik, verwandte In- 
dustrie und Gewerbe, Hamburg - Altona und 
Umgegend. Vorsitzender dieses Verbandes 
ist Herr H. Kock, i. Fa. Heinr. Fröbel 
Nachf., als Syndikus und Geschäftsführer ist 
Herr Dr. Sehmaltz gewonnen. Der Arbeit- 
geberverband der Feinmechanik ist Mitglied 
des Allgemeinen Industrie-V erbandes, Sitz Ham: 
burg. . Die noch abseits stehenden Mitglieder 
des Zweigvereins werden aufgefordert, dem 
neuen Arbeitgeberverband, der bereits 43 Mit- 
glieder zählt, beizutreten. Ä 


Zum Schluß werden die Vorschriften der 
Außenhandelsnebenstelle für Fein- 
mechanik und Optik einer scharfen Kritik 
unterzogen. Diese Stelle erteilt im Gegensatz 
zu anderen Außenhandelsnebenstellen eine Aus- 
fuhrgenehmigung nur dann, wenn die Berech- 
nung und Bezahlung der Waren in fremder 
Währung erfolgt. Die Mitglieder werden da- 
dureh wider ihren Willen zu Valutaspekulationen: 
gezwungen, wodurch der solide Geschäftsbetrieb 
gefährdet und eine richtige Kalkulation un- 
möglich gemacht wird. Die Versammlung be- 
schließt mit überwiegender Mehrheit, das 
"dringende Ersuchen an die Außenhandels- 
nebenstelle für Feinmechanik und Optik zu 
richten, den Verkauf in Mark nach dem Aus- 
land freizugeben unter Voraussetzung genügen- 
der Preissicherungen. P. K. 


Abt. Berlin E. V. Sitzung vom 
20. April 1920. Vorsitzender: Hr. Prof. Dr. 
F. Gópel. 

Hr. Ing. M. Fólmer spricht über die zu- 
künftige Gestaltung des technischen .Fach- 
schulunterrichts in Berlin. Nachdem Redner den 
gegenwärtigen Zustand des Berliner Fach- 
schulwesens geschildert hat, gibt er eine Dar- 
stellung der vom Magistrate geplanten Re- 
organisation, die zunächst eine völlige Tren- 
nung der Lehrlinge von den Gehilfen vorsieht: 
sodann sollen die Kunstgewerbler von den 
-Technikern gesondert werden und für letztere 
3Fachschulen untereinem gemeinsamen Direktor 
geschaffen werden (Ostschule, Nordschule, Süd- 
westschule). Diese Neuregelung wird an Hand 
eines Vortrages, den Hr. Prof. E. Toussaint 
am 25. Februar im Verein deutscher In- 
genieure gehalten hat, kritisiert. Sodann 
wird der Gegenvorschlag der Lehrer an der 
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I. Handwerkerschule dargelegt, der eine Haupt- 
abteilung mit Normalklassen und eine Neben- 
abteilung mit Spezialklassen vorsieht. (Der 
Vortrag wird im nächsten Hefte ausführlich 
wiedergegeben werden). 

In der anschließenden Besprechung teilt 
der Vorsitzende mit, daß am Anfang dieses 
Jahres der Sechzehnerausschuß an den Ma- 
gistrat das Ersuchen gerichtet habe, es mögen 
in deser Frage die beteiligten Industrien gehört 
. werden; die D. G. sei infolgedessen vom Ma- 
gistrat zu einer Besprechung auf den 15. März 
geladen worden, diese konnte aber wegen der 
politischen Ereignisse nicht stattfinden; hoffent- 
lich werde die geplante: Besprechung später 
noch stattfinden. Jedenfalls werde der Vor- 
stand die Angelegenheit mit der größten Auf- 
merksamkeit verfolgen und den Plan der 
Lehrerschaft kräftig unterstützen. | 

Hr. Schoof legt Wert darauf, daß man 
auch auf den Unterricht an der Pflichtfort- 
‚bildungsschule Einfluß gewinne, damit eine 
gute Grundlage für die Fachschule geschaffen 
werde. 

Auf Anregung von Hrn. Nerrlich stellt 
der Vortragende fest, daß es sich um rd. 
. 1000 Schüler handelt, wenn man nur die 
Mechaniker und Elektrotechniker berücksichtigt; 


einschließlich der Installateure ist mit etwa. 


3000 Schülern zu rechnen. 

Nachdem der Vorsitzende Hrn. Fölmer 
gedankt, teilt er mit, daß am heutigen Tage 
Hr. Prof* Dr. Dr.-Ing. h. e. August Raps 
gestorben ist, und widmet ihm Soch, ehrenden 
Nachruf, in dem er besonders die Verdienste 
rühmt, die Raps sich um die Zeitschrift für 
Instrumentenkunde als geschäftsführendes Mit- 
glied ihres Kuratoriums erworben hat. Die 
Versammlung ehrt das Andenken an den Ver- 
storbenen durch Erheber von den Sitzen. 

"Sodann macht der Vorsitzende davon 
Mitteilung, daß die Handwerkskammer in diesen 
Tagen eine Ausstellung von Gehilfenstücken 
veranstaltet. Infolg@®verspäteten Eingangs der 
Aufforderung hierzu und eines Mißverständ- 
. nisses sei es nicht möglich gewesen, die Fein- 
mechanik rechtzeitig zur Teilnahme aufzu- 
rufen; immerhin seien etwa 70, zum Teil sehr 
beachtenswerte Gehilfenstücke von Feinmecha- 
nikern ausgestellt. 

Hr. R. Nerrlich zeigt einen kleinen Ap- 
parat vor, um den Druck zu messen, der an 
Sehraubenmikrometern mit Ratsche auf das 
Meßstück ausgeübt wird: an, einem vor- 
liegenden Mikrometer ergibt sich ein Druck 
von rd. 0,5 kg; die in der vorigen Sitzung ge- 
machten Schätzungen von 5 bis 7 kg seien 
also zu hoch gegriffen. Bl. 


. Verbandes Deutscher 
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Glasbláserinnungen !). 


Am 15. März d. Js. fand unter Leitung 
der Aufsichtsbehörden (Gemeindevorstand 
zu Gera S.-G.) upd in Gegenwart der Ver- 
waltungsbehórden,' vertreten durch Herrn 
Landratsamtsassessor Pabst in Ohrdruf. die 
erste Innungsversammlung der Thermome- 
ter- und Glasinstrumentenmacher- 
innung (Zwangsinnung) für den Bezirk des 
Landratsamtes Ohrdruf im K efi 1 r schen Gast- 
hofe zu Gera S.-G. statt. Als Vertreter des 
Glasinstru- 
mentenfabriken zu Ilmenau nahm Herr 
Hörnig aus Geschwenda und als Vertreter 
der Prüfungsanstalt in Gehlberg Herr Burau 
an der Versammlung teil. 

Nach Erläuterung der Satzungen der Innung 


‘durch Herrn Burau fanden dieselben ein- 


stimmige Annahme. 

Alsdann fand die Wahl der Innungsorgane 
statt. Es wurden gewählt: Louis Schramm- 
Gera 8.-G., Obermeister; Hermann Kellner- 
Gräfenroda. Stellvertr. Obermeister; Eduard 
Robst-Gera S.-G. Schriftführer; Pail 
Fabig, Gera S.-G., Kassierer, Ferner Ernst 
Röser-Arlesberg, Karl Triebel II- 
Arlesberg. Hermann  Heuf-Crüfenroda. 
Raimund Reise-Manebach, Albert 
Grimm-Manebach; Albert Machalett- 
Gehlberg. Günther Neubauer-Elgers- 
burg. 

Mit der Geschäftsführung wurde bis auf 
weiteres Herr Burau beauftragt. 

Da für den preußischen, weimarischen und 
schwarzburgischen Bezirk gleichfalls Innungen 
in Gründung sich befinden. war der Antrag zum 
Beitritt der Innung zu einem zu gründenden 
Innungsverbande gestellt worden, der auch ein- 
stimmige Annahme fand. 

Die Innungsversammlung am 18. April d. J., 
die gleichfaffs in Gera stattfand und zu 
der auch die Gesellen geladen waren. befalite 
sich: mit den Vorschriften zur Regelung des 
Lelirlingswesens, die einstimmig "angenommen 
wurden. 

Aus den Vorschriften ist hervorzuheben. 
daB die Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen 
nach Maßgabe des $8 129 Abs. 1 der 
G.-O. nur denjenigen ` Personen zusteht, 
welche das 24, Lebensjahr vollendet und eine 
Meisterprüfung gemäß 8 133 der G.-O. be- 
standen haben oder in ihrem Betriebe min- 
destens einen Vertreter beschäftigen, der die 
gesetzliche Lehrbefugnis besitzt. 

Da bisher weder Gesellen- noch Meister- 
prüfungen im Thermometer- und Glasinstru- 


mentenmacher-Handwerk stattgefunden haben, 





1) Vgl. auch diese Zeitschr. 1918. S, 82, 
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muß nach den Übergangsbestimmungen ver- |. Da sich in der an den Innungsbezirk an- 
fahren werden, wonach die Anleitungsbefugnis | grenzenden Stadt Ohrdruf verschiedene Be- 
alle diejenigen Personen besitzen, welche vor | triebe des Thermometer- und Glasinstumenten- 
dem 1. Oktober 1874 geboren und mindestens | macher-Handwerkes befinden, wurde der Be- 
seit 1. Oktober 1898 in ihrem Gewerbe tätig | schluß gefaßt, die Ausdehnung der Innung auch 
sind. darunter in der Zeit vor dem 1. Oktober | auf die Stadt Ohrdruf gemäß 8 100 u. 100 u der 
1903 mindestens 5 Jahre als selbständige | G.-O. bei der höheren Verwaltungsbehörde zu 
Meister, Werkmeister oder in ähnlicher | beantragen. 
Stellung. Die Versammlung war rege aus allen 
Personen, welche am-1. Oktober 1908 nach | Zweigen des Handwerks besucht und ‚verlief in 
den bis dahin geltenden Bestimmungen min- | harmonischer Weise. Allgemein wurde der leb- 
destens 5 Jahre mit der Befugnis zum Anleiten | hafte Wunsch geäußert, daß die Innungen in 
von Lehrlingen in ihrem Gewerbe tätig ge- | den übrigen thüringischen Bezirken bald in 
wesen sind, ist diese Befugnis auf Antrag von | Tätigkeit treten, um in dem Innungsverbande 
der unteren Verwaltungsbehörde weiter zu ver- | gemeinschaftlich arbeiten zu können. Br. 
leihen. 


Alle übrigen Personen haben sich einer 
Meisterprüfung zu unterziehen. Zur Meister- 
prüfung ohne Gesellenprüfung werden die- 
jenigen zugelassen, die vor dem 1. Oktober 1884 
geboren sind und eine dreijährige Lehrzeit im 
Gewerbe zurückgelegt haben. 

Nach Beschluß der Innungsversammlung sollen 
denjenigen Personen, die den obigen Bestim- 
mungen nicht genügen, die vor dem 1. Januar 


1920 eingestellten Lehrlinge bis zur Beendi- | Frankfurt, Berufsschule und Arbeitsstätte. 
gung der 4jährigen Lehrzeit belassen werden. Anmeldungen werden an die Geschäftsstelle 


Der Deutsche Verein für Fach- und 
Sollte aber bereits am 1. April eine Neu- | ges 13. Fortbildungsschultages in Dresden-N, 


Fortbildungsschulwesen veranstaltet am 26., 
27. und 28. Mai d. J. in Dresden den 13. Fort- 
bildungsschultag. Aus der Reihe der ange- 
kündigten Vorträge seien genannt: Prof. 
E. Spranger-Berlin, Allgemeinbildung und 
Berufsschule; Schulrat Prof. Thomae-Ham- 
burg und Elektromechanikermeister Montanus- 


einstellung weiterer Lehrlinge erfolgt sein, so Molarichthonstr. 9 erbeten. 
wird die Innung für anderweitige Unter- 
bringung Sorge tragen. 

Als Zweige der gewerblichen Tätigkeit, in 
der die Ausbildung der Lehrlinge erfolgen soll, 
wurde folgende Einteilung gewählt: Thermo- 
meterbläser, Apparatenbläser und Bläser von 
chirurgischen Glasinstrumenten, Glasschreiber 
und Glasschleifer. 

Die Dauer der Lehrzeit beträgt 4 Jahre. 

Da in einzelnen Betrieben eine starke Lehr- 
lingshaltung stattfindet, wird nach $ 128 
der G.-O. die Lehrlingshaltung beschränkt. Es 
dient bis auf weiteres als Richtlinie, daß ein 
alleinarkeitender Meister nicht mehr als einen 
Lehrling annehmen und daß auf je drei Ge- 
sellen ein weiterer Lehrling kommen darf. 

Als Mitglieder des Ausschusses für das Ge 
sellenwesen nach $ 28 der Innungssatzungen 
und Mitglieder des Ausschusses für das Lehr- 
lingswesen nach $ 29 wurden -gewählt aus dem 
Kreise der Meister die Herren: Rudolf 
Herrmann-Manebach, in Fa. Gebr. Herr- 
mann, Hermann  Liebsch-Elgersburg, 
Emil Catterfeld-Grüfenroda, aus dem 
Kreise der Gesellen die Herren: Hannibal 
Kühn-Manebach, Adolf Möller- Gera, 
Fritz Catterfeld-Gräfenroda, 


Prof. Dr.-Ing. h. c. August Raps ist 
am 20. April nach langer, schwerer 
Krankheit im 56. Lebensjahre gestorben. 
Raps verkörperte in vorbildlicher Weise 
die innige Verbindung von wissenschaft- 
licher mit technischer Begabung und 
Durchbildung. Dies hat ihn befähigt, in 
der hervorragenden Stellung, die er sich 
errungen hatte, als Leiter des Werner- 
werkes und Direktor der Siemens & 
Halske Aktiengesellschaft, ausge- 
zeichnetes zu leisten. Auch die deutsche 
Feinmechanik verdankt ihm viel: die 
Durchbildung zahlreicher Präzisionsmeß- 
instrumente, die Verbesserung der Queck- 
silberluftpumpe, die Förderung des Loe- 
wenherz-Gewindes. Besonders ist noch 
hervorzuheben seine Tätigkeit als ge- 
schäftsführendes Mitglied des Kuratoriums 
der Zeitschrift für Instrumentenkunde, 
der er mit feinem Verständnis für ihre 
Aufgaben und Arbeiten ein hilfsbereiter 
Freund und 'energischer Förderer ge- 
wesen ist. $ 
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Die zukünftige Gestaltung des Fachschulwesens für Mechanik und Optik in Berlin. 
Bericht, 


erstattet in der Abteilung Berlin der D. G. f. M. u. O. am 20: April 1920 
von Ingenieur Max Fölmer in Berlin-Lichterfelde. 


Meine Herren! Bei der großen Wichtigkeit, welche der Fortbildung unseres ge- 
werblichen Nachwuchses zukommt, besonders unter den jetzigen Verhältnissen, bin 
ich gern der Aufforderung Ihres Vorstandes gefolgt, heute an dieser Stelle über die 
zukünftige Gestaltung des Berliner Fachschulwesens zu berichten. Wie Ihnen bekannt, 
steht dieses unmittelbar vor einer durchgreifenden Neuregelung, die besonders auch 
die Ausbildung der Mechaniker und Elektro(echniker betrifft. 

Die außerordentliche Bedeutung der Schulfrage erkennen wir aus der Tatsache, 
daß die wirtschaftliche Entwicklung in Deutschland Handwerk und Industrie zwingt, 
das äußerste an Qualitätsleistung EE um im Wettbewerb mit dem Aus- 
land nicht zu unterliegen. 

Notwendiger als jemals vorher brauchen wir heute intelligente und gut geschulte 
Arbeitskräfte. Es genügt heute keinesfalls eine Fachausbildung in Normalfachschulen 
mit begrenztem festem Unterrichtsplan, die gewissermaßen das Durchschnittswissen des 
gelernten Facharbeiters normen, sondern es müssen vor allen Dingen diejenigen 
Schulen erhalten und weiter ausgebaut werden, an denen die technisch veranlagten 
und schöpferisch begabten Praktiker aller Berufs- und Altersklassen zwar planmäßig, 
aber ganz frei und ihrer besonderen Veranlagung entsprechend, sich weiterbilden 
und hochentwickeln können. 

In diesem Sinne ist an unserer I. Handwerkerschule seit 25 Jahren mit anerkanntem 
Erfolge gearbeitet worden. 

Mein Bericht betrifft folgende drei Punkte: 

1. den Vorkriegszustand im technischen Fachschulwesen, der im wesentlichen 
auch jetzt noch besteht; 

2. die bisher bekannt gewordenen Pläne des Magistrats; 

3. die Wünsche und Pläne der Lehrerschaft, die sie mit Rücksicht auf die Be- 
dürfnisse von Handwerk und Industrie und nach Maßgabe ihrer 25 jährigen 
Schulerfahrung aufgestellt hat. <9 

Eür die Vorkriegszeit seien die Zahlen der Statistik über das Schuljahr 1912 auf- 
geführt, die auch im großen und ganzen den gegenwärtigen Zustand darstellen. 

Abgesehen von den Pflichtfortbildungsschulen standen in Berlin zur Aus- und 
Fortbildung gelernter Facharbeiter des Metallgewerbes für den gehobenen Werkstaits-, 
Betriebs- und Montagedienst die I. und II. Handwerkerschule und der Gewerbesaal zur 
Verfügung, die insgesamt etwa 6000 Schüler unterrichteten. 

Entsprechend den Bedürfnissen der Praxis hat sich im Laufe der Jahre deutlich 
eine spezialisierte Verteilung der Unterrichtsfächer und Berufsarten an den Schulen 
ergeben. 
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Die Elektrotechnik und Mechanik ist an der I. Handwerkerschule ganz vorwiegend 
vertreten. Die Schülerzahl in Elektrotechnik, Mechanik und Hilfswissenschaften ist 
fast doppelt so groß, als an der II. Handwerkerschule mit dem Gewerbesaal zu- 
sammengenommen. 

Dagegen haben sich die II. Handwerkerschule und der Gewerbesaal vorzugsweise 
zu einem Sammelpunkt für Maschinenbauer und Schlosser entwickelt. In der II. Hand- 
werkerschule sind die Maschinenbauer und Schlosser 3 mal und im Gewerbersaal sogar 
5 mal so zahlreich vertreten, als in der I. Handwerkerschule. 

Von den insgesamt etwa 6000 Schülern der drei genannten Schulen — davon 30 bis 
40°/, Gehilfen — entfallen etwa 2500 bis 3000 — also rund 1000 Gehilfen — auf die 
Mechanik, die Elektrotechnik und auf den zugehörigen Präzisionswerkzeug- und Vor- 
richtungsbau. Von diesen besucht die Hälfte die I. Handwerkerschule, der Rest verisili 
sich auf die II. Handwerkerschule und die 7 über Berlin verstreuten Abteilungen des 
Gewerbesaales, die im übrigen, wie bcreits erwähnt, ganz überwiegend von Ma- 
schinenbauern, daneben auch von Baukonstrukteuren, Kunst- und  Geldschrank- 
schlossern, Gas- und Wasserfachleuten usw. besucht werden. 

Der spezialisierien Verteilung der Berufsarbeiter haben sich auch die Lehrmittel 
und die Lehrkräfte angepaßt. Die I. Handwerkerschule ist verhältnismäßig sehr gut 
mit Lehrmitteln für den Unterricht in Feinmechanik, Elektrotechnik und Werkzeug- 
macherei ausgestattet. Unzulünglich dagegen sind die Unterrichtsmittel für den Unter- 
richt der Maschinenbauer. 

Beim Gewerbesaal und der II. Handwerkerschule liegen die Verhältnisse um- 
gekehrt, dort sind die Unterrichtsmittel für Feinmechanik und Elektrotechnik teil- 
weise unzulünglich. 

Im groflen und ganzen hat sich die geschilderte Verteilung der Schüler, Lehr- 
mittel und Lehrkrüfte bewührt, und zwar vor allem deshalb, weil die Lehrkrüfte aus 
Tradition und jahrzehntelanger Erfahrung gelernt haben, mit den vorhandenen Lehr- 
mitteln auszukommen und trotzdem den neuzeitlichen Anforderungen der Praxis ge- 
recht zu werden. Hierin werden sie wesentlich unterstützt durch die im Laufe der 
Jahrzehnte entwickelten freundschaftlich-vertraulichen Beziehungen zwischen Hand- 
werks- und Industriebetrieben einerseits und den Lehrern einer bestimmten Fachschule 
andererseits, was als der zu erstrebende und festzuhaltende Idealzustand zu be- 
zeichnen ist. 


Eine Umorganisation dürfte hier vieles, was zur sparsamen Wirtschaft beitrügt. 
zerstóren und zu ganz erheblichen Ausgaben für Lehrmittel führen. 
Die Pläne der Behörde, die wohl zum Teil bereits die Billigung der Deputafion für 
die Städtischen Fach- und Fortbildungsschulen gefunden haben, sind folgende: 
1. Die Lehrlinge sollen von den Gehilfen getrennt unterrichtet werden: 
a) in der Pflichtfortbildungsschule, deren Kursus 4iährig werden soll; 
b) in den der EE angegliederten Wahlfortbildungs- 
schulen. 


2. Die jetzigen höheren Fachschulen oder deren Ersatz sollen nur Gehilfen unter- 
richten, die nach kunstgewerblichen und technischen Berufen in folgender Weise räum- 
lich getrennt werden: | 

a) die Kunstgewerbler sollen nur noch an die II. Handwerkerschule kommen: 

b) für Mechaniker, Elektrotechniker, Maschinenbauer und Schlosser usw. will 
man 3 Schulen schaffen, je eine im Osten, Norden und Südwesten, aber 
alle drei unter einem Direktor; 

c) der Gewerbesaal soll aufgelöst werden. 

Offenbar wird beabsichtigt, die 7 Abteilungen des Gewerbesaales zu zwei großen 
Schulen (Ostschule, Markusstraße; Nordschule, Ravenestraße) zusammenzulegen und 
als dritte — sogenannte Südwestschule — die I. Handwerkerschule hinzuzunehmen. 

3. Die Tagesfachschulen für Elektrotechnik und Mechanik sollen ausgebaut und 
der Beuthschule angegliedert werden. ^ 

Gegen die geplante Neuregelung, soweit sie den Unterricht für Elektrotechniker 
und Mechaniker betrifft, der ja in den Abend- und Tagesklassen der I. Handwerker- 
Schule seine Hauptpflegestütte hat, sind von seiten maßgebender Fachkreise einige 
Bedenken geäußert worden, die mit der Auffassung der Lehrerschaft fast völlig 
übereinstimmen. 
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In einer Aussprache über die Neuregelung, die der Verein deutscher Ingenieure 
am 25. Februar unter reger Beteiligung der zur Feinmechanik und Elektrotechnik in 
Beziehung stehenden Kreise veranstaltet hat, führte Herr Prof. E. Toussaint 
unter allgemeiner Zustimmung folgendes aus: 

1. Unmöglich sei ein Direktor imstande, das gesamte für die Metallindustrie nötige 
Schulwesen derartig zu übersehen, daß er mehr als eine rein verwaltungstechnische 
Tätigkeit ausüben kann. 

Der Direktor einer technischen Fachschule mtißte aber die Bedürfnisse und Kigen- 
arten der ihm zugeteilten Schüler so genau kennen, daß er die bestgeeigneten Lehrer 
für jeden Sonderzweck aussuchen kann. 

Ein Direktor aber, der drei weit auseinanderliegende Schulen zu verwalten hätte, 
könnte jeder Schule höchstens den vierten Teil der Zeit widmen, die ein nur für 
eine Schule allein bestellter Direktor zur Verfügung hätte. 

2. Die Ausdehnung des Werkstattsunterrichts über- den Rahmen von Vorführungs- 
. werkstätten erscheine in Anbetracht der Kosten nicht durchführbar und auch nicht 
allzu erwünscht, da die Meisterlehre doch manche Vorzüge aufweise gegenüber einem 
den Werkstattbetrieb nur unvollkommen nachahmenden Schulunterricht. So sei es z.B. 
für die Ausbildung von Mechanikern manchmal von großem Nutzen, wenn der junge 
Mann gelegentlich gezwungen wird, sich mit weniger vollkommenen, aber wohlfeilen 
Werkzeugen und Vorrichtungen zu behelfen. 

Für den Fachunterricht scheine es vor allem wichtig, tüchtige pädagogisch ver- 
anlagte Fachleute als Lehrer zu haben, die die Sprache ihrer Schüler sprechen, ihnen 
als Fachmann imponieren und ihnen menschlich näherkommen. 

3. Ganz besonders zu bedauern wäre es, wenn die Abend- und Sonntagskurse für 
Mechaniker, Elektrotechniker, Uhrmacher und Werkzeugmacher, die an der I. Hand- 
werkerschule bestehen und sich von seiten der Industrie großer Unterstützung  er- 
freuen, verschwinden oder eingeschränkt werden würden. 

4. Ein gemeinsames Oberhaupt für die technischen Schulen sei in der Person 
des Herrn Dr. Grundscheid bereits vorhanden. Die Einschaltung einer ver- 
waltungstechnischen Zwischeninstanz bringe kaum Ersparnisse, könne aber leicht 
schädlich wirken. | 

Herrn Prof. Toussaints Ansichten sind vopher und nachher von zahlreichen, 
für die Feinmechanik und Elektrotechnik maßgebenden Fachleuten gebilligt und zum 
Teil der Behörde mitgeteilt worden; leider hatte dies bisher noch nicht den Erfolg, daß 
ein sachverständiger Vertreter der I. Handwerkerschule zu den Besprechungen in der 
Deputation regelmäßig hinzugezogen wurde Wie erwünscht die Hinzuziehung eines 
solchen Sachverständigen der I. Handwerkerschule ist, lehrt eine Äußerung des an- 
gesehenen, offiziösen Vertreters der Schulbehörde in der Aussprache im V. d. I. am 
25. Februar 1920, worin die völlig unzutreffende Behauptung aufgestellt wurde, an 
der I. Handwerkerschule seien nur 7°/, des gesamten Unterrichts wirklicher Fach- 
unterricht. Nicht immer vermögen die Hörer aus eigenster Sachkenntnis, wie es in 
jener Sitzung der Fall war, das völlig Irrige solcher Behauptungen zu erkennen, und 
leicht kann eine gute Sache dadurch Schaden leiden. 

Zu einem derartigen Fehlschlusse kann nur die Annahme führen, daß Fachzeichen- 
unterricht kein Fachunterricht sei. Tatsächlich ist aber der von Fachzeichenlehrern 
mit gründlichen Werkstattkenntnissen richtig erteilte Fachzeichenunterricht ein außer- 
ordentlich wichtiger, wenn nicht der wichtigste Teil des in Abendschulen erteilten ge- 
samten Fachunterrichtes; gemeint ist natürlich nicht ein Fachzeichenunterricht, der in 
der Fertigstellung einer vorgeschriebenen Anzahl von Zeichnungen seine Hauptauf- 
gabe sieht, 

Bei der engen Fühlungnahme zwischen Lehrer und Schüler im Fachzeichenunter- 
richt kann der wahre Fachzeichenlehrer jedem Schüler eine Fülle von Anregungen 
und praktischen Belehrungen bieten und ihn zur richtigen Anwendung der im Vor- 
tragsunterricht nur lose aufgenommenen Kenntnisse anleiten. 

Versteht es der Fachlehrer dabei, seine Beispiele so zu wählen, daß der Schüler 
von dem heute gehörten schon morgen in der Werkstatt oder auf der Montage Nutzen 
hat, so besitzt er bald das volle Vertrauen desselben. Er wird zum Führer und Berater 
des Schülers, der auf den Ausbildungsgang des jungen Facharbeiters großen Einflud 
gewinnt. Dem Rate seines Fachzeichenlehrers folgend, nimmt er in gehöriger Reihen- 
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folge an den verschiedenen theoretischen und technischen Vortragskursen teil und 
bleibt häufig viele Jahre bei demselben Fachzeichenlehrer, um den ‘Berater nicht zu 
missen, der sich sein volles Vertrauen als Fachmann erworben hat, außerdem aber 
auch, um das im Vortragsunterricht Erlernte an immer neuen praktischen An- 
wendungen einzuüben. 


Die allseitige, ermutigende Anerkennung, welche dem Wirken der Mechaniker- 
und Elektrotechnikerabteilungen der I. Handwerkerschule gezollt wird, sowohl von 
ehemaligen Schülern, als auch insbesondere von maßgebenden Fachorganisationen und 
Betriebsleitungen, hat schließlich den letzten Anlaß zu Beratungen der technischen 
Lehrerschaft unter sich gegeben.  Geleitet waren diese Beratungen von dem 
Wunsche, durch sachkundige Mitarbeit und zweckdienliche Vorschläge die  Be- 
strebungen der Schulbehörde zu unterstützen und zugleich zur gesunden Fortent- 
wicklung der bewährten Schule beizutragen. Es wurde erwogen, ob die Beibehaltung 
der alten Schulform (Kunstgewerbe und Technik aller Art unter einem Direktor) oder 
eine andere Schulform anzustreben sei. Dabei war zu bedenken, daß die höheren 
Fachschulen für Aus- und Fortbildung gelernter Facharbeiter in hohem Maße berufen 
erscheinen, an dem Wiederaufbau unseres Wirtschaftslebens mitzuwirken, insbesondere 
dann, wenn sie weitestgehend nach fachgemäßen Gesichtspunkten gegliedert und aus- 
gebaut würden. 

Dabei müssen mancherlei, teilweise gegensätzliche Gesichtspunkte berücksichtigt 
werden. So sollen einerseits alle, der Leherschaft ^ wohlbekannten, neuzeitlichen 
Bedürfnisse der Praxis berücksichtigt werden, andererseits sind Kostspielige Ver- 
suche unbedingt zu vermeiden; auch müssen die vorhandenen Räumlichkeiten aus- 
reichen, und die Neubeschaffung von Lehrmitteln ist auf das allernotwendigste Maß zu 
beschränken. 

Diesen Gesichtspunkien gemäß wird folgendes vorgeschlagen: 

Entsprechend der außerordentlichen Bedeutung und Ausdehnung der fein- 
mechanischen und elektrotechnischen Handwerks- und Industriebetriebe für das Groß- 
Berliner Gemeinwesen müßte die I. Handwerkerschule als selbständige Gehilfenfach- 
schule für Elektrotechnik und Mechanik für folgende Fachgebiete erhalten bleiben 
und weiter ausgebaut werden: a) Instrumenten- und Apparatebau; b) Präzisions- 
werkzeug-, Lehren- und Vorrichtungsbau; c) Elektrotechnik und Elektroinstallation. 

Diese Gehilfenfachschule soll auch ER befähigten Lehrlinge im vierten Lehrjahre 
aufnehmen. 

Lehrplanmäßig müssen an der Schule für alle wichtigen Fachgruppen Haupt- 
abteilungen und Nebenabteilungen vorhanden sein. 

a) Die Hauptabteilungen umfassen alle Normalkurse für die verschiedenen größeren 
Berufsgruppen zur Fortbildung von Gehilfen (z. B. Werkmeistern) durch mehr- 
jährigen, stufenweise aufsteigenden Abend- und Sonntagunterricht. 

Die Lehrpläne für diese Kurse werden so gegliedert, daß die in der Lehrzeit er- 
worbenen Fertigkeiten und Kenntnisse in dem Sinne erweitert und vertieft werden, 
wie es für den praktischen Werkstatt-, Betriebs- und Montagedienst, bezw. den 
späteren Eintritt in die Tagesfachschulen notwendig ist. 

b) Die Nebenabteilungen umfassen alle in sich abgeschlossenen Sonder- und Kurz- 
kurse mit folgenden Lehrzielen: 

1. Die Ausbildung von Spezialarbeitern für Sondergebiete der mechanischen und 
elektrotechnischen Praxis. Der vorbereitende theoretische Teil des Unterrichts wird 
auf das zulässig geringste Maß beschränkt. Das Hauptgewicht. des Unterrichtes ist 
darauf zu legen, daß bei den Teilnehmern das Interesse und Verständnis für die 
wichtigen: Aufgaben eines enger begrenzten Arbeitsgebietes entwickelt und die sach- 
gemäße Anwendung einschlägiger Normen des V. d. I. und des V. D. E. gefördert werden. 

2. Die Fortbildung von Gehilfen, Werkmeistern, selbständigen Handwerksmeistern 
auf bestimmten Sondergebieten der mechanischen und elektrotechnischen Praxis. (Ala 
Beispiel sei auf die an der I. Handwerkerschule auf Veranlassung des Elektrotech- 
nischen Vereins, entsprechend den Vorschriften des V. D. E. über Monteurfortbildung. 
eingerichteten Fortbildungskurse für Elektromonteure verwiesen.) 

Die Lehrpläne dieser Sonderkurse setzen gewisse Kenntnisse und Berufserfah- 
rungen voraus und bauen sich darauf auf. 
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3. Die höhere Fortbildung für diejenigen, welche sich bereits anderweitig ge- 
nügende Vorkenntnisse erworben haben. In aufsteigenden Halbiahrskursen sollen 
tüchtige Praktiker und Techniker Gelegenheit haben, sich — je nach Neigung oder 
Begabung — in Mathematik, Physik. Mechanik, Chemie, Elektrotechnik, Optik, Werk- 
stattorganisation und Betriebsführung und dergleichen systematisch weiterzubilden. : 

4. Sonderkurse zur Ausbildung von Lehrlingen sollen nur ausnahmsweise dann an 
: der I. Handwerkerschule eingerichtet werden, wenn dort die für den Sonderzweck am 
besten geeigneten Lehrmittel zur Verfügurg stehen. 


c) Tagesfachschulen. Einem Deputationsbeschluß entsprechend, werden die jetzt 
noch an der I. Handwerkerschule bestehenden Tagesklassen für Elektrotechnik und 
Mechanik an die Beuthschule angegliedert. Die Übersiedlung kann aber erst nach 
einigen Jahren erfolgen. Bis dahin müssen die Tagesklassen in einer mit Herrn 
Direktor Volk nofh näher zu vereinbarenden Art und Weise an der I. Handwerker- 
schule weitergeführt werden. 

Zur Durchführung des hier entwickelten Planes würden die in der I. Handwerker- 
schule (Lindenstraße) vorhandenen Räumlichkeiten völlig ausreichen, und nur 
folgende Laboratorien müßten noch etwas umgebaut werden: | 

1. Das Laboratorium für technische Optik und angewandte Physik. 

2. Das Laboratorium für Werkstoff- und Werkzeugprüfung mit angeschlossener 
Werkstatt zur Vorführung und Erprobung wichtiger neuzeitlicher Arbeitsverfahren 
im Apparate- und Kleinmaschinenbau. 

3. Das Laboratorium für Elektrotechnik mit angeschlossenem Arbeits- und Prüf- 
raum für Installateure zur Vorführung und Erprobung vorschriftsmäßiger Anwen- 
dung und Verarbeitung der elektrischen Installationsmaterialien, zu Übungen in der 
Aufstellung, Schaltung und Behandlung elektrischer Maschinen einschließlich Anlaß- 
und Regulierapparate,.und zu Übungen im Fehlersuchen an Leitungen, Maschinen 
und Anschlußapparaten. 

4. Das Laboratorium für angewandte Chemie zur Vorführung und Erprobung 
praktisch wichtiger Verfahren, wie beispielsweise: Verbinden der Werkstoffe durch 
Löten, Kitten, Kleben usw., Oberflächen-Schutz und  -Verschónerung, chemische 
Untersuchung, Reinigung und Pflege der Öle, Säuren, Isolierstoffe und Metalle, Zu- 
sammensetzung und Wartung galvanischer Elemente und Bäder usw. 

Im Zusammenhang mit Vorstehendem sei noch besonders darauf hingewiesen, daß 
die Zeitverhältnisse wohl dazu zwingen werden, den  Laboratoriumsunterricht nicht 
allzusehr auszudehnen und, abgesehen von Sonderfällen, nur gut vorgebildete Schüler 
in beschränkter Anzahl zuzulassen, um den Verbrauch an teuren Meßapparaten in er- 
träglichen Grenzen zu halten. 


Hingegen sollte der Anschauungsunterricht weitestgehend ausgebaut und durch 
Vorführungen und gemeinsame Messungen im Laboratorium ergünzt werden. In diesem 
Sinne wird an der I. Handwerkerschule zu Berlin bereits seit vielen Jahren eine Ver- 
stärkung der Wirkung des Fachunterrichtes angestrebt und, wie die Erfolge zeigen. 
auch in stetig zunehmendem Umfange erreicht. 


Durch ‘die Zusammenarbeit der Fachlehrerschaft an der I. Handwerkerschule. 
die jeden sachlichen Wunsch aus feinmechanischen.oder elektrotechnischen Fachkreisen 
gewissenhaft zur Kenntnis genommen hat, ist bereits ein gut Teil Pionierarbeit auf 
dem Wege zu einer den Forderungen der Neuzeit entsprechenden Fachschule für die 
Mechaniker-, Elektrotechniker- und Werkzeugmacherpraxis geleistet worden, und zwar, 
wie nicht verschwiegen werden kann, unter denkbar ungünstigen Umstünden. 


Diesen Umständen ist es auch zuzuschreiben, daß die längst von der Fachlehrer- 
schaft als notwendig erkannte strengere Gliederung und Staffelung des mathema- 
tischen, physikalischen und technischen Vortragsunterrichtes sowie des Zeichenunter- 
richtes bisher nicht so durchgeführt werden konnte, wie es dem Hauptzweck unserer 
Fachschule — die gelernten Facharbeiter möglichst schnell zu einem ergiebigen tech- 
nischen und beruflichen Unterricht zu führen, der ihre praktische Leistungsfähigkeit 
und Zuverlässigkeit steigert — entsprechen würde. s 

"So müßte z. B. der erste mathematische Unterricht, der allem elementaren tech- 
nischen Unterricht als Grundlage dienen soll, zunächst nur das wirklich Unentbehrliche 
behandeln und beispielsweise vornehmlich zu erreichen suchen, dafi die Sehüler 
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möglichst bald eine genügende Fertigkeit im Umformen solcher einfachen Gleichungen 
erlangen, wie sie in elementaren Lehrbüchern der Physik und in Taschenbüehern für 
Mechaniker, Monteure usw. vorkommen und für die Praxis von Bedeutung sind. Dafür 
müßte das Berufsrechnen — auch graphisch und an Tabellen — an guten Beispielen 
` aus der Praxis ausgiebig geübt werden. 

Auch der erste Physikunterricht müßte zunächst auf das durchaus notwendige Maß 
beschränkt und für verschiedene Berufsgruppen, z. B. für Mechaniker und Installa- 
teure, getrennt erteilt werden. 

Die angeführten Gesichtspunkte, denen leicht zahlreiche andere hinzuzufügen 
wären, zeigen deutlich, von wie hoher Bedeutung für den zukünftigen praktischen 
Wert der Schule es wäre, wenn an ihre Spitze als selbständiger Direktor ein Spezial- 
fachmann gestellt werden würde, wie es Herr Prof. E. Toussaint in seinem Vor- 
trage (siehe S. 63) vorgeschlagen hat. 


Über die zu erwartende Schülerzahl läßt sich nach ganz vorsichtiger Schätzung, 
zum Teil auch an Hand statistischer Angaben folgendes sagen: 

Nach Abgabe der Lehrlinge, die jetzt noch die I. Handwerkerschule besuchen, an 
die Lehrlingsschule und durch Hinzukommen derjenigen Mechaniker- und Elektro- 
technikergehilfen, die nach Auflösung der Mechanikerabteilungen des Gewerbesaales 
und Teilung der II. Handwerkerschule auf die I. Handwerkerschule angewiesen sind, 
ferner unter Hinzurechnung derjenigen älteren Lehrlinge, denen im 4. Lehrjahre die 
Erlaubnis zum Besuch der Gehilfenschule erteilt wird, ist mit etwa 1500 Mechanikern, 
Werkzeugmachern, Elektrotechnikern und Installateuren zu rechnen, die des Abends und 
Sonntags in einer Gehilfenfachschule für Mechanik und Elektrotechnik in der Linden- 
straße gerade noch gut untergebracht werden Können. 

Die im vorstehenden Bericht angeführlen Organisationsvorschlüge der technischen 
Lehrerschaft befürworten, die I. Handwerkerschule als eine selbständige, dem Ge- 
werbeschulrat unmittelbar unterstellte Gehilfenfachschule für Mechanik und Elektro- 
technik, einschließlich Feinwerkzeug-, Vorrichtungs- und Lehrenbau zu erhalten. 


In der Bestellung eines selbständigen, im Berufsleben des Mechanikers und Elek- 
trotechnikers gr ündlich erfahrenen Fachmannes als Schulleiter erblicken die tech- 
nischen Lehrer die bestmögliche Gewähr dafür, daß die Eigenart jedes dieser nahe 
verwandten Berufe weitestgehend erfaßt und die erforderlichen Kenntnisse durch richtig 
ausgewählte Fachlehrer und Unterrichtsgebiete auf die Facharbeiter nutzbringend 
übertragen werden. Nur auf diese Weise erscheint es möglich, ohne scharfe Ver- 
fügungen, bezüglich Einhaltung der Lehrpläne einen gesunden Fachschulbetrieb auf- 
rechtzuerhalten und zugleich der vielbeklagten Werkstatiflucht tüchtiger Facharbeiter 
wirksam zu begegnen. 

Die vorgeschlagenen Maßnahmen passen in den Rahmen der SE 
hinein; sie berücksichtigen voll und ganz die fachlichen, schultechnischen und wirt- 
schaftlichen Forderungen der Gegenwart und zeigen auch die Möglichkeit, die Gehilfen- 
fachschule für Maschinenbauer, Schlosser usw. ebenfalls einem Spezialfachmanne zu 
unterstellen. Darum hofft die technische Lehrerschaft auf Verwirklichung ihrer Vor- 
schläge zum Besten der elektrotechnischen und feinmechanischen Praxis. 
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Preisberechnung bei Ausfuhr. zu erfolgen hat, soweit es sich um Über- 

Der Außenhandelsausschuß bei der | pari-Länder handelt, bis auf weiteres zu 
Außenhandelsstelle für Fein- | bleiben. In eingehender Erwägung der 
mechanik und Optik hat nach ein- | Geschüftslage kam der Außenhandels- 
gehender Beratung der Wirtschafts- und || ausschuß zu der Überzeugung, daß die 
Valutaverhältnisse in seiner Vollsitzung | mit dem Steigen der Mark verbundenen 
am 1. Juni beschlossen, bei den jetzt | Mindereinnahmen‘, aus derartigen Aus- 
bestehenden Vorschriften, wonach Be- | landsverkäufen nicht anders ausgeglichen 
rechnung und Bezahlung für alle Aus- | werden können, als durch entsprechend 
landsverkäufe in ausländischer Währung ' höhere Berechnung der Waren in Aus- 
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landswährung. Es würde daher jeder expor- 
tierenden Firma zu empfehlen sein, ihre 
Auslandsmindestpreise auch über die von 
den einzelnen Gruppen festgelegten Zu- 
schläge hinaus so weit zu erhöhen, als 
dies mit Rücksicht auf die Weltmarkts- 
preise móglich ist, damit die aus dem 
Steigen der Mark sich ergebenden Minder- 
erlóse einen Ausgleich finden. 


Außenhandelsstelle 
für Feinmechanik und Optik. 
Berlin-Lankwitz, Kaulbachstr. 6/8. 


Anti-Dumping-Gesetz in den Ver- 
‚einigten Staaten. 


Amerika folgt den Spuren Englands, ohne: 


sich durch den dortigen Mißerfolg abschrecken 
zu lassen. 

Ein am 7. Oktober 1919 im Senat der Ver- 
einigten Staaten eingebrachtes Anti-Dumping- 
Gesetz soll die heimischen Industrien gegen 
Überschwemmung des Marktes mit auslän- 
dischen Waren schützen und richtet sich gegen 
solche Erzeugnisse, die in den Vereinigten 
Staaten billiger als im Ursprungsland verkauft 
werden sollen. Eingeschlossen im Gesetz sind 
alle Gebiete der Vereinigten Staaten mit Aus- 
nahme der Philippinen und einiger anderer 
Inseln sowie der Panamakanalzone. Das 
Recht, nähere Ausführungsbestimmungen .zu 
erlassen, ist der Tarifkommission übertragen 
worden. Der Dumping - Einfuhrzoll soll auf 
jede Ware erhoben werden, durch die eine 
amerikanische Industrie geschädigt oder auch 
im Entstehen behindert werden könnte. 
Dieser Fall tritt ein: 1. wenn eine Ware in 
fremdem Lande unter dem dortigen Marktwert 
eingekauft wird; 2. wenn sie in den Vereinigten 
Staaten zu einem Preise angeboten wird, der 
dem Verkäufer unter Berücksichtigung aller 
Kosten für Verpackung, Transport, Zoll usw. 
. weniger als den normalen Verdienst läßt; 
3. wenn die Einfuhr an Bedingungen geknüpft 
ist, die den freien Verkauf in den Vereinigten 
Staaten hemmen; 4. wenn Mittel angewandt 
werden, die die Käufer in den Vereinigten 
Staaten den Käufern anderer Länder gegenüber 
benachteiligen könnten. Der Dumpingzoll, der 
neben anderen bestehenden oder noch einzu- 
führenden Abgaben erhoben wird, beträgt bei 
Waren, die vor der Einfuhr gekauft sind, das 
Doppelte des Unterschiedes zwischen Markt- 
wert am Ursprungsort oder Einkaufswert (falls 
vom Hersteller selbst gekauft) und dem Kauf- 
preis. Wenn der fremde Erzeuger selbst ein- 
führt oder einführen läßt, dann beträgt der 
Dumpingzoll das Doppelte des Unterschieds 
zwischen dem Marktwert am Ursprungsort ein- 
schließlich Fracht, Verpackung, Zoll usw. und 


dem Preise, zu dem die Ware in den Ver- 
einigten Staaten für oder dureh den fremden ` 
Hersteller verkauft wird. Die Tarifkommission 
kann so lange die Einfuhr derjenigen Waren, 
die ihrer Meinung nach unter das Dumping- 
gesetz fallen, verbieten, bis sie die zur Erhe- 
bung des Zolles notwendigen Ermittlungen 
angestellt hat; hierzu soll sie ev. Einsicht- 
nahme in die Bücher des Absenders dureh 
.inspektoren^ verlangen können. 
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Deutsche Patentgesetzgebung nach 
Friedensschluß. 
(Verlängerung der Schutzrechte ; Erhöhung 
der Gebühren.) ` 
Von Ing. H. Reising in Berlin-Friedenau. 


A. Verlängerung. 


Die  gesetzgebenden Körperschaften 
haben am 21. April d. J. ein Gesetz, be- 
treffend eine verlängerte Schutzdauer bei 
Patenten und Gebrauchsmustern, sowie die 
Wiedereinsetzung in den vorigen Stand im 
Verfahren vor dem Reichspatentamt, ange- 
nommen. Die wesentlichste Bestimmung 
(Art. I) \st: 

„Wenn ein Patent oder ein Gebrauchs- 
muster während des Krieges nicht in 
einer seiner wirtschaftlichen und tech- 
nischen Bedeutung entsprechenden 
Weise hat ausgenutzt werden können, 
kann seine gesetzliche Dauer verlängert 
werden.“ 

Die Verlängerung erfolgt auf Antrag 
des Inhabers derart, daß die Zeit vom 
1. August 1914 bis einschl. 31. Juli 1919, 
soweit sie in die gesetzliche Dauer fällt, 
nicht auf die Schutzzeit angerechnet wird. 

Fällt der Anfang in diese Zeit, so gilt 
bei Patenten der Zeitabschnitt bis zum Be- 
ginn des auf den 31. Juli 1919 folgenden 
nächsten Jahrestages als erstes Patentjahr, 
bei Gebrauchsmustern der Zeitabschnitt 
bis zum Beginn des auf den 31. Juli 1919 
folgenden dritten Jahrestages als Zeitraum 
von drei Jahren. | 

Die Antragsfrist ist bei erloschenen Pa- 
tenten oder Gebrauchsmustern zwei Mo- 
nate, sonst sechs Monate; sie läuft also bis 
zum 13. Juli bezw. 13. November 1920. 
Ein Antrag unter Anführung der die Ver- 
längerung begründenden Umstände und der 
Beweisstücke hierfür ist beim Reichspa- 
tentamt einzureichen, (sofort zahlbare Ge- 
bühr 60 M). 

Zur Entscheidung über die Anträge 
werden beim Reichspatentamt für jedes 








Fachgebiet besondere Ausschüsse aus drei 
Mitgliedern, darunter mindestens zwei 
Techniker, gebildet. 

Das Verfahren vor dem Ausschuß ist 
geheim, seine Entscheidung ist endgültig. 

Wer vor dem 1. April 1920 die Erfin- 
dung, nachdem das Schutzrecht erloschen 
war, im Inland in Benutzung genommen 
oder wer vor diesem Tage im Inlande die 
zur Benutzung erforderlichen Veranstal- 
tungen getroffen hat, ist auch nach der 
Verlängerung berechtigt, die Erfindung 
für die Bedürfnisse seines eigenen Betriebs 
weiter zu benutzen, im letzteren Falle 
gegen Zahlung einer angemessenen Ver- 
gütung. 

Lizenzvertrüge laufen spätestens mit 
der ursprünglichen. gesetzlichen Dauer des 
Sehutzrechtes ab, der Lizenznehmer kann 
iedoch innerhalb dreier Monate nach der 
Veröffentlichung des Ablaufs eine Ver- 
längerung der Lizenz verlangen; Leistung 
und Gegenleistung werden dann nótigen- 
falls im Rechtswege festgesetzt. 

Schließlich kann auch dann in den 
vorigen Stand wiedereingesetzt werden, 
wenn man „durch Naturereignisse oder 
andere unabwendbare Zufálle* an der Ein- 
haltung einer Frist verhindert war (nicht 
nur durch den Kriegszustand, vgl. diese 
Zeitschr. 1914. S. 222, 8 2 der Bundesrats- 
verordnung). 


Mit diesem Gesetz ist, wenigstens teil- 
weise, den Wünschen der beteiligten Inter- 
essenten entsprochen, doch geben die ein- 
zelnen Bestimmungen des Gesetzes zu 
mannigfachen Bemerkungen Anlaß. In 
einem früheren Aufsatz in dieser Zeit- 
schr. 1919. S. 98 sind die Gesichtspunkte, 
unter welchen eine Verlängerung ange- 
strebt wurde, näher erläutert. Das Gesetz 
hat nur für die Schutzrechie eine Verlän- 


gerung vorgesehen, die während des 
Krieges in ihrer Verwertung gehemmt 
waren. Voraussetzung ist, daß die Aus- 


nutzung nicht in einer der wirtschaft- 
lichen und technischen Bedeutung ent- 
sprechenden Weise hat erfolgen können. 

Die Verlängerung beträgt 5 Jahre, wenn 
der Zeitraum vom 1. August 1914 bis 
31. Juli 1919 in die gesetzliche Dauer des 
Schutzes fällt. Sie verkürzt sich bei 
Sehutzrechten, deren Anfangstag in diese 
" Zeit füllt, um die Zeit, die seit dem 
1. August 1914 bis zum Anfangslag ver- 
strichen ist. 

Zu den antragsberechtigten erloschenen 
Schutzrechten zählen jedoch die nicht, auf 
welche seitens der Inhaber 
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wurde, weil der einmal ausgesprochene 
Verzicht eine unabänderliche Willenser- 
klärung darstellt. 

Die Frist für Stellung der Verlänge- 
rungsanträge bereits erloschener Schutz- 
rechte ist außerordentlich kurz bemessen. 
Offenbar wollte man den Zustand der 
Rechtsunsicherheit möglichst abkürzen; 
doch ist, zumal bei den heutigen Verhält- 
nissen, es mit außerordentlichen Schwie- 
rigkeiten verbunden, alle die geforderten 
Nachweise in der kurzen Zeit zu erbringen. 
Bestritten ist die Frage, ob Anmeldungen. 
die erst nach Beendigung des Krieges zur 
Frteilung eines Patentes geführt haben. 
auch verlängert werden können. Oft ist 
die späte Erteilung durch die persönliche 
Behinderung des Anmelders (Heeresdienst. 
Gefangenschaft) hervorgerufen, auch durch 
behördliches Verbot der Veröffentlichung, 
in vielen Fällen auch durch das Patentamt 
selbst, dessen Beamte während des Krieges 
ebenfalls behindert waren. 

Die Antragsgebühr von 60 M ist gleich- 
zeitig mit der Antragstellung einzuzahlen, 
anderenfalls gilt der Antrag als nicht ge- 
stellt. Diese Gebührenpflicht wird von den 
minderbemittelten Erfindern als eine un- 
nötige Härte empfunden, zumal da für Pa- 
tente wie Gebrauchsmuster die Gebühr 
gleich ist. 

Die Angabe und Glaubhaftmachung der 
die Verlängerung begründenden Tatsachen 
dürfte in manchen Fällen sehr schwierig 


.sein. Wie soll z. B. ein durch Heeres- oder 


Hilfsdienst an der Verwertung seines 
Schutzrechtes gehinderter Inhaber die 
Mittel zur Glaubhaftmachung beibringen. 
wenn das Material seiner Abwicklungs- 
bezw. Auflösestelle bei der Revolution oder 
auf dem Rückmarsch in Verlust geraten 
ist? Rohstoff- und Maschinenmangel ist 
eher nachzuweisen, schwieriger die nicht 
bewilligte Reklamation von Hilfskräften. 
Wird in derartigen Füllen die eidesstatt- 
liche Versicherung des Antragstellers als 
ausreichend angesehen werden? 
Lieferungsaufträge, die aus den vor- 
stehenden Gründen nicht erledigt werden 
konnten, Stillegung von Anlagen infolge 
behördlicher Anordnung, werden auch ge- 
eignet sein, den Antrag zu unterstützen. 
Es sind also immer die tatsächlichen Ver- 
hältnisse zu berücksichtigen. Die Ent- 
scheidung über die Verlängerungsanträge 
erfolgt durch besondere Fachausschüsse. 
welche im Reichspatentamt für jedes Fach- 
gebiet gebildet worden sind. Nach den Aus- 
führungsbestimmungen zu dem vorliegen- 
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den Gesetz, die der Präsident des Reichs- 
patentamies am 18. Mai erlassen hat, sind 
zwei Ausschüsse gebildet, von denen Aus- 
schuß I zuständig ist für die Fachgebiete 
Elektrotechnik und Physik, Textilindustrie, 
Papierverarbeitung und Druckerei, Land- 
wirtschaft und Bauwesen, Ausschuß 11 
für die Fachgebiete Maschinenbau, Schiff- 
bau, Chemie und Hüttenwesen. Von den 
drei Mitgliedern des Ausschusses müssen 
zwei sachverständig sein; es genügt je- 
doch, wenn eines dieser beiden technischen 
Mitglieder Mitglied des Patentamtes ist. 
Der Ausschuß muß gemäß Artikel 1 
des Gesetzes sich zunächst ein Urteil über 
die wirtschaftliche und technische Bedeu- 
tung des Schutzrechtes, das verlängert 
werden soll, bilden und dann an der Hand 
der vorgebrachten Tatsachen prüfen, ob 
eine der ermittelten Bedeutung ent- 
sprechende Ausnutzung nicht möglich war. 
Die Prüfung der wirtschaftlichen Bedeu- 
tung von Schutzrechten war bislang weniger 
Gegenstand der Begutachtung des Patent- 
amtes. Es wäre deshalb vielleicht ange- 
zeigt, wenn das zweite technische Mitglied 
des Ausschusses auf jeden Fall aus dem in 
Frage kommenden Wirtschaftsgebiet be- 
rufen würde. Der Präsident kann dies 
nach dem Gesetz, er ist aber nicht ver- 


pflichtet. So ist zu befürchten, daß seitens’ 


der Mitglieder des Patentamtes der wirt- 
schaftlichen Seite der Frage nicht die 
Wichtigkeit beigelegt wird, die ihr zu- 
kommt; es muß doch zugegeben werden, 
daß in den verschiedensten Wirtschafts- 
gebieten die Verhältnisse während der 
Kriegszeit ganz abnorme gewesen sind. 
Eine Berufung gegen die Entscheidung des 
Ausschusses gibt es nicht. 

Es sei besonders darauf hingewiesen, 
daß bei Stellung des Verlängerungs- 
antrages auch gleichzeitig die Aufrechnung 
der bereits gezahlten Gebühren zu Pean- 
tragen ist. 


Begreiflicherweise hatien viele Inter- 
essenten bereits erloschene Schutzrechte in 
Benutzung genommen. Diesen wird die 
Weiterbenutzung für die Bedürfnisse des 
eigenen Betriebes gestaltet, ihnen werden 
etwa die Rechte eingeräumt, wie sie das 
Vorbenutzungsrecht vorsieht. Die Rege- 
lung erscheint anfechtbar. Unter Um- 
siándeh bleibt dem Patentinhaber von 
seinem Recht nur die Pflicht, die Gebühren 
zu entrichten, während; andere an seinem 
Patentrecht partizipieren. Die Gründe, 
‚warum man nicht diesen Weiterbenutzern 
auch eine Lizenzpflicht auferlegt hat, sind 


nicht bekannt. Tatsächlich genießen sie 
doch einen Patentschutz, ohne irgend- 
welche Gegenleistung. Im weiteren soll 
derjenige, welcher Veranstaltungen zur In- 
benutzungnahme des Schutzrechtes ge- 
troffen hatte, bevor das Sehutzrecht er- 
loschen war, eine angemessene Vergütung 
dem Patentinhaber zahlen. Es sind hier- 
mit nur die Fälle getroffen, in welchen es 
sich um vorbereitende Handlungen für die 
Benutzung des Schutzrechtes handelt, an- 
dernfalls würde ja $ 4 des Patentgesetzes 
verletzt sein, der nur dem Patentinhaber 
das Recht gibt, den Gegenstand gewerbs- 
mäßig herzustellen, feilzuhalten oder zu 
gebrauchen. Lizenzverträge über Patente 
oder Gebrauchsmuster sollen an der Ver- 
Jüngerung eines Schutzrechtes nicht teil- 
nehmen, doch kann der Lizenzinhaber eine - 
Verlängerung der Lizenz verlangen. Das 
Gesetz will hierdurch dem Patentinhaber 
die Möglichkeit geben, die Höhe seiner 
Lizenz den veränderten wirtschaftlichen 
Verhältnissen anzupassen. 

Die befürchteten Rechtsunsicherheiten 
sind durch das vorliegende Gesetz nicht 
beseitigt. Es ist vorauszusehen, daß die 
Erledigung der Anträge erhebliche Zeit 
beanspruchen wird, denn nur in den sel- 
tensten Fällen wird auf die mündliche Ver- 
handlung seitens der Berechtigten ver- 
zichtet werden. Es wird auch erforderlich 
werden, amtsseitig Auskünfte von den in 
Frage kommenden Wirtschaftsgruppen ein- 
zuholen, insbesondere dann, wenn vollstän- 
dige Aufklärung der Verhältnisse sich als 
erforderlich erweist. 

Mit der vorgesehenen bedingten Ver- 
längerung ist den Erfindern und Patentin- 
habern wenigstens in geringem Maße ge- 
holfen, doch wird es darauf ankommen, in ` 
welcher Weise die Ausschüsse ihre Tátig- 
keit ausüben werden. Es dürfte sich emp- 
fehlen, auch selbst in zweifelhaften Füllen 
Verlängerungsantrag zu stellen, sofern 
irgendwelche Behinderungsgründe unter 
Beweis gestellt werden Können. 


B. Gebührenerhöhung. 


Infolge der Geldentwertung hat das 
Patentamt, das früher 6 Millionen Mark 
Überschuß erzielte, jetzt etwa 11 Millionen 
Fehlbetrag. Die Gebühren zu erhöhen war 
deshalb geboten, doch war hierzu ein be- 
sonderes Gesetz notwendig, da es sich in 
der Hauptsache um Änderungen der im 
Patentgesetz festgelegten Gebühren 
handelt. Das neue Gesetz tritt am 
23. Juni in Kraft, so daß für Zahlungen 
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am 22. Juni noch die alten Gebühren- 
sätze gelten. Eine Erhöhung der laufen- 
den Jahresgebühren für Patente ist nicht 
erfolgt mit Ausnahme der ersten Jahres- 
gebühr. Die Erhöhung ist keine einheit- 
liche, die Steigerung beträgt das Doppelte 
bis Zehnfache. Für einige bislang ge- 
bührenfreie Antragstellungen sind jetzt 
solehe in erheblicher Höhe festgesetzt, so 
z. B. bei Ein- und Widerspruchserhebung 
und Anmeldung der Berufung. Damit ist 
aber mittellosen Erfindern mehr als bisher 
die Möglichkeit genommen, sich dieser 
Rechtsmittel zu bedienen, während die 
kapitalkräftigere Industrie sich schwerlich 
durch die Höhe der Gebühren von einem 
Vorgehen wird abhalten lassen. Der-Sache 
selbst kann durch derartige Gesetzmaß- 
nahmen nicht gedient sein. Ist schon bei 
der allgemeinen Rechtspflege die Er- 
schwerung der Benutzung eines Rechts- 
mittels sehr bedenklich, so ist dies bei ge- 
werblichen Schutzrechten besonders ge- 
fährlich, weil es sich hier um die Erteilung 
von Sonderrechten handelt. Das System 
der Einzelprüfer, so bequem es für das 
Palentamt ist, hat auch sehr viele Nachteile. 
Bin- und Widersprüche, Nichtigkeits- 
klagen und Berufungen waren die Mittel, 
die der Allgemeinheit: ermöglichten, Irr- 
tümer und Fehler der Prüfer zu korri- 
gieren. Diese Móglichkeiten erschweren, 
heifit das System verschlechtern. 


Eine sachkundige Beratung durch die 
beteiligten Kreise hat anscheinend nicht 
staltgefunden. Das Gesetz zeigt deutlich 
den Stempel der überhasteten Erledigung. 
Durch dasselbe wird festgelegt, daß die 
Nichtzahlung einer Gebühr gleichbedeu- 
tend mit der Nichtstellung eines Antrages 
sei, die Anmeldung allein gilt nicht als An- 
tragstellung. Bei Gebrauchsmustern wird 
die Hälfte der Gebühr zurückgezahlt, wenn 
die Anmeldung nicht zur Eintragung 
führt. Ein Schlußparagraph gibt dem 
Patentamt das Recht, bei Ein- und Wider- 
sprüchen nach freiem Ermessen dem 
Unterliegenden die Kosten des Verfahrens 
aufzuerlegen. 


Nachstehend der Gebührentarif: 


a) bei Patenten: 
in Zukunft bislang 


Anmeldung . .... 80 M 20 M 
1. Jahresgebühr . . . 80 , 30 . 
Zuschlag bei Naehzah- 

JUNE «eter SL ge e 20 , 10 „ 
Beschwerde . . ... 90 , 20 , 
Niehtigkeitsantrag . . 300 „ 90 , 
Zwangslizenzantrag 300 , 90 , 
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in Zukunft bislang 


Einspruchserböhung . 50 M gebührenfrei 
Anmeldung der Beru- 

IuDE. s 4x3 500 „ 3 

b) bei Gebrauchsmustern 
Anmeldung. . . . . . 60 M 15 M 
Verlängerung 150 , 60 „ 

c) bei Warenzeichen: 
Anmeldung . .... 100 M 30 M 
Erneuerung . .. .. 100 , 10 . 
Beschwerde . . . 50 , 20 . 
Widerspruchserhebung 50 , gebührenfrei 


d) bei Patenten Gebrauchsmustern und 

Warenzeichen: 
Antrag auf: in Zukunft bislang 
Wiedereinsetzung in den 
vorigen Stand . . . . 20M gebührenfrei 
Eintragung einer Änderung in der Rolle: 
a) Personenwechsel. 20 M gebührenfrei 
b) Änderungen ande- 
rer Art ..... 10, 

Neu sind ferner folgende Gebühren, 
für die bislang nur Schreibgebühren oder 
tatsächliche Kosten zu zahlen waren: 

Antrag auf: 
Ausfertigung einer zweiten Urkunde 10 M 
Erteilung eines Rollenaustausches . . 10 . 
Ausfertigung eines Prioritütsbeleges 20 . 
Erteilung sonstiger Bescheinigungen 10 „ 


Mit einem Antrage können bis zu 
6 Schutzrechte der gleichen Rolle bezüg- 
lich ihrer Eintragung geändert oder er- 
gänzt werden; jedes weitere Schutzrecht 
erfordert eine Gebühr von 5 M. Kommen 


mehrere Rollen in Frage, so ist Vereini- 


gung nicht möglich, es erfolgt getrennte 
Berechnung für jede Rolle. Die Gebühren 
werden auf die Hälfte ermäßigt, wenn der 
Antrag vor Eintragung des Schutzrechtes 
gestellt wird. 


Ausfuhrmöglichkeiten. 

Vom Ausland werden gesucht: 

Tunis: Optik und Mechanik (V 4206); Thermo- 
meter (V 4301). 

Mendoza (Argentinien): Optische und photo- 
graphische Artikel (V 4297). 

Rio de Janeiro: Photographische Artikel und 
Apparate (V 4346). 

Basel: Zahnürztliche und Vermessungs-Instru- 
mente (V 4350). 

Peterborough (Engl.): Diamantwagen (N 5063). 

Kingston (Can): Phetographische Apparate 
und Zubehör; Glasgeräte sowie Wagen 
und Gewichte für Laboratoriumsgebrauch 
(N 5123). 
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Näheres bei der Industrie- und Handels- 


zeitung (Berlin SW 48, Wilhelmstr. 30/31); 


ein frankierter Briefumschlag ist beizu- 
fügen. , 
— —— 


Die Zukunft des deutschen 
. Messewesens. 

Der Vorstand des Ausstellungs- und 
Messe-Amtes der Deutschen In- 
dustrie hat in seiner Sitzung vom 10. Juni 
1920 das Ergebnis der bei den deutschen Han- 
delskammern und einer großen Anzahl wirt- 
schaftlicher Verbände vorgenommenen Er- 
hebungen über die Frage der künftigen Rege- 
lung des deutschen Messewesens besprochen. 
Rund zwei Drittel der vorliegenden Äuße- 
rungen gehen dahin, daß weitere allgemeine 
Messen neben der Leipziger Einheitsmesse nicht 
als erwünscht betrachtet werden können, wäh- 
rend Fachmessen für den Fall nachgewiesenen 
Bedürfnisses keinen Bedenken begegnen. Von 
dem übrigen Drittel hält rund die Hälfte auch 
die sogenannten ,Grenzmessen* für gerecht- 
fertigt, wobei vornehmlich für den Osten Bres- 
lau und Königsberg und für den Westen Frank- 
furt a. M. und Köln genannt werden. Fast 
durchweg wird auch in diesen Antworten die 
alljährlich einmalige Durchführung der Grenz- 
messen als ausreichend bezeichnet. Eine Min- 
derheit, etwa 7 % der Äußerungen, glaubt, der 
freien Entwicklung des Messewese ihren 
Lauf lassen zu müssen. 





Der Vorstand hat nach eingehender Wer- | 


tung auch der in den bloßen Ziffern nicht zum 
Ausdruck gelangenden Bedeutung der ver- 
schiedenen Äußerungen unter Würdigung des 
Ergebnisses der Reichsmessekonferenz und 
unter Berücksichtigung der von zahlreichen 
Einzelfirmen vorliegenden Erklärungen be- 
schlossen: 
durch das Ausstellungs- und Messe- Amt der 
Deutschen Industrie als allgemeine Messe 
die Leipziger Messe zu fördern, da es im 
gesamtdeutschen Interesse liegt, daß deren 
vom Ausland vielfach angegriffene Welt- 
stellung durch neue Inlandsmessen nicht 
gefährdet wird. Gegen Fachmessen werden, 
sofern von Fall zu Fall deren Notwendig- 
keit nachgewiesen werden kann, Einwen- 
dungen nicht erhoben. Ein allgemeines Be- 
dürfnis für die verschiedenen Grenzmessen 
kann nicht anerkannt werden, es soll aber 
in Berücksichtigung der für diese vorge- 
brachten politischen Gesichtspunkte umd 
der erwähnten abweichenden Stellung- 
nahme einer Minderheit aus Industrie und 
Handel von der Bekämpfung der Grenz- 
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messen abgesehen werden. Die Bewilli- 
gung von staatlichen oder Reichsmitteln 
für diese Messen kann, zumal unter den 
gegenwärtigen finanziellen Verhältnissen, 
nicht als gerechtfertigt bezeichnet werden. 

Gegenüber verschiedenen Klagen über 
die Entwicklung der Leipziger Messe wird 
anerkannt, daß das Leipziger Messeamt sich 
nach Kräften bemüht hat, die aus dem un- 
geheuren Andrang von Ausstellern und Be- 
suchern erwachsenen Unzuträgliohkeiten 
abzustellen. Eine durchgreifende Besse- 
rung wird aber erst von der weiteren Aus- 
gestaltung der Branchenteilung erwartet, 
die nicht durch privatrechtlich begründete 
Widerstände einzelner Aussteller oder Ver- 
mieter verzögert werden darf. Ebènso wird 
die noch nicht als endgültig gelöst zu be- 
trachtende Frage der zeitlichen Trennung 
der Technischen Messe von der Allge- 
meinen Mustermesse erneuter Prüfung vor- 
behalten. 


Die nächste Technische Mustermesse in 
Leipzig findet in der Zeit vom 15. bis 
31. August statt. 


Internationale Kinoausstellung, 
Amsterdam 1920. 

Vom 12. August bis 21. September findet 
in Amsterdam (Concertgebouw) eine Interna- 
tionale Kinoausstellung statt. Die Ausstellung, 
die vom Nederl. Bond van Bioskop Theater 
Direkteuren gefördert wird, soll in verschie- 


denen Abteilungen das gesamte Gebiet der 


Kinematographie umfassen; daneben ist eine 
Abteilung für Photographie vorgesehen. Zur 
Verfügung stehen 2000 qm Ausstellungsfläche, 
davon etwa zwei Drittel im Gebäude, der Rest 
in dessen Garten. Die Platzmiete beträgt 
75 bis 100 Gulden pro Quadratmeter, doch hat 
die Ausstellungsleitung für Fälle, in denen 
bei Ausstellern aus valutaschwachen Ländern 
sich wegen der Höhe der Platzmiete Schwie- 
rigkeiten ergeben sollten, möglichstes Ent- 
gegenkommen in Aussicht gestellt Vom Aus- 
land liegen — nach Angaben der Ausstellungs- 
leitung — bisher Anmeldungen aus England 
(400 qm), Frankreich und den Vereinigten 
Staaten von Amerika vor. Während der Ver- 
anstaltung soll die Amsterdamer Filmbórse im 
Ausstellungsgebäude stattfinden, so daß auf 
dauernden Besuch von Interessenten gerechnet 
werden kann. 

Die Ausstellungsdrucksachen können beim 
Ausstellungs- und Messeamt der Deut- 
schen Industrie (Berlin NW 40, Hinder- 
sinstr. 2) eingesehen werden. 





(2 Bücherschau. — Vereinsnachrichten. 
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Emil Müller, Merkbueh zur Vermögensabgabe 
(Reichsnotopfer) für den erwerbstätigen 
Mittelstand mit Ausnahme der Aktiengesell- 
schaften und sonstigen juristischen Per- 
sonen. Emil Müller, Halle a. S., Schließ- 
fach 210. 8°. 36 S. 3,00 M unter Nach- 
nahme. 

Fr. W. Hülle, Die Grundzüge der Werkzeug- 
maschinen und Metallbearbeitung. 2. ver: 
mehrte Aufl. 8°. VI, 210 S. mit 282 Text- 
abbildungen. Berlin, J. Springer 1919. 
Geb. 10,00 M. 

Der vorzügliche Ruf der weitverbreiteten 
Hülleschen Bücher über Werkzeugmaschinen 
macht eine erneute Besprechung des vorlie- 
senden Werkes überflüssig. Nicht nur für die 
.Daubeflissenen* im Sinne des Verfassers, son- 
dern auch für junge und alte Feinmechaniker 
ist das eingehende Studium dieses schónen 
Leitfadens wärmstens zu empfehlen. G. 
E. Jurthe und O. Mietzschke, Handbuch der 

Früserei. 5. durehgesehene u. vermehrte 
Auflage. 8°. VII, 341 S. mit 395 Abbil- 
dungen u. 28 Tabellen. Berlin, J. Sprin- 
ger 1919. Geb. 18,00 M. 

Die Vorzüge des vorliegenden Werkes 
sind dureh die schnelle Folge der 4. und 5. 
Auflage in erfreulicher Weise bestätigt wor- 
den. Die Forderungen unserer Notwirtschaft, 
weitgehende Normalisierung und Typisierung 
als Vorbedingung für Massen- und Reihener- 
zeugung, Materialersparnis und Einführung 
von Ersatzstoffen. sind bei der Neubearbeitung 
des Buches berücksichtigt; ganz selbstverständ- 
lich auch wichtige Neukonstruktionen aus dem 
hier behandelten technischen Gebiet. G. 


E. Busch, Der Dreher als Rechner. 8°. VI, 
186 S. mit 28 Textfiguren. Berlin, 
J. Springer 1919. Geb. 8,40 M. 

Das kleine Buch ist die Frucht reicher 
Unterrichtserfahrung. gewonnen in Kursen für 
Dreher und Schlosser, die mit dem hier Gebo- 
tenen zu denkenden Rechnern erzogen werden 
sollen. Für Leser ohne jede Vorbildung im 
clementaren Rechnen ist die Darstellung einge- 
leitet dureh zwei ausführliche Abschnitte über 
Bruehrechnung und über Proportionen. Das 
dritte, umfangreichste Kapitel behandelt die 
erechnung der Wechselräder in übersicht- 
licher und leicht verständlicher Form. Kri- 
tische Leser müssen sich dabei an einige fremd- 
klingende Werkstattausdrücke gewöhnen, wie 


Leitspindel nach Gang, d. h. nach Zollstei- 
sung, oder die Bezeichnung „das Modul‘. 
LEingehende Darlegungen über Touren- und 


Zeitberechuung (Kap. IV) sowie über Konus- 








Zeltacbrift der 
D. G. f. M. u. O. 


berechnung (Kap. V) beschließen das Buch, 
das dem Werkmann bestens empfohlen sei. 
Bei einer Neuauflage wird es sich vielleicht 
empfehlen., die Ausmerzung einiger entbehr- 
licher Fremdwörter der Werkstattsprache zu 
versuchen. G. 


— — 





Lehrvertrag der Deutschen Gesell- 
schaft für Mechanik und Optik. 


Von den Vordrucken unseres Lehr- 
vertrages hat wieder eine neue Auflage 
hergestellt werden müssen. Die Vor- 
drucke werden wie bisher nur an Mitglieder 
und nur in Höhe des jeweiligen wirk- 
lichen Bedarfes (je 3 Stück für einen neu 
eingestellten Lehrling) abgegeben. 

Da die neue Auflage unter den jetzigen 
Umständen sehr teuer geworden ist, stellt 
sich der Preis auf 75 Pf für das Stück. 
Der Betrag ist mit dem Ansuchen um 
Vordrucke dem Herrn Geschäftsführer 
(Regierungsrat Blaschke, Berlin-Halen- 
see, Johann-Georg-Str. 23/24) einzusenden 
(am besten in Briefmarken zu 10, 40 
oder 60 Pf). Um die Umständlichkeiten 
und die Kosten einer Mahnung zu er- 
sparen, wird einem Ansuchen um Lehr- 
verträge erst dann entsprochen werden, 
wenn der fällige Betrag eingegangen ist. 

Die Mitglieder der Zweigvereine Göt- 
tingen, Halle, Hamburg-Altona, Leipzig 
erhalten die Vordrucke bei den Vor- 
sitzenden ihres Zweigvereins. 


Hamburg, den 7. Juni 1920. 
D. G. f. M. u. ©. 


Der Vorsitzende. 
Prof. Dr. D. h. c. H. Krüss. 


D. G. f. M. u. O. Sitzung vom 8. Juni 
1920. Vorsitzender: Hr. W. Haensch. 

Hr. Dr. Merkel, Wissenschaftlicher Hilfs- 
arbeiter bei der Phys.-Techn. Reichsanstalt, 
spricht über die Erzeugung von Tönen be- 
liebiger Schwingungszahl mit Hilfe der Elek- 
tronenröhre. Nachdem der Vortragende ein- 
leitend die verschiedenen Arten, Schwingungen 
von Körpern hervorzurufen, vorgeführt hat, 
erläutert er die zur Erregung eines elektrischen 
Schwingungskreises nötigen Apparate und de- 
monstriert schließlich die elektrisch erzeugten 
Töne sowie die Eichung der Vorrichtung. (Aus- 
führliches Referat folgt in einem der nächsten 


Hefte.) 
Aufgenommen wird Hr. Ing. Robert Plag- 
witz, Steglitz, Siemensstr. 78a. BI. 
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Ernst Zimmermann 1. 


In der Nacht vom 6. zum 7. August ist unser Schatzmeister 
Hr. E. Zimmermann im Alter von 54 Jahren durch einen sanften 
Tod von jahrelangen schweren Leiden erlóst worden. 

Nicht allein durch die gewissenhafte, dabei aber immer großzügige 
Art, in- der der Verstorbene die Kassengeschüfte des Gesamtvereins 
E führte, hat er sich hohes Verdienst um unsere Gesellschaft erworben, 
sondern auch durch seinen klugen, besonnenen Rat, der unserem 
Vorstande von um so größerem Werte war, als in den letzten Jahren 
der Krieg und die inneren Verhültnisse in unserem Vaterlande óftere 
i! Sitzungen des Gesamtvorstandes unmöglich machten und Entschließung 
sowie Verantwortung mehr auf den Schultern des Geschäftsführenden 

Ausschusses ruhten. | | 
Wir werden dem Verstorbenen stets dankbar bleiben für das, was 
er trotz quälender Leiden uns geleistet, und uns auch stets gern 


seines freundlichen, lebensfrohen Wesens erinnern. 


1 Die Deutsche Gesellschaft 
| für Mechanik und Optik. 


Prof. Dr. D. h. c. Hugo KrüB, 


Vorsitzender. 
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Hauptversammlung 1920. 


In diesem Jahre sollen wiederum 


Hauptversammlungen 


der 


D. G. f. M. u. O. und der Wirtschaftlichen Vereinigung 


stattfinden, und zwar aus naheliegenden Gründen wiederum in Berlin. 
Es ist in Aussicht genommen: 
Montag, der 18. Oktober für die D. G. f. M. u. O. 
Dienstag, der 19. Oktober für die Wirtschaftliche Vereinigung. 


Endgültiges nebst Tagesordnung wird im nächsten Hefte bekannt- 
gemacht werden. 





Der Vorstand 
der 
Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik 
Prof. Dr. D. h.c. Hugo KrüB. 


Der Vorstand 
der 
Wirtschaftlichen Vereinigung. 
Alfred Schmidt, 


— —— — 


Die praktische Anwendung der Metallographie des Eisen. 
Von Prof. Dr. G. Berndt in Berlin-Friedenau. 
(Fortselsung.) 

Als Beispiel für den Fall einer Löslichkeit im flüssigen und vollkommener Unlös- 
lichkeit im festen Zustande (wie bei Salz und Wasser) seien Blei-Antimon-Legierungen 
betrachtet. Das reine Blei zeigt bei der Abkühlung, wie schon früher gefunden, 
nur einen Haltepunkt (seinen Erstarrungspunkt) a (s. Fig. 4 linke Hälfte) bei 327°, 


0 25 75 73 20 40 !009600 













TEN —— leng 
Ae ` j — N x 
8 BR 


E RS D 
pou 
N 


0 2575 73 20 94070 0 70 20 30 40 50 60 70 0 90 70096 
Gemichtsprozente Sb 
Zustandediagramm der Blei-Antimon-Legierungen. 
Fig. 4. 
während bei den Legierungen wieder ein Erstarrungsintervall auftritt. Bei Zusatz von 
2,5 9/, Antimon erniedrigt sich der Punkt a, beginnender Erstarrung auf 291°; dann 
tritt aber wieder noch ein zweiter Haltepunkt 5, bei 250° auf, welcher der beendeten 


Erstarrung entspricht. Bei einer Legierung von 7,5 ?/, Antimon und 92,5 ?/, Blei rückt 
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eine Kombination aus den beiden vorher betrachteten Fällen, nämlich der auch im festen 
Zustande auftretenden Mischkristalle und der im festen Zustande nicht löslichen, ein Eutek- 
tikum bildenden Legierung, während sich das daran anschließende, die Umwandlungen 
im festen Zustande darstellende Zustandsdiagramm F@D, KGM im wesentlichen dem 
letzteren Falle entspricht. In dem Gesamtdiagramm ist der Punkt A (1523°) wieder 
der Erstarrungspunkt des reinen Eisens, während der eutektische Punkt B bei 1130° 
liegt. Die Punkte F' und H entsprechen den uns schon bekannten Umwandlungspunkten 
.des y- in das ff- und des f-in das «-Eisen, liegen also bei Abkühlung bei 898° und 
769°; der (eutektoidische) Punkt K liegt (bei Abkühlung) bei 710°. 

Als Beispiel der bei der Abkühlung auftretenden Zustandsänderungen sei zunächst 
eine Legierung von 0,25?/, Kohlenstoff betrachtet (Gerade a, c, f, h, i I, m). Im 
Punkte a erstarrt ein Teil der Schmelze, und es bilden sich wie bei den Kupfer- Nickel- 
Legierungen zunächst Mischkristalle, deren Zusammensetzung durch den Punkt b (den 
Schnittpunkt der durch a gelegten Horizontalen mit der Soliduslinie) zu 0,06°/, Kohlen- 
stoffgehalt bestimmt ist. Bei weiterer Abkühlung bis etwa 1450° (Punkt c) reichert sich, 
wie wir wissen, der Kohlenstoff in den Mischkristallen allmählich an; er ist hier gegeben 
durch den Punkt d (entsprechend 0,12°/, Kohlenstoff). Das Mengenverhältnis der 
Mischkristalle zur Schmelze ergibt sich wieder durch die Hebelbeziehung x - dc = y - ce. 
Es ist also 2: y = ce: cd = 8,0: 3,3 = 2,4. Die chemische Untersuchung hat nun aber 
gelehrt, daß der Kohlenstoff in den Mischkristallen nicht als freier Kohlenstoff, sondern 
in der Form einer chemischen Verbindung mit 3 Atomen Eisen (Fe, C), also als Eisen- 
karbid auftritt, das metallographisch als Zementit bezeichnet wird. Das Zustandsdiagramm 
bezieht sich also strenggenommen eigentlich nicht auf die Legierungen des Eisens 
mit Kohlenstoff, sondern mit dem Eisenkarbid, das sich sofort aus dem ursprünglich 
in der Schmelze vorhandenen Eisen und Kohlenstoff bildet. Bei weiterer Abkühlung 
bis 1410? (Punkt /) diffundiert dann immer mehr Kohlenstoff aus der Schmelze in die 
Mischkristalle, bis diese wieder einen Kohlenstoffgehalt von 0,25°/, haben. Nach Durch- 
laufen des Intervalles af im Zustandsfelde 77 haben sich also aus der homogenen 
Schmelze mit 0,25?/, Kohlenstoff Mischkristalle mit demselben Kohlenstoffgehalt gebildet. 
Diese Mischkristalle werden metallographisch (zu Ehren von Roberts Austen) als Austenit 
bezeichnet; er kühlt sich dann bis A (840°) regelmäßig ab. Hier tritt wiederum ein 
Haltepunkt ein, und zwar wandelt sich dabei das y-Eisen (wie wir von dem reinen Eisen 
her wissen, s. Fig. 2) in f-Eisen um. Da dieses aber den Kohlenstoff, bezw. den 
Zementit, nicht in Lösung zu halten vermag, so scheidet sich hier das f-Eisen aus. 
Mit weiterer Abkühlung, bis zum Punkte : (825°) hin, wächst jetzt die Menge des f-Eisens, 
während sich der Kohlenstoffgehalt des Austenits, längs der Geraden FG bis zum Punkte k 
auf 0,32°/, anreichert. Die Menge x des ß-Eisens zur Menge y des Austenits ergibt 
sich wieder aus der Hebelbeziehung, und es wird x : y = ik : ij = 1,4 : 62 = 0,23. 
Sinkt die Temperatur, so tritt beim Punkte i (769?) die Umwandlung des f-Eisens in 
das a-Eisen ein, so daß also von hier ab, während des Temperaturintervalles lm «-Eisen 
und Austenit nebeneinander bestehen. Dabei nimmt der Austenit weiter an Kohlenstoff, 
längs der Linie JG, zu. Bei der Temperatur m (710°) bleibt das a-Eisen unverändert, 
während jetzt die feste Lösung (der Austenit) in Eutektoid mit 0,9°/, Kohlenstoffgehalt 
zerfällt, das wegen seines an Perlmutter erinnernden Aussehens den Namen Perlit führt. 
Ein Eisen mit 0,25?/, Kohlenstoffgehalt muB also bei Zimmertemperatur bestehen aus 
«-Eisen, das metallographisch als Ferrit bezeichnet wird, und dem aus Ferrit und Zementit 
bestehenden Eutektoid (die aus einer festen Lösung sich bildende eutektische 
Legierung bezeichnet man nämlich im Gegensatz zu den aus Flüssigkeiten entstehenden 
als Eutektoid, d. h. Eutektikum ähnlich). Ferner übersieht man sofort, daß mit wachsendem 
Kohlenstoffgehalt des Ausgangsmaterials die Menge des Ferrits abnehmen und die des 
Perlits zunehmen muß, bis bei 0,9°/, reiner Perlit auftritt. Ein Unterschied bei den 
Legierungen mit weniger und mehr als 0,6°/, Kohlenstoffgehalt tritt nur in sofern ein, 
als bei diesem die Umwandlung des y-Eisen in das f-Eisen wegfällt und sich jenes 
sofort in das «-Eisen umsetzt. 

Betrachtet man etwa eine Legierung mit 0,75 °/, Kohlenstoffgehalt, nachdem sich 
die Mischkristalle n bei 1225° vollständig gebildet haben, so erfolgt bei dem Punkte o 
(740°) sofort eine Abscheidung von «-Eisen und es bestehen dann also zwischen o 
und p das «-Eisen und Austenit nebeneinander. Diese Legierungen mit 0,6 bis 0,9 ?/, 
Kohlenstoffgehalt weisen also nicht die drei Haltepunkte auf, sondern es fällt der 
Punkt Ar, mit dem Punkte Ar, zusammen, so daB man den Punkt o wohl auch als 
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EE < D.@rMn0, 
19» Brillen- und andere Augen- sowie strumente (Instrumente zur j 
Stereoskopglüser, auch ge- Messung der Wassergeschwin- 
fürbt, jedoch ungeschliffen, un- digkeit, Registrierpegel) ohne 
serat cu x—cwgk-ekec» 4 ea 0) Uhrwerke; | Geschwindigkeita- 

7564 Brillengläser, geschliffen, und messer für Fahrzeuge ohne Uhr- 
andere — geschliffene Augen- werke . .. .. ......2(8) 
gläser (auch zum unmittelbaren 891b Sprechmaschinen (Phonographen, 
Gebrauche vorgeriohtet [Lor- Grammophone usw.) einschließ- 
a ; a nn lich der mit ihnen in fester Ver- 
'ergrößerungsgläser) ; er: bimdung stehenden elektrischen 
skopgläser, geschliffen; alle a soweit sie nicht 
s auch gefürbt, jedoch un- — durch ihre Verbindungen unter 
gelabt ee andere Nummern fallen. . . .2 (8) 

Toia Brillen (einschließlich ` der aile Reißzeuge, Liniierfedern (Reiß- 
Brillen mit Gläsern aus Berg- federn); auch Rastrale (Ro- 
kristall sowie der Schutzbrillen strale), Storchschnäbel, Teil- 
in Verbindung mit Glas oder maschinen, -scheiben und Trans- 
Glimmer) und andere gefaßte porteure, mathematische In- 
Augengläser; gelaßte Brenn- strumente; Instrumente zur me- 
— peralte Lupen MR chanischen Integration (Plani- 
dede di ; diese Waren Jao meter, Integratoren) ; alle diese, 
aller Art . 2 aan: ; 

e E NE UA soweit sie nicht durch ihre Ver- 

194b Ferngläser (-rohre, Feldstecher bindungen unter andere Num- 
usw.), terrestrische; Opern- mern fallen ........3(8) 
gläser (-gucker); diese Waren T l ' 

e ' 01 | e z. B. 
uk AM A 2. .5 (10) 891d Optische Meßinstrumente, 


Polarisationsinstrumente usw., 
Bussolen, Kompasse, astrono- 
mische Fernrohre und andere 
astronomische, geodätische, nau- 
tische, geophysikalische und me- 
teoroiogische Instrumente; alle 
diese, soweit sie nicht durch 
ihre Verbindungen unter andere 
Nummern fallen .. 


Tote Sonstiges optisches Glas, ge- 
schliffen und gefaßt’ (Fernrohr- 
objektive), auch ungefafite Lin- 
sen für optische Zwecke sowie 
diese Waren aller Art . . . . 3 (10) 

Stereoskope und Mikroskope . .1 (10) 
vord Photographische Linsen, ge- 

schliffen und gefaßt, auch ge- 

färbt; photographische Objek- 

tive, photographische Apparate 


—X 


(8) 
8SOIh Chirurgische Instrumente, so- 


(Kameras usw.), auch ungefaßte weit sie nieht durch ihre Mes 
photographische Linsen sowie bindungen unter andere Num- 


diese Waren aller Art .3 (10) | mern fallen... . . . . . . 2 (8) 
891i Prüzisionswagen; Instrumente 
fiir Metrologie und Eichwesen, 
barometrische, kalorimetrische, 
thermometrische und chemische 
Instrumente. . . . . . . . .2 (8) 
S9Ik Gasmesser  (-uhren), Wasser- 
messer ohne Uhrwerke . . . .3 (6) 
8911 Physikalische Lehrapparate . . 2 (8) 
912a Telegraphenwerke, elektrische; 
Bestandteile von solchen Gegen- 


801a Läutewerke, durch Luftdruck be- 
trieben; Elektrisiermaschinen; 
Modelle von Maschinen und 
Schiffen aus unedlen Metallen 
und aus Legierungen unedler 
Metalle; Schrittzähler und ähn- 
liche Taschenzählwerke ohne 
Uhrwerke: selbsttätige Wagen 
und selbsttätige Verkaufsvor- 
richtungen (Automaten); alle 


diese, soweit sie nicht durch stánden . . . :..... t (3) 
ihre Verbindungen unter andere 912b Fernsprecher, auch Fernsprech-, 
Nummern fallen. unverändert . 8 (8) Wand- und Tischstationen, 
Andere Zählwerke (mit Aus- Fernsprechvermittlungseinrich - 
nahme der Kontrollkassen 891g) tungen, elektrische Bestandteile 
sowie selbsttätige Meß- und Re- von solchen Gegenständen 2 (8) 
gistriervorrichtungen (mit .Xus- )12c Elektrische Sicherungs- und Sig- 
nahme der Gasmesser, -uhren - nalapparate; elektrische Läute- 
und Wassermesser 891k) ohne werke: Bestandteile von solchen 


Uhrwerke; hydrometrische In- Gegenständen . . . . . . . .1 (3) 


Heft 15 u. 16. 
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912d Vorrichtungen für die drahtlose 
Telegraphie und Telephonie; 
Bestandteile von solchen Gegen- 
ständen ^ ei xw cd) 

012i Elektrische Vorrichtungen für 
Heiz- und Kochzwecke, Heiz- 
lampen; Bestandteile von sol- 
chen Gegenständen . 1 (8) 


Ausfuhrmöglichkeiten. 

Gesuchte Vertretungen: 

Saloniki: Optische Artikel. V 4407. 

Basel: Zahnärztliche und Vermessungs-Instru- 
mente. V 4423. 

Alexandrien: Chirurgische Instrumente. V 4468. 

Rumänien: Photograpbische Artikel. V 4506. 

Hadersdorf -Waidlingen bei Wien (für Öster- 
reich, Tschechoslowakei, Pólen): Zahnärzt- 
liche Maschinen, Planimeter und Ledermeß- 
apparate. V 4585. 

Mailand: Fernglüser. V 5023. 

Valencia : Wissenschaftliche 
V 5010. e 
Warennachfrage: 

Paris: Zahnärztliche Instrumente, Thermometer. 
N. 5188. 
Genaueres bei der Industrie- und Handels- 

Zeitung, Berlin SW 48, Wilhelmstr. 30,31. 


Instrumente. 


— db ————— 


Gewerbliches. 





Ausschüsse für die 
Schutzdauerverlàngerung von 
Patenten und Gebrauchsmustern !). 


Der Prásident des Reichspatent- 
amtes hat eine Verordnung erlassen, 
gemäß welcher die Zahl der Ausschüsse 
zur Entscheidung über die Antráge auf 
Verlängerung der Schutzdauer um 10 wei- 
tere vermehrt wird, so daf nunmehr 
12 Ausschüsse sich mit den Verlängerungs- 
antrágen befassen. Den Ausschüssen sind 
entsprechend dem technischen Arbeitskreis 
der Anmelde-Abteilungen die folgenden 
Fachgebiete zugewiesen: 

I. Kraft- und Arbeitsmaschinen. II, Ver- 
kehrs- und Transportwesen. III.a) Land- 
wirtschaft, b) Schlosserei. IV. Chemie. 
V. Bauwesen. VI. Berg- und Hütten- 
wesen, Beleuchtung. VII. Textilindustrie. 
VIII. Elektrotechnik. IX. Physik. X. Haus- 
wirtschaftliche Geráte , Bekleidung. 
XI. Schiffbau, Luftschiffahrt, Waffenwesen. 


1) Vgl. diese Zeitschr. 1920. S. 67. 
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XII.a) Druckerei, b) Maschinenelemente, 
Holz- und Steinbearbeitung. 

Durch diese Mafinahme werden die 
Fachgebiete den Stellen zugeführt, die 
seinerzeit die Prüfung und Erteilung der 
Anmeldungen bearbeitet haben, soweit es 
sich um Patente handelt, Für Gebrauchs- 
muster-Verlängerungen ist durch diese 
Verordnung die Gewähr gegeben, daß für 
das betreffende Fachgebiet sachverstän- 
dige Beamte die Prüfung vornehmen. 

Jeu, 


— — 


— — — 


Photographische Messe 
in London, 1920. 

Über eine vom 16. bis 24. April in London 
in der Royal Horticultural Hall von Westminster 
stattgehabte photographische Messe erfälırt das 
Ausstellungs- und Messe-Amt der Deut- 
schen Industrie von zuverlässiger Seite das 
folgende: 

Die Photographic Fair stellt die Fort- 
setzung einer vor dem Kriege alljährlich durch- 
geführten Londoner Fachausstellung dar und 
übte als Zusammenfassung der während des 
Krieges erzielten Fortschritte nach sechs- 
jähriger Unterbrechung trotz der verhältnis- 
mäßig geringen Zahl‘ der Aussteller (rund 
50 Firmen) diesmal auf die Fachkreise beson- 
dere Anziehungskraft aus. Gerade die photo- 
graphische Industrie mit ihren Hilfsindustrien 
ist von der britischen Regierung zielbewußt 
gefördert worden, während des Krieges aus 
Zwang, nach dem Kriege, um den deutschen 
Wettbewerb auszuschalten. Das wurde auch 
in den Hinweisen der Tagespresse betont, in 
denen die üblichen Übertreibungen hinsichtlich 
der angeblichen Überlegenheit der britischen 
optischen Industrie über die deutschen Lei- 
stungen erneut auftauchten. In der Ausstellung 
wurde überall der britische Ursprung der 
Fabrikate besonders betont, sowohl in den 
Preislisten wie auch durch besondere Auf- 
schriften und Plakate an den Ständen. Ausge- 
stellt waren alle Arten photographischer Appa- 
rate vom Kodak bis zur Spiegelreflexkamera 
für Amateure, Apparate für Berufsphoto- 
graphen, Linsen, Platten, Films, Diapositive, 
Platten für  Dreifarbendruck, Gelbscheiben, 
Tages- und Gaslichtpapiere, alle Arten von 
Säuren und Flüssigkeiten zur Entwicklung und 
Fixierung der Bilder, Zubehörteile, z. B. Stative, 
Bilderrahmen und Alben. Mit Apparaten waren 
neben der Firma Kodak Ltd., die den größten 
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Raum einnahm, die Firmen W. Butelier& Sons, 
Ltd., Houghtons Ltd., Thornton-Pickard 
Manufacturing Co., Ltd. vertreten; Linsen 


zeigten die Eirmen Ross Ltd., J. H. Daal- 


meyer Ltd. und R. u. J. Beck Ltd. | 
Als Neuheit (!) wurde ein Bewässerungs- 


apparat der Firma C. S. Baynten vorgeführt, 


der durch fortgesetzten Zulauf von frischem 
Wasser Films und Positive innerhalb von 
30 Minuten gründlieh reinigt und daher den 
langwierigen Bewässerungsprozeß erübrigen 
soll. Die Bilder sind in dem Apparat so an- 
geordnet, daß sie nicht beschädigt werden 
können, „was den Hauptvorzug des Baynton- 
schen Fabrikates darstellen soll“. 

Der Messekatalog sowie eine Anzahl der 
auf der Messe ausgelegten Geschäftsdruck- 
sachen, die zum Teil mit Preisangaben ver- 
sehen sind, können im Ausstellungs- und 
Messe-Amt der Deutschen Industrie (Berlin 
NW40, Hindersinstr. 2) eingesehen, späterhin 
deutschen Firmen in der Reihenfolge des Ein- 
ganges der Anforderungen auch für kurze Zeit 
zur Verfügung gestellt werden. 


— —— 





Metrisches System und der amerika- 
nische Exporthandel. 
Chem. Engineer 27. S. 119. 1919. 

Die nordamerikanische metrische Vereini- 
gung verbreitet einen Aufsatz eines sehr er- 
fahrenen Praktikers im Werkzeug- und Klein- 
eisenhandel, des Handelskammersekretärs W. 
Redfield. Nur nach Annahme des metrischen 
Systems werde die nordamerikanische Industrie 
in der Lage sein, den durch den Verlauf des 
Krieges leer gewordenen Platz im Welthandel, 
den Deutschland einnahm, besetzen zu können. 
Man müsse die deutschen Methoden, Handel zu 
treiben, sich klar machen und sie nach Möglich- 
keit annehmen. In Deutschland studierte man 
die Anschauungen und Gewohnheiten derVölker, 
bei denen man Industrieerzeugnisse absetzen 
wollte, auf das sorgfältigste, ob es sich um 
Großindustrielle in Buenos Aires oder um 
Großkaufleute in China oder um Indianerhäupt- 
linge in Guatemala handelte. Durch solche 
geduldigen Studien haben die Deutschen in 
40 Jahren den zweiten Platz im Welthandel 
erobert. Man muß sich im Außenhandel den 
Wünschen der Verbraucher in bezug auf Form, 
Farbe, Menge und Maß, alles anscheinend 
Kleinigkeiten, die den Verwendungszweck der 
Ware nicht berühren, anpassen. Es ist nicht 
möglich, wie es von englischer Seite geschah, 
fremden Verbrauchern die im eigenen Lande 


Verschiedenes. 


gebräuchliche Ware aufzudrängen. Man denke 
außer an China und Südamerika an Holland, 
Spanien und Frankreich. Die Fabrikanten in 
Sheffield haben das begriffen und benutzen für 
ihren Export nach Südamerika, Australien, 
Indien das metrische System. Bei Werkzeugen 
muß man sich aber auch fragen, ob sie zu den 
Maschinen und sonstigen Einrichtungen passen. 

Die Erkenntnis von der Wichtigkeit des 
dezimalen und metrischen Systemes verbreitet 
sich: nur langsam, und in Amerika, wo es schon 
seit einem Jahrhundert benutzt wird, schneller, 


als in England, wo man ín der Militürver- 


waltung schon so weit gelangt ist, daß man 
nach zehntel Zoll rechnet. Im Kleinhandel 
rechnet man mit Vielfachem des Shilling 
(50, 60 sh) und nicht mehr nach Bruchteilen 
des Pfundes. Nur Vorurteile oder persónliehe 
Gewohnheiten stehen der Einführung des me- 
trischen Systems entgegen. Der Verfasser 
hob noch einige charakteristische Willkürlich- 
keiten des englischen Systems hervor, z. B. 


daß die Unze für Platin 450, für andere Metalle 


437'/, grain zählt. Das metrische System räume 
mit aller Willkür auf und erleichtere daher den 
Verkehr der Völker; es sei ein Kulturfaktor, 
man müsse es einführen, koste es, was es wolle. 
Bein. 
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Einführung des metrischen Systems 
in Griechenland. 

Der griechischen Kammer wird bei ilırem 
bevorstehenden Zusammentritt ein Gesetz- 
entwurf über Einführung der Maße und Ge- 
wichte des metrischen Systems in Griechen-- 
land zur Genehmigung vorgelegt werden. 


Probleme der praktischen Optik 

in England. 
Nature 104. S. 530 u. 545. 1920. 

Iu einer gemeinschaftlichen Sitzung am 
14. Januar 1920 der Faraday - Gesell- 
schaft, der Mikroskopischen, der 
Photomikrographischen und der Op- 
tischen Gesellschaft, sowie dee 
optischen Ausschusses der British Sci- 
ence (Guild (unter dem Vorsitz von Sir 


Rob. Hadfield) wurde die Entwick- 


lungsfähigkeit des Mikroskopes in Vorträgen 
von Sir R. Hadfield, Sir H. Jackson. 
E. Cheshire, A. Conrady, J. Barnard 
eingehend erörtert. In der Sitzung waren die 
neuesten, in England verfertigten Mikroskope 
ausgestellt. England verfügt jetzt über eine grü- 
Bere Anzahl von Technikern und wissenschaft- 
lichen Kräften, die in der Lage sind, gute Iustru- 
mente zu berechnen und herzustellen; doch man- 


Ben 15 un. 16.. 
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velt es am Absatz. da die Verbraucher meist 
nicht das richtige Verständnis dafür haben. 
welche Instrumente für den gerade vorliegenden 
Zweck geeignet sind. Es fehlt an Naturwissen- 
schaftlern. die sich für optische Probleme inter- 
«ssieren. Die nötige Aufklärung soll ein Aus- 
schuß besorgen, dem Botaniker, Mediziner. Ver- 
treter von Heer und Marine, der Londoner 
Stadtverwaltung u.a. angehören. Zur Förde- 
rung der Optik ist am Collegeof Science 
eine besondere Abteilung geschaffen, in der 
Unterricht über angewandte Optik erteilt und 
Lehrlinge mit den Anforderungen der Industrie 
bekannt gemacht werden. Prof. Conrady 
hat ein Übungsseminar für optische Zeichner 
und Rechner eingerichtet. Twyman (Leiter 
der Firma. Hilger) befürwortet die Errich- 
tung eines besonderen staatlichen Prüfungs- 
laboratoriums für optische Instrumente. Dieses 
soll jedem Objektiv Beglaubigungsscheine bei- 
geben; man will damit dem „Vorurteil“ be- 
gegnen, daß gute Objektive nur von Deutsch- 
land zu erhalten sind. 

Die Möglichkeit, daß sich in England eine 
so große optische Industrie entwickelt wie in 
Deutschland. hängt wesentlich davon ab, wie 
weit es gelingt. sich auf Massenproduktion œin- 
zustellen. Das geht nicht mit den veralteten 
Arbeitsmethoden. Nicht hochwertige gelernte 
Arbeiter seien nötig, sondérn Maschinen. Alle 
Instrumente für medizinische (biologische, phy- 
siologische) und botanische Untersuchungen. 
die aus Deutschland nach England Kommen. 

"aren durch Maschinen gemacht (N). Und das 
waren 90 Prozent aller gebrauchten Instru- 
mente. Massenherstellung setzt Typisierung +). 
Normung und auswechselbare Teile voraus, die 
durch ungelernte Kräfte hergestellt werden 
können. Diese sind von erfahrenen Technikern 
zu überwachen. Die Umstellung der Fabri- 
kation ist mit großen Kosten und Risiken ver- 
knüpft. Das kann sie aber nur tragen, wenn 
ihr ein besonderer Schutz (Geddos Entwurf 
gegen Schleuderkonkurrenz) zuteil wird. 

Die deutsche Industrie schleudert jedenfalls 
nicht, Denn, was sie liefert, ist, wie vielfach, 
besonders von den Metallographen zugegeben 
wurde, durchschnittlich zuverlässiger als dieeng- 
lischen Waren. So sind die deutschen Materia- 
lien, die beim Aufbau der Instrumente ver- 
wendet werden, besser. Diese sind daher viel 
widerstandsfähiger und man kann sie viel 
länger benutzen, che ein Schlottern der Teile 
eintritt. 


— — — — — 


1) Als Muster für ein festes, leicht korrigier- 
bares Gestell wurde das von Prof. Rosen- 
hain an dem Mikroskop für metallographische 
Untersuchungen verwandte Gestell empfohlen. 


^ 


Bücherschau. 9 5 





g — — 
E LES -—- o ee aeaa aa i ORO eer ra cust — 


Die Grenze des Auflösevermögens ist bereits 
durch die Zei schon Mikroskope erreicht. ' 
Sie hängt ab von der numerischen Apertur 
(größter Wert 1.6) und der Wellenlänge des 
beleuchtenden Lichtes. Man kann nur Obiekte 
auflösen, die weiter als eine halbe . Wellen- 
länge entfernt. sind. Die größte Auflösung er- 
reicht man daher durch Beleuchtung mit ultra- 
violettem Licht (Quarzquecksilberlampe). Die 
besten Mikroskope haben 750 fache Vergröße- 
rung. Geht man noch weiter. so sieht man wohl 
die einzelnen Teile vergrößert. aber es treten 
nicht mehr Einzelheiten heraus. 

Prof. Conrady wies darauf hin. daß man 
vielfach durch übertriebene Anforderungen 
an die Apertur die Anwendung richtig Korri- 
gierter Linsen erschwert. Bei Ölimmersion 
genügt die Apertur. 0,35, bei Trockensystemen 
0.85. | Durch diese Beschränkung in der 
Apertur kann man den Beleuchtungskegel voll 
ausnutzen und erhält bessere Auflösung. Meist. 
wird das Bild am Rande unscharf. Bei rich- 
tiger Korrektion der Linsen gelingt es, im 
ganzen Gesichtsfeld Verzerrungen zu vermeiden. 
Für photographische Objektive hat man durch 
„überkorrigierte* Linsen diesen Fehler bc- 
seitist. Nach der Theorie der  sehiefen 
Büsche] muß jedes Linsensystem, je freier es 
von Astigmatismus ist, eine um so größere 
Krümmung des Bildfeldes zeigen, worauf zu- 
erst Petzval hinwies, Der Astigmatismus 
wird korrigiert, im photographischen Objektiv 
aber überkorrigiert. Die vorhandenen mikro- 
skopisehen Linsen lassen eine solche Über- 
korrektion nicht zu. Conrady hat einen 
anderen Weg gefunden), um die Linsen, auch 
wenn sie Apochromate sind, so zu korrigieren. 
daf die Dildfeldkrümmung beseitigt wird. 

E Dein. 
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Berndt, Prof. Dr. G., Physikalisches Wörter- 
buch. 8°. IV, 200 S. mit 81 Fig. Leipzig, 
B. G. Teubner t920. (Teubners Kleine 
Fachwörterbücher 5.) Geb. 10,— M. 

Das Buch gibt in sehr klarer Weise. Aus- 
kunft über viele Hunderte von physikalischen 
Fachausdrüeken und über bedeutende physi- 
kalische Forscher. Es kann unseren Lesern 
besonders empfohlen werden, da es schnell und 
ausreichend über physikalische Dinge unter- 
richtet. | Bl. 

1) Monthly Notices of Royal Microscopical 

Soc.. Nov. 1919. 
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W. Porstmann, Untersuchungen über Aufbau 
und Zusammenschluß der Maßsysteme. In.- 
Diss. 89. 37 S. Berlin, N ADI 1918. 3,75 M. 

Der,Verf. geht aus von unserem Zahlen- 
system und durchforscht im Anschluß hieran 
die Entwicklung der Maße und des Messens. 

Er kommt zu dem Ergebnis, daß eine Ein- 

teilung nach Potenzen von 1000 zu erstreben 

sei, auch für die Flächen- und Raummaße, ja 
sogar für den Tag, und schlägt hierfür sogar 
eine einheitliche Bezeichnungsweise vor. Die 

Untersuchung ist theoretisch sehr interessant 

und anregend; bevor man aber praktisch an 

diese Fragen herantriti, wird man dafür sorgen 
müssen, daß alle Kulturländer sich auf die 
grundlegenden Maße selbst einigen. Bl. 


F. Auerbach, Die graphische Darstellung. 
2. Aufl. 89. 118 S, mit 139 Fig. Leipzig 
und Berlin, B. G. Teubner 1918. (Aus 
Natur und Geisteswelt, Bd. 437) 1,20 M, 
geb. 1,50 M. 

Ein höchst notwendiges Buch! Denn wer 
gerade in den letzten Jahren die graphische 
Darstellung, wie sie sich in technischen und 
' wissensehaftlichen Werken findet, kritisch be- 
traehtete, mufite gar manchen irreführenden 
Mißgriff feststellen. Der Verf. ist ja auf 
diesem Gebiete als Fachmann bekannt, hat er 
es doch mit Erfolg unternommen, das physi- 
kalische Tatsachenmaterial graphisch darzu- 
stellen (vgl. diese Zeitschr. 1914. S. 83). Jeder 
Techniker und Forscher sollte sich mit diesem 
Büchlein vertraut machen. Bl. 
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Wegen Hauptversammlung 1920 s. S. 80. 


Hauptkasse der D. G. f. M. u. O. 


Nach dem unerwarteten Ableben un- 
seres hochverdienten Schatzmeisters, Hrn. 
E. Zimmermann, hat sich Hr. Kommer- 
zienrat Dr. h. c. R. Hauptner auf meine 


im Namen des Hauptvorstandes aus- 
gesprochene Bitte bereit gefunden, die 
Kassenführung zu übernehmen; an ihn 


wolle man sich daher wegen aller Zah- 
lungen und sonstigen Kassengeschäfte 
der D. G. f. M. u. O. wenden (Adresse: 
Berlin NW 6, Luisenstr. 53; Fernspr.: 
Norden 10796). 


Prof. Dr. D. h. c. Hugo Krüß 


Vorsitzender. 


Zeitschrift der 
D. G. f. v. O. 


Dr. Ernst Leitz, der Begründer und 


. Seniorchef der Firma E. Leitz in Wetzlar, 


ist am 12. Juli hochbetagt auf einer Er- 
holungsreise in der Schweiz verschieden. 

1843 im südlichen Baden geboren, 
trat Leitz schon im 22. Lebensjahre 
in die 1849 gegründete Werkstatt von 
Karl Kellner in Wetzlar als Teilhaber 
ein, und er übernahm sie kurz darauf nach 
Kellners Tode allein. Leitz setzte die 
Herstellung von Mikroskopen fort und 
führte diesen Fabrikationszweig auf eine 
ganz außerordentliche Höhe. Heute be- 
schäftigt das Werk über 1200 Personen: 
während vor etwa 50 Jahren die Zahl 
der jährlich angefertigten Mikroskope 
70 betrug, ist sie heute auf rd. 12000 
gestiegen; die Gesamtproduktion beträgt 
200000 Stück, dazu kommen noch wissen- 
schaftliche Instrumente, ferner Mikrotome, 
Projektionsapparate, Prismenfernrohre. 
Ein solcher Aufschwung war nur möglich 
durch ein Zusammentreffen vieler hervor- 
ragender Eigenschaften, wie sie der Ver- 
storbene in seltenem Maße vereinigte: 
zunächst eine tiefe Kenntnis der wissen- 
schaftlichen Vorbedingungen — hat doch 
die Universität Marburg ihm die Doctor- 
Würde ehrenhalber verliehen; sodann 
eine vorzügliche technische Begabung, wie 
sie zur Umwandlung einer Einzelanferti- 
gung in die Massenfabrikation bei höchster 
Qualität der Erzeugnisse Vorbedingung 
ist; nicht zuletzt ein mitfühlendes Verständ- 
nis für die sozialen Verhältnisse der Ange- 
stellten und das Bewußtsein, daß ein 
Mann in seiner Stellung nicht nur für 
sich, sondern auch für seine Mitarbeiter 
und seine Mitbürger seine Fähigkeiten 
und seine Arbeitskraft aufzuwenden habe. 
Seine  Lebensarbeit ging über seine 
Fabrik hinaus, die Stadt Wetzlar hat 
dies auch durch Verleihung des Ehren- 
bürgerbriefes anerkannt. Sein Name wird 
in seinem Werke und in der Wissenschaft 
fortleben, und alle, die den seltenen Mann 
gekannt haben, werden seiner mit Ver- 
ehrung und Liebe gedenken. 


Prof. Dr. Hermann Struve, der 
Direktor der Sternwarte zu Berlin-Babels- 
berg,ist am 12. August plötzlich gestorben. 


In das Kuratorium der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt ist Prof. 
Dr. Klingenberg, Direktor bei der 
A. E. G., vom Reichsprásidenten berufen 
worden. 
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zur 


28. Hauptversammlung 


der 


Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik 
und der 
‚Wirtschaftlichen Vereinigung der D. G. f. M. u. O. 
zu Berlin, am 18. und 19. Oktober 1920 


im Hause des Vereins deutscher Ingenieure, 
Berlin NW, Sommerstr. 4a (grofer Saal). 


Nach zweijähriger Pause soll in diesem Jahre wiederum eine Hauptversamm- 
lung der D. G. f. M.u. O. in Verbindung mit der Hauptversammlung unserer Wirt- 
schaftlichen Vereinigung stattfinden. Entsprechend dem Ernste der Zeit 
haben wir diesmal auf jegliche gesellige Veranstaltung, Besichtigung o. dergl. ver- 
'zichtet, ebenso auf die Einladung von Behörden und anderen Gästen. Wir hoffen, 
auf diese Weise für die umfangreichen Tagesordnungen ausreichende Zeit an je 
einem Tage zur Verfügung zu haben. 

Infolge der seit unserer letzten Hauptversammlung 1918 von Grund auf ver- 
änderten Verhältnisse wird versucht, an einem Grundpfeiler unserer Kunst, der 
Heranbildung unseres Nachwuchses — sowohl der Lehrlinge wie der Gehilfen —, 
wesentliche Veränderungen vorzunehmen, die unsere ohnehin schwer gefährdete 
Lage unheilvoll beeinflussen können. Auch wäre es erwünscht, die satzungs- 
gemäß erforderliche Neuwahl des Vorstandes sowie einige dringliche Änderungen 
der Satzungen vorzunehmen. 

Bei der Wichtigkeit der zu behandelnden Fragen, deren eingehende 
Besprechung eine zwingende Notwendigkeit angesichts der Lage unseres Gewerbes 
ist, bitten wir um zahlreiche und rege Beteiligung seitens unserer Mitglieder. 

Nähere Auskunft geben die Geschäftsstellen der D. G. f. M. u. O. (Berlin-Halensee, 
Johann - Georg - Str. 23 u. 24) und der Wirtschaftlichen Vereinigung (Berlin 
NW 7, Dorotheenstr. 53). 


Der Vorstand der Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik. 
Hugo Krüss. F. Gópel. 


L. Ambronn. M. Bekel. A. Böttcher. R. Dennert. M. Edelmann. M. Fischer. M. Gebhardt. 

H. Haecke, W. Haensch. O. Hauffe. G. Heyde. A. Hirschmann. R. Holland. R. Klee- 

mann. R. Müller. W. Sartorius. A. Schmidt. L. Schop per. H. Stadthagen. P. Stein. 
F. Weidert. E. Winkler. 


Der Vorstand der Wirtschaftlichen Vereinigung. 
Alfred Schmidt, Vorsitzender. 
(S. auch die nächste Seite!) 
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l .G.f. M a. O. 
e e e 
Zeiteinteilung. 


Sonntag, den 17. Oktober 1920. 
6 Uhr nachmittags. 


Sitzung des. Hauptvorstandes 
im Restaurant Rheingold, Potsdamer Str. 3. 


Beratung der Tagesordnung für den 18. Oktober. 
Am Abend von 8 Uhr an: Gesellige Zusammenkunft der Teilnehmer an der 
Hauptversammlung im Rheingold, Potsdamer Str. 3. 


Montag, den 18. Oktober 1920. 
10 Uhr vormittags. 


Tagesordnung: 
Hauptversammlung der D. G. f. M. u. O. 
Tätigkeitsbericht, erstattet vom Vorsitzenden. E 
Satzungsänderungen (Näheres s. S. 107). 


Vorstandswahlen. 

Kassenbericht, Voranschlag, Wahl der Kassenprüfer. 

Die Ausbildung der Lehrlinge. 

Hr. Oberingenieur Leifer: Die Lehrlingsfrage, die Erfahrungen der 
letzten Jahre und Ausblick in die Zukunft. 

6. Die Fortbildung der Gehilfen und die Gehilfenschulen. 

Berichterstatter: Hr. Ing. M. Foelmer. 
7. Bestimmung der nächsten Hauptversammlung. 


or i oo ra 





Dienstag, den 19. Oktober 1920. 
10 Uhr vormittags. 


Hauptversammlung der Wirtschaftlichen Vereinigung. 
Die Tagesordnung wird den Mitgliedern rechtzeitig zugesandt werden, 


5 Uhr nachmittags. 
In den Geschäftsräumen der Wirtschaftlichen Vereinigung, Dorotheenstr. 53 


Hauptversammlung der Fraunhofer - Stiftung. 
(Kassenbericht, Wahlen). 


— — — — 


Die praktische Anwendung der Metallographie des Eisens. 


. Von Prof. Dr. G. Berndt in Berlin-Friedenau. 
(Fortsetzung.) 


Die bisher geschilderten Verhältnisse gelten nun, wie aus dem Zustandsdiagramm 
hervorgeht, nur bei Legierungen bis 1,7°/, Kohlenstoff: diese sollen deshalb zunächst 
näher betrachtet werden. Die Form, in welchem das- Eisen im Zustandsfelde IV, im 
Gebiete der festen Lösung, vorkommt, wurde als Austenit bezeichnet; das war zu- 
nächst nur ein Name, dem anscheinend keine reelle Bedeutung zukam, da beim 
Erreichen der Linie K G M (710°) sich der Austenit in das aus Ferrit und Zementit 
bestehende Eutektoid spaltet. Nun ist es aber durch eine entsprechend schnelle Ab- 
kühlung (Abschrecken in Wasser) von einer im Gebiete JH liegenden Temperatur aus 
doch móglich, die feste Lósung zu erhalten, da sie dann gewissermaBen keine Zeit zu 
ihrer Zersetzung hat. Bei reinem Kohlenstoffeisen ist es allerdings bisher noch nicht 
gelungen, den Austenit, selbst bei schürfster Abkühlung, zu bewahren, dagegen tritt er 
leicht auf, wenn man dem Eisen etwas Nickel zusetzt. Es bildet dann längliche, helle, 
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Heft 17 a. 18. 
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Salzsäure wächst dagegen vom Martensit zum Osmondit, wo sie ein Maxinrum erreicht, 


. und nimmt dann wieder ab. Dasselbe gilt für die Löslichkeit in 1°/,iger Schwefel- 


säure bei Luftzutritt, während bei Luftabschluß der .freie, nicht in Lösung gehende 
Kohlenstoff wieder beim Osmondit ein Maximum aufweist. 

Dieselben Übergangsgefüge wie beim Anlassen beobachtet man merkwürdiger- 
weise auch, wenn man den erwürmten Stahl in einer weniger energisch wirkenden 
Kühlflüssigkeit, also in warmem Wasser oder Öl, abschreckt. Ein für die Praxis wich- 
tiger Unterschied tritt aber insofern auf, als sich hierbei das Gefüge nicht gleichmäßig 
über den Querschnitt verteilt. Zur Erzielung eines festen, zähen Materials ist es des- 
halb empfehlenswert, zunächst zu härten (wobei allerdings das Abschreckmittel nur so 
gewählt werden darf, daß keine Härterisse auftreten) und dann bis zur Erzielung des 
gewünschten Zweckes anzulassen. 

Das Zustandsdiagramm des Eisens, besonders der Verlauf der Linien FG, GD, 
geben also in jedem einzelnen Falle an, bis zu welchen Temperaturen ein Eisen von 
bestimmtem Kohlenstoffgehalt mindestens erhitzt werden muß, um durch das Ab- 
schrecken gehärtet zu werden. Ihre Kenntnis ist somit für eine moderne Härterei, 
die nicht nur auf Grund persönlicher Erfahrung arbeiten will, nicht zu entbehren. 
Ferner lehrt die Metallographie die Zusammensetzung des Eisens aus den einzelnen 
Bestandteilen und gestattet damit nicht nur Rückschlüsse auf den Gehalt an Kohlen- 
stoff, den man (bis zu 0,5°/, Kohlenstoff) aus den Metallographien mit ziemlicher 
Sicherheit entnehmen kann, sondern sie ermöglicht ferner, die Wärmebehandlung, 
welche ein Stück erlitten hat, zu, erforschen und festzustellen, ob es sich um ausge- 
glühten, gehärteten oder wieder angelassenen Stahl handelt, wobei man auch die 
Temperatur des Anlassens, eventuell unter Zuhilfenahme der in der Tabelle angegebenen 
Mittel, erkennen kann. 

Es bleibt nun noch übrig, die technischen Eisensorten mit einem Kohlenstoff- 
gehalt von mehr als 1,7°/, zu betrachten. Als Beispiel sei hier ein Eisen mit 2,59/, 
Kohlenstoff gewählt (Linie t v ww Fig. 8). Im Punkt ( (bei 1310?) erfolgt zunächst 
wieder eine Abscheidung von Mischkristallen, deren Kohlenstoffgehalt durch den 
Schnittpunkt u der durch ? gelegten Horizontalen mit der Liquiduslinie zu 0,58 ?/, 
gegeben ist. Beim weiteren Abkühlen reichert sich dann der Kohlenstoffgehalt dieser 
Mischkristalle an, aber nur bis zum Punkt D, also bis zu einem Maximum von 1,7 9/,. 
Gleichzeitig nimmt die Schmelze an Kohlenstoff längs der Linie AB zu. Bei dem 
auf der eutektischen Horizontalen DE (entsprechend 1130°) liegenden Punkt B erfolgt 
dann die Abscheidung des Eutektikums mit 4,2 °/, Kohlenstoffgehalt. Dieses Eutektikum, 
das also aus maximal gesättigten Austenit und Zementit besteht, hat den Namen 
Ledeburit erhalten. Unterhalb 1130? tritt dann ein Gefüge aus maximal gesättigten 
Austenit (mit 1,7 °/, Kohlenstoff) und Ledeburit auf. Bei weiterer Abkühlung bis zur 
eutektischen Geraden KM (entsprechend 710°), also im Punkte w, zerfällt dann der 
Austenit wieder in Zementit und Perlit, so daß bei gewöhnlicher Temperatur auch 
diese Legierung aus Zementit und Ferrit bestehen muß, wobei allerdings der Zementit 
bei weitem überwiegt. Das gilt für alle Legierungen bis zu 4,2?/, Kohlenstoff, 
während diese zwischen B und L (also von 1130° bis 710°) reinen Ledeburit auf- 
weist, welcher unterhalb L wieder in Zementit und Perlit zerfällt. Bei einem Eisen 
mit 4,5°/, Kohlenstoff tritt bei x, also 1275°, eine Abscheidung von reinem Zementit 
ein, während der Kohlenstoffgehalt der Schmelze bis B hin abnimmt. Bei y fällt 
demnach neben dem Zementit der Ledeburit aus, der dann bei 2 sich wieder in Ferrit 
und Perlit umsetzt. Wie das Zustandsdiagramm lehrt, sinkt also der Punkt vollendeter 
Schmelze bis zu einem Kohlenstoffgehalt von 4,2?/, von 1528? auf 1130? fast pro- 
portional zu diesem, um bei höheren Beträgen hieran wieder anzusteigen. 

Genau so wie sich nun die feste Lösung in dem Zustandsgebiet IV durch kräftiges 
Abschrecken erhalten ließ, bleibt auch der maximal gesättigte Austenit und der Lede- 
burit des Zustandsfeldes V hierdurch bestehen. Kühlt man aber nur verhältnismäßig 
rasch ab, so setzt sich der weniger bestündige Austenit in Zementit und Perlit um, 
und man erhält dann das für das weiße Roh- oder GuBeisen kennzeichnende Gefüge, 
welches Fig. 20 für ein Roheisen mit 2,5°/, Kohlenstoff zeigt, bei welchem sich in 
der perlitischen Grundmasse die hellen Zementitkristalle mit dem Ledeburit-Eutektikum 
in ihrem Innern abheben. Fig. 21 gibt ein rasch erkaltetes Roheisen mit 4,2°/, Kohlenstoff 
wieder, das demnach nur Ledeburit aufweist. Die einzelnen Zustandsfelder der Fig. 8 
enthalten also, (langsame Abkühlung vorausgesetzt): I. homogene Schmelze; JI gleich- 
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Ausstellungen. — Verschiedenes. 
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Zeitschrift der 
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b) sich dem Lieferer gegenüber als 
solcher durch eine Bezugsbescheini- 
gung des Umsatzsteueramts ausweist. 

Die Bezugsbescheinigung wird nur 
dann ausgestellt, wenn der Antrag von 
der Wirtschaftlichen Vereinigung 
der Deutschen Gesellschaft für Me- 
chanik und Optik (Berlin NW7, Doro- 
theenstr. 53) befürwortet wird. 

II. Unter bestimmten Voraussetzungen 
sind luxussteuerfrei: | 

Barometer, Hygrometer, Skioptikons, 
Projektionsapparate, chirurgische, op- 
tische, astronomische, mathematische In- 
strumente sowie chemische und physi- 
kalische Instrumente aus Glas. 


III. Stets luxussteuerfrei sind: 

Meßwerkzeuge, Kompasse, Taschen- 
feuerzeuge, Stativfernrohre, Mikroskope, 
Makroskope,  Nivellierinstrumente und 
Winkelspiegel, Stereoskope für Schielende, 
photographische Standapparate (Stativ- 
kameras). 


IV. Etuis sind luxussteuerpflichtig, 
wenn sie aus einem een 
Material hergestellt sind. 

Ohne Rücksicht auf das Material sind 
Etuis luxussteuerfrei, sofern sie sich aus- 
schließlich zur Aufnahme von gewerb- 
lichen und technischen Instrumenten (z. B 
ärztlichen Bestecken) eignen; Lederetuis 
für Brillen sind luxussteuerfrei. 

W. Vyg. 


Lehr- und Tarifvertrag in Frankreich 
und Holland. 


Den Weltwirtschaftlichen Nachrichten aus 
dem Institut für Seeverkehr und Welt- 
wirtschaft entnehmen wir, daß in Lille ein 
Übereinkommen über die Bedingungen der 
Lehrzeit in der metallurgischen Industrie ge- 
troffen worden ist, wonach die Lehrzeit auf 
4 Jahre festgesetzt wird und Stundenlöhne in 
Höhe von 0,35 Fr für das erste, 0,55 Fr für 
das zweite. 0,75 Fr für das dritte und 0,95 Fr 
für das vierte Jahr gezahlt werden. Die 
Teuerungszulage beträgt 0,15 Fr für die Stunde. 

Gleichzeitig wird uns ein Tarifvertrag der 
holländischen Metallindustrie zugänglich ge- 
macht, nach welchem die holländischen In- 
dustrieorte in fünf Gemeindeklassen eingeteilt 
werden, in welchen bei einer Arbeitszeit von 
48 Stunden gelernte Arbeiter in der ersten 
Klasse 75 Cent bis in der letzten Klasse 61 Cent 
Stundenlohn erhalten, ungelernte 55 bis 41 Cent. 
Diese Löhne werden den Arbeitern erst vom 
vollendeten 20. Lebensjahre an gezahlt. Bis 
dahin sind geringere Löhne für Jugendliche 


vereinbart, die z. B. im Alter von 14 Jahren 
sich auf 11 bis 7 Cent, bei 18 Jahren auf 30 
bis 22, bei 20 Jahren auf 42 bis 30 Cent be- 


laufen. W. Vgg. 
— — — 
Ausstellungen. 
Werkschul-Ausstellung, 
Charlottenburg, 17. bis 24. September 1920. 


Im Lichthofe der Technischen Hochschule 
zu Charlottenburg findet vom 17. bis 24. Sep- 
tember anläßlich der 60. Hauptversammlung 
des Vereins deutscher Ingenieure eine 
vom Deutschen Ausschuß für Tech- 
nischen Unterricht veranstaltete Aus- 
stellung statt, welche die Lehrlingsausbildung 
in den verschiedensten Gewerben, darunter 
auch in der Feinmechänik, zur Darstellung 
bringen wird. 


— [— 


Normblätter des NDI. 

Der Normenausschuß der Deutschen 
Industrie (Berlin NW7, Sommerstr. 4a) hat 
ein neues Normblätterverzeichnis (3. Ausgabe, 
vom Juli 1920) herausgegeben. Im ersten Teil 
sind die Normblätter nach Fachgebieten ge- 
ordnet; der zweite Teil enthält eine Aufstellung 
der. DI-Normblätter nach laufenden Nummern; 
im dritten Teil ist ein Bezugsquellenverzeichnis 
für genormte Teile angegliedert. 

Jeder, der sich über den heutigen Stand der 
Normung unterrichten will, kann das wertvolle 
Werkchen gegen Einsendung von 1 M portofrei 
von der Geschäftsstelle des NDI beziehen. 


Englands Schlüsselindustrien 
und der deutsche Handel. 
Nature 104. S. 5. 1919. 


„Eine Flut von deutschen Waren wird sich 
jetzt über England ergießen; die deutsche In- 
dustrie hat nur den Friedensschluß abgewartet, 
um den englischen Markt wieder zu erobern“. 
Dem will man begegnen und die im Kriege 
mühsam aufgebauten, für die Kriegführung 
unentbehrlichen Industrien, wie die des op- 
tischen Glases und der optischen Apparate, 
der chemischen Laboratoriumsgerüte aus Glas 
und Porzellan retten gegen den wieder auf- 
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lebenden deutschen Ansturm, dem anscheinend 
recht weite Kreise nicht gerade unfreundlich'!) 
entgegensehen. Diese Industrien, zu denen 
auch die der elektrischen Geräte, die Industrie 
der Farben, Drogen und künstlichen Heilmittel, 
sowie die der photographischen Bedarfsartikel 
gehören, befinden sich in ungünstiger Lage. 
Sie verfügen einmal nicht über die durch 
40jährige Erfahrungen gefestigte deutsche 
Organisation, diediesebefähigthabe, „wennauch 
manchmal durch bedenkliche Mittel“ ein Welt- 
monopol zu erlangen. Dann seien aber auch 
die Arbeitslöhne und sonstigen Unkosten, nach 
englischen Verhältnissen gemessen, in Deutsch- 
land relativ so gering, daß der Verkaufspreis 
deutscher Erzeugnisse die Wirkung eines 
Schleuderausverkaufs habe. 
England selbst könne auf diesen Gebieten 
kaum positive Erfolge erzielen, und zwar aus 
dem einfachen Grunde, weil es nicht über die 
erforderlichen wissenschaftlichen Kräfte ver- 
fügt, die diese Gebiete der Industrie in großem 
Umfange lebensfähig machen können! In der 
Vertreterversammlung am 9. Juli 1919 im Han- 
delsamt, an der unter dem Vorsitz von Sir 
Cormick sich die Zwangsvereinigungen der 
verschiedenen Industrien beteiligten, legte 
Sir Frank Heath, Leiter der Ministerial- 
abteilung für wissenschaftliche. und technische 
Untersuchungen, diese Schwierigkeiten dar, die 
den Zweck der Vereinigungen, die Durch- 
führung technischer Untersuchungen mit wissen- 
schaftlichen Kräften, in Frage stellen. Neun 


solcher Gesellschaften sind genehmigt, für elf. 


wird die Genehmigung durch das Handelsamt 


in Kürze erfolgen, zwölf sind in Vorbereitung. 


Die Schwierigkeiten, die verschiedenen Firmen 
im freien England unter einen Hut zu bringen, 
sind vergleichsweise gering gegenüber denen 
mit dem Personal, dem man keine ausreichende 
Besoldung, eine solche, die sie vor den 
Sorgen üm das tägliche Brot schützt, gewähren 
will oder kann. Man schätzt dort noch immer 
die wissenschaftliche Tätigkeit nicht richtig 
ein trotz aller Kriegserfahrungen. Daran 
wird auch das wichtige Informationsbüreau 
scheitern, das als Zentralstelle alle wissen- 
schaftlich-technischen Erfahrungen, die in Zeit- 
schriften niedergelegt sind, sowie diejenigen, 
die ihm von den einzelnen Untersuchungs- 


1) Zu diesen Freunden gehören z. B. die 
Yorkshirer Fabrikanten (Zeitschr. f. angew. 
Chem. 32. III S. 721. 1919 nach dem Yorkshire 
Observer vom 2. Oktober). Diese können aus 
Mangel an deutschen Farben einen großen Teil 
ihrer Ausfuhrmöglichkeitennicht ausnutzen. Die 
Versuche, eine großzügige englische Farben- 
industrie ins Leben zu rufen, haben nur ge- 
ringen Erfolg gehabt. 


stationen mitgeteilt werden, sammeln, sichten 
und bewerten soll. Eine Reihe der Industrie- 
vertreter hielt überdies eine gute Fachbibliothek 
an jeder Industriezentrale und bei jeder Unter- 
suchungsstation für wichtiger. Aber woher 
soll das Geld kommen, stöhnten die Vertreter 
der Industrien! Bein. 


Die Societe Genevoise pour la con- 
struction d’instruments de physique hat 
sich der Fabrikation von Kalibern zugewandt; 
ihr Katalog hierüber liegt in der Abteilung X 
(früher Außenhandelsstelle) des Auswärtigen 
Amtes (Berlin NW 7, Bunsenstr. 2), Fach- 
referat 7 b, zur Einsicht aus. 


A. Wehnelt, Das Handfertigkeitspraktikum. 
Ein Hilfsbuch für den Handfertigkeitsunter- 
rieht an hóheren Lehranstalten und zum 
Selbstunterricht. 8°. XII, 138 S. m. 384 Abb. 
Braunschweig, Friedr. Vieweg &.Sohn 
1920. Geb. 13,00 M nebst Teuerungszuschlag. 

Das Buch enthält in kur£er, geschickter 

Darstellung das wichtigste aus der physika- 

lisehen  Vorbereitungspraxis. In sechs Ab- 

schnitten werden besprochen: Die Einrichtung 


. der Werkstatt, die Papparbeiten, die Bearbei- 


tüng des Holzes, die der Metalle und des 
Glases, die Photographie. Aus allem spricht 
die große Erfahrung des Verfassers, der sich 
um die Einführung des Handfertigkeitsprakti- 
kums am Physikalischen Institut der Universität 
Berlin besonders verdient gemacht hat. 

Kleine Unvollständigkeiten und Abwei- 
chungen in den technischen Ausdrücken fallen 
für den Zweck des Buches nicht ins Gewicht. 
Die Uneinheitlichkeit der Figuren nach Maß- 
stab und Ausführung ist durch die jetzt be- 
sonders zwingende Rücksicht auf die Kosten 
des Hilfsbuches hinreichend entschuldigt. G. 


R. Bussien und F. Friedrichs, Vorrichtungs- 
bau. Bearbeitungsvorrichtungen und ihre 
Einzelelemente für die rationelle Serien- und 
-Massenfabrikation. Gr.-8°. VIII, 188 8. m. 
247 Abb. und 16 Tafeln. Berlin, M. Krayn 
1919. Geb. 15,00 M nebst Teuerungszuschlag. 

Der Vorrichtungsbau hat hier zum ersten 

Male eine zusammenfassende Darstellung ge- 

funden, die in ihrer Mannigfaltigkeit noch be- 

sonders befruchtet ist dureh die Erfahrungen 
bei Heeresarbeiten. Unsere Leser werden aus 
dem Buche manche lohnende Anregung schöpfen 


kónnen. 
—— — 
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Butyrometer, dessen Meßröhre an ver- 


.1. Selbsttütige Spritzflasche, dadurch 
gekennzeichnet, daß der zum Ausspritzen der 
' Flüssigkeit benötigte Innendruck durch Er- 
wärmen des Flüssigkeitsinhaltes erzeugt wird. 
H. Bähr in Heidelberg. 31. 5. 1917. Nr. 303 605. 
Kl. 42. Ä 


schiedenen Stellen verschiedene Weite hat, da- gx 
dureh gekennzeichnet, daß das Meßvolumen Im u +T 
im Innern sich in seiner ganzen Länge ent- R zen 
weder nur in einer oder in mehreren Quer- dt ; E3 
richtungen verjüngt. Paul Funke & Co. in ll nn — 
Berlin. 13. 10. 1916. Nr. 303188. Kl. 42. | | | 

IHR, 





Meniskenförmige, einfache; zerstreuende Vorsteck- 
linse mit ringförmiger Fassung für ein photographisches 





Objektiv, die beim Gebrauch diesem Objektiv ihre 

-- hohle Fläche zukehrt, dadurch gekennzeichnet, 
daß der Krümmungshalbmesser ihrer hohlen 
Fläche mindestens fünfviertelmal und höchstens 
fünfzehnviertelmal so groß ist als der freie 
Durchmesser der Vorschaltlinse. Carl Zeiß in 
Jena. 29. 7. 1914. Nr. 308124. Kl. 42. 





MeBbürette für Gasanalyse mit Barometer- und Temperatur- 
korrektion, dadurch gekennzeichnet, daß das Meßrohr M mittels Hahn- 
verschlusses A mit einem oder mehreren Zusatzröhrchen bh, b, mit 
gleichem oder verschiedenem Querschnitt versehen ist, deren Volumen 
der Zunahme des Gasvolumens bei bestimmten Luftdruck- und Tempe- 
raturveränderungen entspricht. Heinz & Schmidt in Aachen. 3. 2. 1917 
Nr. 307512. Kl. 42. 


Hilfsgerät zur Benutzung bei Beleuchtungsberechnungen, da- 
durch gekennzeichnet, daß eine möglichst punktfórmige Lichtquelle im 
Mittelpunkte einer Kugel angebracht ist, deren Oberfläche durch 
lichtundurchlässige Striche in kleine Teile geteilt ist, so daß die 
Schatten dieser Teilungsstriche auf einer Ebene, auf der der zu be- 
leuchtende Gegenstand oder die zu beleuchtende Oberfläche abgebildet 
ist, oder auch auf einem Modell dieses Gegenstandes oder schließlich 
auch auf diesem Gegenstande selbst sichtbar werden und den Raum- 
winkel erkennen lassen und abzumessen gestatten, der von den zu 
beleuchtenden Flächen oder Gegenständen abgegrenzt wird. Dr. Jo- 


achim Teichmüller in Karlsruhe-Rüppurr. 17. 6. 1917. Nr. 305 405. 
Kl. 42. 
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Satzungsänderungen, 
Vorschläge des Vorstandes der D. G. f. M. u. O. 
für die 28. Hauptversammlung am 18. Oktober 1920. 


A. Allgemeine Vorschläge: 1. Die Be- 
zeichnung „Mechanikertag“ soll durch- 
gehend geändert werden in „Hauptver- 
sammlung“. 


2. In $ 2 „Mittel zur Erreichung der 


Ziele der D.G. f.M.u. O.“ soll eingeschoben 
werden: c) Die Bildung einer selbstän- 
digen Wirtschaftlichen Vereinigung zur 
Förderung der wirtschaftlichen Interessen 
ihrer Mitglieder. 


B. Änderungsvorschläge. 


Bisheriger Wortlaut. 


§ 3. 

Wer Mitglied der Gesellschaft werden will, 
ohne einem Zweigvereine beizutreten, hat dies 
dem Vorstande schriftlich anzuzeigen. Der 
Vorsitzende prüft den Antrag und entscheidet 
darüber, ob derselbe anzunehmen ist, in welchem 
Falle die Anmeldung in der nächsten Nummer 
des Vereinsblattes veröffentlicht wird und als 
genehmigt gilt, wenn innerhalb vier Wochen 
ein Widerspruch eines Mitgliedes der Gesell- 
schaft nicht eingeht. Inwieweit einem etwaigen 
Widerspruch Folge zu geben ist, darüber ent- 
scheidet der Vorstand; dabei ist er zur Angabe 
von Gründen nicht verpflichtet, wenn er eine 
Anmeldung zurückweisen muß. 

8 5. 

Der jährliche, an die Kasse der Gesellschaft 
zu zahlende Beitrag für Mitglieder, welche 
einem Zweigverein nicht angehören, beträgt 
zehn Mark. Die Beiträge werden halbjährlich 
pränumerando eingezogen; zu diesem Zwecke 
wird den Mitgliedern am 1. Januar und 1. Juli 
je ein Postanweisungsformular auf Kosten der 
Gesellschaft zugeschickt. 
auch für das Kalenderjahr auf einmal ent- 
richtet werden. Kosten für Mahnungen fallen 
den Beteiligten zur Last. Kein Mitglied der 
Gesellschaft ist über seinen einmaligen Jahres- 
beitrag hinaus haftbar. 

Im Laufe der ersten neun Monate des Ka- 
lenderjahres neu eingetretene Mitglieder der 
Gesellschaft zahlen den vollen Jahresbeitrag; 
erfolgt der Eintritt nach dem 1. Oktober, so 
ist für das laufende Jahr kein Beitrag zu zahlen. 

Mitglieder, welche trotz zweimaliger Auf- 
forderung mit ihren Beiträgen ein volles Jahr 
rückständig bleiben, werden als ausgeschieden 
betrachtet (vgl. § 4). Der Vorstand ist zur 
Beitreibung der rückständigen Beiträge nicht 
verpflichtet. 

Die Zweigvereine erheben von ihren Mit- 
gliedern einen Jahresbeitrag von mindestens 
zehn Mark, wovon sie für jedes Mitglied fünf 
Mark an die Gesellschaftskasse kostenfrei ab- 
führen. 


Der Beitrag kann 


AÄnderungsvorschlag. 
$ 3. 


Wer Mitglied der Gesellschaft werden will, 
ohne einem Zweigvereine beizutreten, hat dies 
dem Vorstande schriftlich anzuzeigen. Der 
Vorsitzende, sein Stellvertreter und der Schatz- 
meister prüfen den Antrag und entscheiden dar- 
über; dabei sind sie zur Angabe von Gründen 
nicht verpflichtet, wenn eine Anmeldung zurück- 
gewiesen worden ist. 


$ D. 

Der an die Kasse zu zahlepde Beitrag für 
Mitglieder, welche einem Zweigverein nicht 
angehören, beträgt dreißig Mark für das Ka- 
lenderjahr ; die Beiträge werden im voraus ein- 
gezogen. Kein Mitglied der Gesellschaft ist 
über seinen einmaligen Jahresbeitrag hinaus 
haftbar. 


Im Laufe der ersten neun Monate 
kein Beitrag zu zahlen. 


e è e òo ọ èo òo o e 


Mitglieder, welche trotz 
nicht verpflichtet. Kosten für Mahnungen 


fallen dem Säumigen zur Last. 


Die Zweigvereine haben jährlich für jedes 
ihrer Mitglieder zwanzig Mark an die Gesell- 
schaftskasse kostenfrei abzuführen. 
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Die Abrechnung der Gesellschaft mit den 
Zweigvereinen findet am 1. April und 1. Ok- 
tober für das laufende Kalenderhalbjahr statt. 

$ 10. 

Der Vorstand besteht aus: 

1. Mitgliedern, welche vom Mechanikertage 
auf zwei Jahre gewühlt werden, 

2. den von den Zweigvereinen zu ent- 
sendenden Mitgliedern (8 6), 

3. dem ersten Redakteur der Zeitschrift 
für Intrumentenkunde. 

Die Wahl der Vorstandsmitglieder zu 1. er- 
folgt auf dem Mechanikertage mittels Stimm- 
zettel durch einfache Stimmenmehrheit, und zwar 
wühlt der Mechanikertag 

a) aus der Zahl der zu keinem Zweig- 
verein gehórenden Mitglieder für jedes 
angefangene Fünfzig, 

b) aus der Gesamtmitgliederzahl für jedes 
angefangene Hundert je ein Vorstands- 
mitglied. Für diese Wahlen hat 
p de har vue Je. Zur dass db n ergünzen. 

(Aus S6) Zweigvereine, welche mindestens 
zehn Mitglieder umfassen, haben das Recht, im 
Vorstande der Gesellschaft (vgl. $ 10) vertreten 
zu sein, und zwar entsenden sie für jedes an- 
gefangene Fünfzig ihrer Mitgliederzahl je einen 
Vertreter in den Vorstand der Gesellschaft. 
Den Zweigvereinen ist die Art der Wahl dieser 
Vertreter sowie die Bestimmung über ihre 
Amtszeit überlassen. Scheidet ein solches 
Vorstandsmitglied aus, so hat der Zweigverein 
für Ersatz zu sorgen. Mehr als fünf Vertreter 
darf ein Zweigverein nicht entsenden. 

S 13. 

Der Schatzmeister . . . ... Vertreter. 

Das Geschäftsjahr läuft vom 1. Juli bis 
30. Juni des folgenden Jahres. 
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Die Abrechnung der Gesellschaft mit den 
Zweigvereinen findet spätestens am 1. April für 
das abgelaufene Kalenderjahr. statt. 

$ 10. 
Der Vorstand besteht aus: 
1. Mitgliedern, welche von der Hauptrer- 
sammlung auf zwei Jahre gewählt werden, 
2. den von den Zweigvereinen zu ent- 
sendenden Mitgliedern, 
3. dem ersten Schriftleiter der Zeitschrift 
für Instrumentenkunde. 
Die Wahl der Vorstandsmitglieder zu 1. er- 
folgt auf der Hauptversammlung mittels Stimm- 
zettel, und zwar wählt die Hauptversammlung 
je ein Vorstandsmitglied für jedes angefangene 
Fünfzig der Gesamtmitgliederzahl. Gewühlt 
sind diejenigen Mitglieder. welche die höchsten 
Stinmenzahlen erhalten haben; bei Stimmen- 
gleichheit entscheidet nótigenfalls dae Los. 
Für diese Wahlen hat. . . .... 2... 
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Zweigvereine entsenden für jedes angefangene 
Fünfzig ihrer Mitglieder je einen Vertreter im 
den Vorstand. Die Art der Wahl und die Dauer 
der Amtszeit zu bestimmen, ist dem Zweigvereine 
überlassen. Mehr als fünf Vertreter darf ein 
Zweigverein nicht entsenden. 


Der Schatzmeister | Vertreter. 
Das Geschäftsjahr is! dus Kalenderjahr. 


Lehrvertrag der Deutschen Gesell- | verträge erst dann entsprochen werden, 


schaft für Mechanik und Optik. 


Von den Vordrucken unseres Lehr- 
vertrages hat wieder eine neue Auflage 
hergestellt werden müssen. Die Vor- 
drucke werden wie bisher nur an Mitglieder 
und nur in Höhe des jeweiligen wirk- 
lichen Bedarfes (je 3 Stück für einen neu 
eingestellten Lehrling) abgegeben. 


Da die neue Auflage unter den jetzigen 
Umständen sehr teuer geworden ist, stellt 
sich der Preis auf 75 Pf für das Stück. 
Der Betrag ist mit dem Ansuchen um 
Vordrucke dem Herrn Geschäftsführer 
(Regierungsrat Blaschke, Berlin-Halen- 
see, Johann-Georg-Str. 23/24) einzusenden 
(am besten in Briefmarken zu 5, 40 
oder 60 Pf). Um die Umständlichkeiten 
und die Kosten einer Mahnung zu er- 
sparen, wird einem Ansuchen um Lehr- 





wenn der fällige Betrag eingegangen ist. 

Die Mitglieder der Zweigvereine Göt- 

tingen, Halle, Hamburg-Altona, Leipzig 

erhalten die Vordrucke bei dem Vor- 
sitzenden ihres Zweigvereins. 
Hamburg, den 7. Juni 1920. 
D. G. f. M. u. O. 


Der Vorsitzende., 
Prof. Dr. D. h. c. H. Krüss. 


Lehrstellenvermittlung Berlin. 

Es liegt wieder eine größere Zahl von An- 
fragen wegen Unterbringung junger Leute in 
geeigneten Lehrstellen bei mir vor. Ich bitte 
daher unsere Mitglieder dringend, die bei ihnen 
am 1. Oktober frei werdenden Lehrstellen mir 
anzuzeigen, damit ich ihnen die bei mir ein- 
getragenen Bewerber zuweisen kann. 


Der Vorsitzende der Abteilung Berlin. 
W. Haensch. 





Schriftleitung: A. Blaschke in Berlin-Halensee. 
Verlag von Julius Springer in Berlin W9. — Druck von Beil Dreyer in Berlin 8W. 
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Kerbschlagprobe), sowie auch zu der chemischen Analyse parallel gehen sie ist dann 
aber ein unentbehrliches und durch nichts zu ersetzendes Hilfsmittel. f& 


Berlin-Friedenau, April 1920. 


Mechanisches Laboratorium der Optischen Anstalt C. P. Goerz A.-G. 
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Eisenniederschläge durch elektro- 
lytische Behandlung. 
Ind.- u. Handelsztg. 1920. S. 1285. 


Ein beachtenswertes elektrolytisches Ver- 
fahren zur Herstellung von Eisenniederschlägen, 
das in England vielfach mit Erfolg verwendet 
worden ist, um abgenutzte Zapfen und Wellen 
aus Stahl wieder verwendbar zu machen, wird 
nach den Angaben, die P. H. Thomas in einem 
Vortrage vor der Institution of Automo- 
bile Engineers in London machte, in fol- 
gender Weise ausgeführt. 

Die zu bearbéitenden Teile werden zunächst 
mit Benzin abgewaschen, dann ungefähr zwölf 
Stunden lang.in einer kaustischen Sodalósung 
gekocht, hierauf mit Drahtbürsten sorgfültig ge- 
reinigt. Sie werden dann in ein frisches Soda- 
bad gebracht und drei Minuten lang bei Zimmer- 
temperatur als Kathoden unter Verwendung 
von Anoden aus Eisenblech elektrolytisch be- 
handelt, worauf sie in fließendem Wasser ab- 
gewaschen und in einer Schwefelsäurelösung 
von 25°/, Gehalt als Anoden der Einwirkung 
eines elektrischen Stromes ausgesetzt werden, 
dessen Dichte 0,033 A auf 100 qem, der zu 
behandelnden Oberfläche beträgt. Damit der 
nachher zu ersetzende Eisenniederschlag be- 
sonders gut haftet, werden die Teile vor der 
geschilderten Behandlung im Schwefelsäurebad 
in eine 50prozentige Salpetersäurelösung ein- 
getaucht. Nun erst erfolgt die eigentliche 
Vereisenung, die in einer neutralen Lösung 
von Ammonium-Ferrosulfat vorgenommen wird 
und bei der die Stromstärke wie oben für das 
Schwefelsäurebad bemessen werden kann. Als 
Anode dient hierbei ein in der Form eines 
Zylinders gewickelter Draht aus schwedischem 
Eisen, der das Arbeitsstück ständig umgibt und 
während des Vorganges dauernd auf und nieder 
bewegt wird, wobei gleichzeitig eine besondere 
Einrichtung die Flüssigkeit in Bewegung er- 
hält. Dadurch wird erreicht, daß die Arbeits- 
stücke fortgesetzt von der Lösung bespült 
werden und das zur Neutralisierung des Bades 
zugesetzte Ferrokarbonat gleichmäßig schwe- 
bend erhalten wird. Die Stromstärke muß 
unverändert erhalten werden und die Tempe- 


ratur 20? betragen. Die Dicke.des Nieder- 
schlages betrügt unter diesen Vérhültnissen in 
der Stunde 0,005 mm. Die Teile können, nach- 
dem sie so verstürkt worden sind, wie andere 
Stahlteile gehürtet und geschliffen werden und 
zeigen auch unter dem Mikroskop keine Tren- 
nungslinie zwischen dem alten und dem aufge- 
tragenen Material, woraus hervorgeht, daß bei 
der Härtung der Kohlenstoff durch die aufge- 
tragene Schicht bis in das alte Material ein- 
dringt, also eine wirklich zuverlässige Ver- 
stärkung erzielt worden ist. Daraus kann man 
die Bedeutung des Verfahrens ermessen. 


Metronomie in der Werkstatt. 

Proc. Phys. Soc. 301. Anlage zu Heft 4, 

30 Seiten. 

Im vergangenen Jahr ist in der Physika- 
lischen Gesellschaft zu London die 
Anwendung von Meßwerkzeugen, wie Schraub- 
lehren und Grenzlehren in der Werkstatt in 
großer Ausführlichkeit behandelt worden. 
Über diesen Gegenstand sprachen Glaze- 
brook, der jetzt in den Ruhestand getretene 
verdiente Direktor des National Physical 
Laboratory (N. P.L), J. Seara, Vor- 
stand des metrologischen Laboratoriums des 
N. P.L., Prof. P. Shaw, der frühere Mit- 
arbeiter Glazebrooks und jetziger Leiter 
der Abteilung für angewandte Wissenschaft an 
der Hochschule zu Nottingham, Prof. Ripper 
und sein Mitarbeiter W. Bolton von der 
Hochschule zu Sheffield, Dir. H. Fowler, 
Leiter der Eisenbahnen in den Midlands und 
Direktor im Munitionsministerium, Prof. 
Ryan, Organisator und Leiter der Lehren- 
abteilung, W. Duddel, Leiter des Versuchs- 
laboratoriums der General Electric Cie, W. 
Taylor, Inhaber der Fa. Taylor & Hobson zu 
Leicester, und Konstrukteur einer für die 
Kriegsarbeiten viel verwendeten Meßmaschine. 

Vor dem Kriege war die Benutzung von 
irgend welchen genaueren Meßwerkzeugen in 
einem großen Teil der englischen Industrie un- 
bekannt. Der Krieg zwang dazu, diesen Groß- ' 

väterstandpunkt zu verlassen. Es wurde nötig, 
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austauschbare Massenprodukte herzustellen, wie 
Teile von Gewehren, Kanónen, Bomben, Mo- 
toren für Luftfahrt und anderen Kriegsgeräten. 
Hieran waren de verschiedensten Fabriken 
und Hunderttausende von ungeübten Arbeitern, 
" meistens Frauen, beteiligt, und alle von ihnen 
gefertigten Teile mußten zueinander passen. 
Diese Massenfertigung stand unter staatlicher 
Aufsicht; es wurde nach einheitlichen Methoden 
gearbeitet und alle Teile wurden gleichmäßig 
geprüft mit Hilfe von untersuchten Lehren. 
Um welche Massen es sich handelte, geht aus 
der Zahl der in den Werkstütten hergestellten 
Bomben mit zugehörigen Zündern und Pa- 
tronen hervor: sie betrug 200 Millionen. Die 
Zahl der untersuchten Lehren erreichte schließ- 
lich (1917) 3000 in der Woche und stieg 1918 
auf 10000. 


Als England in den Krieg eintrat, waren die 
Engländer auf Massenfabrikation fast nirgends 
eingerichtet; man machte nur Qualitätswaren 
nach alter, mehr handwerkemäßiger Gepflogen- 
heit. Eine. Unterteilung einer Arbeit auch nur 
in einer Fabrik, oder gar einer Arbeit auf 
mehrere Fabriken wurde kaum vorgenommen. 
Nur wenige Fabrikationszweige kannten die 
neuzeitliche Massenfabrikation, so die Industrie 
der photographischen Apparate, die der Zwei- 
räder;  genaueste Prüfungen braucht der 
Letternguß, da Buchstaben, die auch nur um 
2 u von der Normalgröße abweichen, unbrauch- 
bar sind. 


Es fehlte zunächst an allen Hilfsmitteln. 
Die zähe Energie des N.P.L. und von Prof. 
Ryan hat diese Lücke in kurzer Zeit aus- 
gefüllt. In wenigen Monaten stellte vor allen 
die neue, dem N.P.L. angegliederte Werkstatt 
die erforderlichen Meßmaschinen, Muster von 
Schraublehren, Apparate zur Messung der Gremz- 
lehren her. Auch wurde die in einigen Fabriken 
übliche Herstellungsmethode von Schrauben er- 
heblich verbessert und in vielen neu eingeführt. 
Zur Kontrolle der Schrauben diente ein „Pro- 
jektor“, der es ermöglichte, das Schattenbild 
der Schrauben in 50facher Vergrößerung mit 
dem Profil einer Normal-Schraube oder -Mutter 
zu vergleichen‘ wobei Ungleichmäßigkeiten in 
der Form und Höhe der Gänge sofort erkannt 
wurden. Die Fabrikation hob sich bald so, daß 
nur wenige Prozent der geprüften Lehren 
zurückfÉewiesen wurden, während im Anfang 
noch nicht ein Fünftel den erheblich milderen 
Bedingungen genügte. Die Genauigkeit der 
Messungen wurde schließlich auf das dreifache 
gesteigert. In besonderen Kursen wurden 
Fabrikleiter und Arbeiter in der Handhabung 
der Lehren unterwiesen. `. 


Auf Grund dieser Methoden wurde die Fa- 
brikation der Schrauben crheblich verbessert. 
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Die früher üblichen Unregelmäßigkeiten und 
Müngel, die in einigen Figuren deutlich er- 
kennbar dargestellt sind, verschwanden all- 
mählich, und es werden jetzt gute Normal- 
gewindelehren und Normalbolzen .erzeugt; von 
denen ein vollständiger Satz (er hat die auch 
in Deutschland gebräuchliche Form) abgebildet 
ist. Das Mißtrauen gegen die Lehren, das aus 
einer falschen Anwendung entsprang, ist be- 
seitigt, eine Reihe von Firmen hat sich so- 
gar entschlossen, die Meßmethoden dauernd bei- 
zubehalten. 


Auch an die Erzeugung von Endmaßen ist 
man gegangen, und in der Werkstatt des 
NPL (Sears, Brookes) werden bereits 
Maße angefertigt, die an Güte die von Jo- 
hanssonmaße erreichen;'aber billiger sind. Der 
Hauptwert wird indessen auf die Grenzlehren 
zu legen sein, die nach den neuesten Be- 
schlüssen des Normungsausschusses der In- 
zenieure als Hohl- oder Außenmaßlehren und 
nicht als Voll- oder Innenlehren auszuführen 
sind. Bezüglieh der Toleranzstufen wird eine 
Erweiterung für nötig gehalten; man will 
4 Grade von Toleranzen festsetzen, damit auch 
für weniger genau auszuführende Gegenstände, 
wie Wellen an landwirtschaftlichen Geräten, 
geeignete Lehren vorhanden sind. Durch die 
hohen vom NPL. gestellten Anforderungen 
(einige tausendstel Zoll, das sind hundertstel 
Millimeter) stellen sich die Kosten der Lehren 
so hoch, daß viele Fabrikanten es vorziehen, 
ohne sie auszukommen. 


Von diesem durch die Kriegsverhältnisse 
erzwungenen hohen Stand kann, wie allgemein 
befürchtet wird, die englische Technik leicht 
herabgleiten, wenn sie die Erfahrungen nicht 
beherzigt. Es besteht wenig Neigung, die 
Massenproduktion der  Kriegszeit  weiterzu- 
führen, man will vielmehr wieder zu der Einzel- 
arbeit. der Qualitätsarbeit, zurückkehren. Aber 
die so erzeugten Geräte und Maschinen werden 
sich zu teuer stellen. Flugzeugtnotoren, Kraft- 


fahrzeuge und andere wichtige Waren wird die 


amerikanische und vielleicht auch die japanischo 
Industrie, die sich alle auf die rationelle 
Massenfabrikatidn mit Arbeitsteilung und Prüf- 
lehren eingestellt haben, viel billiger liefern 
können. Die amerikanische Industrie hat auf 
diesem Gebiete einen gewaltigen Vorsprung. 
Die Werkzeugfabrikation und Werkstatts- 
technik ist bereits den Erfahrungen des Bürger- 
krieges vor 60 Jahren entsprungen. Oberst 
Colt ist wohl als der Schöpfer der Grenz- 
lehren anzusehen, die es auch ungelernten Ar- 
beitern gestatten, die Erzeugnisse der Dreh- 
hank einwandsfrei zu prüfen Immer mehr sind 
diese Methoden ausgebaut worden. Die Meß- 
maschinen von Pratt & Whitney, die 





Mikrometer von Brown & Sharp sind die 
weiteren Hilfsmittel der dortigen Industrie. 
In England gibt es keine Firma. die imstande 
wäre, ähnliches zu leisten. England ist zu- 
rückgeblieben und nieht dem Beispiel gefolgt, 
das J. Whitworth bereits 1840 gab, als 
er verschiedene Meßgeräte (Meßmaschinen, 
Lehren, ebene Platten) in die Werkstatt der 
Maschinenfabriken einführte. Dem Vorbild der 
Amerikaner sind dagegen die Schweizer 
Uhrenfabriken gefolgt; sie haben schon lange 
die Massenfabrikation 
Teilen, die in verschiedenen Werkstätten, zum 
eroßen Teil aber von Hausindustriellen erzeugt 
werden, eingeführt. Hier ist eine Prüfung 
jedes Teiles mit Genauigkeit von einigen 
tausendstel Millimeter erforderlich. 

Die englische Industrie bleibt mehr und 
mehr zurück, selbst die berühmte Sheffielder 
Industrie ist davon nicht ausgenommen. Die 
Neigung zur Einzelarbeit bedingt, daß man 
mit 400 Gewinden zu rechnen hat. So viele 
Sorten können unmöglich vorrätig sein, so daß 
sich oft die Herstellung von Apparaten erheb- 
lich verzögert. Es hat z.B. eine einzige 
Shefficlder Messerfabrik 1700 Muster von 
Taschenmessern, und es ist klar, daß diese 
Messer nicht billig werden. Vorläufig ist aber 
die ganze Sheffielder Industrie der kleinen 
Werkzeuge nicht von ihren alten Methoden ab- 
zubringen. Der Gebrauch der Grenzlehren ist 
in ihr noch unbekannt. Ganz,kritiklos werden 
irgendwelche Meßgeräte benutzt und ohne wei- 
teres als richtig angenommen. Es fehlt an 
jedem Verständnis dafür, daß und wie Mes- 
sungen vorzunehmen sind und welche Fehler 
ihnen anhaften. ) 

Die Englünder vérgessen leicht die Erfah- 
rungen, die sie in kritischen Zeiten gemacht 
haben. So haben sie vergessen, daß im Buren- 
krieg bereits das Problem der austauschbaren 
Teile auftrat. Aber als der Weltkrieg die 
gleichen Schwgerigkeiten noch in erhöhtem 
Umfang mit sich brachte, war man auf nichts 
vorbereitet. Es ist daher zu erwarten, daß es 
diesmal nicht anders gehen und der alte 
Schlendrian wieder beginnen wird. Das zu ver- 
meiden, geben sich die leitenden Techniker 
große Mühe. Es ist eine dauernde Propaganda 
für die Benutzung von Meßwerkzeugen in der 
Werkstatt nötig, man muß den Vorteil dieser 
Methode aber den Interessenten (Arbeitern und 
Fabrikleitern) an Ort und Stelle mundgerecht 
machen. Das kann nur durch geschulte Kräfte 
eschehen, die dauernd in den verschiedenen 
Industriezentren wirken. So wird bereits in 
Nottingham und Sheffield verfahren, und den 
dortigen Hochschulen sind besondere Labora- 
torien für Meßkunde angegliedert, die als 


Glastechnisches. 
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Lehr- und Forschungsstätten für  metrono- 
mische Untersuchungen dienen. Es werden 
richt nur Übungen für Studierende im prak- 
tischen Messen veranstaltet, . sondern auch 
Apparate und Meßgeräte geeicht, sowie Kurse 
im Messen für die Arbeiter und Fabrikarbeiter 
der verschiedensten Betriebe. z.B. für Messer- 
schmiede, Werkzeugmacher, Feilenhauer, abge- 
halten. Denn es fehlt in England überall an 
Ingenieuren und Technikern, die mit der Hand- 
habung von Meßinstrumenten und Meßgeräten 
vertraut sind. So steht das Sheffielder 
Institut in allerengster Beziehung mit der 
Metallurgie, der Stahlindustrie, dem Maschinen- 
bau und der Glasindustrie. Von Lehren aller 
Art, auch solchen hóchster Genauigkeit, sind 
7000 Stück geprüft worden. Dabei wurde auch 
das Material, der Stahl, auf Materialprüfungs- 
maschinen den erforderlichen Proben unter- 
worfen. An diesen Arbeiten waren vielfach 
Studierende beteiligt. Diese Einrichtung hat 
der Krieg hervorgerufen, 1916 begann das 
Sheffielder Prüfungsamt seine Tätigkeit. Die 
Kontrolle der Apparate hat es vielfach ver- 
hindert, daß schlechte Fabrikate ohne weiteres 
den Verbrauchern aufgehängt werden konnten. 
Die enge Verbindung mit der Industrie führte 
dazu, auch die Nadeln der Webstühle auf ihre 
Gleichmäßigkeit direkt zu untersuchen; dabei 
zeigte sich, daß diese Nadeln lange nicht so 
übereinstimmten, wie die deutschen Nadeln; 
erst nach Abstellung dieses Fehlers erhielt man 
gute Gewebe. 

Das N.P.L. hält es imdessen für zweck- 
mäßiger, wenn die Prüfungsarbeiten von ge- 
schulten Kräften (Eichmeistern) ausgeführt und 
von der Zentralstelle überwacht werden. Diese 
hat größeren Überblick über die Anforderungen 
der Technik, da sie mit allen Zweigen der 
Metronomie zu tun hat und daher mit einer viel 
größeren Anzahl von Betrieben in steter Füh- 
lung ist. Auch muß die Einheitlichkeit der 
Prüfungsmethoden gewahrt und müssen die 
Prüfungsnormale dauernd von der Zentralstelle 
untersucht werden. Die lokalen Wünsche der 
einzelnen  Industriezentren brauchen dabei 
nicht zu kurz zu Kommen. Sie werden von den 
mehrfach gebildeten Vereinigungen von Fabri- 
kanten, Werksbeamten und Arbeitern, welche 
die neuen Betriebsideen in die Praxis umsetzen 
wollen. schon vertreten werden. Bein. 


— — — 
Glastechnisches. 


Der Nachweis des Ozons in der 
Zimmerluft. 
Von Heinrich Guthmann. 
Erlanger Berichte 50/51. S. 219. 1920. 
In seiner Arbeit „Schädigungen an Be- 
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strahlten und Bestrahlern durch die im Róntgen- 
. zimmer entstehenden Gase" (Erlanger Berichte 
50/51. S. 147 bis 244. 1920) hat Verfasser in 
Kapitel VII, 5 ein Absorptionsrohr beschrieben, 
das in nachstehender Fig. dargestellt ist. 
Dureh Ansetzen einer Wasserstrahlpumpe 
an das Gasableitungsrohr A tritt das zu unter- 
suchende Gas dureh das Zuleitungsrohr E in 
das Absorptionsgefäß ein, perit durch das 
Winkelrohr e in die mit dem Absorptionsmittel 
gefüllte Glaskugel c und steigt durch das an 
seinem oberen Ende 
umgebogene Spiral- 
rohr $ in die Kugel D. 
Diese ist bis zum 
Niveau n mit der 
~ Absorptionsflüssigkeit 
beschickt. Infolge- . 
dessen wird das Gas, 
bevor es den Apparat 
verläßt, noch einmal 
mit der *Absorptions- 
flüssigkeit in Berüh- 
rung gebracht. Durch 
jede in das Spiral- 
rohr S eintretende Gas- 
blase wird die dar- 
überstehende Flüssig- 
 keitsmenge nach oben 
befördert und fließt 
durch das Verbin- 
dungsrohr R von PD 
nach c zurück.  Da- 
dureh wird eine stän- 
dige Zirkulation der 
Absorptionsflüssigkeit ermóglicht. Das ganze 
Róhrensystem ist zum Zwecke besserer Hand- 
liehkeit mit einem Mantelrohr M umgeben. 
Durch die Ansütze H und B ist die Móglichkeit 
geschaffen, bei Einführung beliebig tempe- 
rierter Flüssigkeit in M die Absorption bei 
verschiedenen Temperaturen vorzunehmen 
Ko. 
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Zur Wettbewerbsfähigkeit 
des englischen Glases. 
Vortrag von H. J. Powell vor der 
Society of Arts am 28. Mai 1919. 

Bis 1915 war die seit Mitte des vorigen 
Jahrhunderts bestehende Firma Chance 
Brothers (Birmingham) die einzige, welche 
optische Gläser (z. D. große Linsen für Fern- 
rohre und photographische Apparate) herstellte. 
Sie dehnte bei Beginn des Krieges ohne jede 
Staatsunterstützung die Fabrikation auf alle 
Glasarten aus, die für militärische Zwecke er- 
forderlich waren. 1916 nahmen dann noch die 
Derby Crown Glass Worke und die 
"Whitelriar Works, die schon seit 1710 
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als Glashütte?!) bestehen, die gleiche Fabrika- 
tion auf. Es wurden nunmehr alle Arten 
Gläser angefertigt. neben Gläsern für Labo- 
ratoriumszwecke noch Crookessche-Fluoreszenz- 
gläser, Signalgläser, Gläser bestimmter Wärme- 
leitfähigkeit, Gläser für Dewargefäße und für 
Röntgenröhren, Thermometergläser, Gläser für 
Minenzünder (fast 1 Million bisher). Die Her- 
stellung des Jenaer Glases nahm 1917 Sir 
H Jackson in die Hand, unterstützt vom Im- 
perial College of Science and Techno- 
logy, bei dem eine besondere technisch-op- 
tische Abteilung eingerichtet ist. Die Arbeiten 


.dieses Instituts erscheinen in den Bulletins des 


Scientific and Industrial Research Department. 
Nr. 3 enthält z. B. eine Arbeit von Mer- 


tin über nahtlose Fernrohre Jackson 
gibt Vorschriften über Glassätze für alle 
Arten Jenaer Gläser. Die Widerstands- 


fähigkeit?) gegen Wasser und Chemikalien sei 
vielfach noch größer, als die der Jenaer Gläser. 
Es sind unter Leitung der Research Asso- 
ciationof Optical Instrument Manu- 
factors besondere Untersuchungslaboratorien 
eingerichtet. Aber die englischen Gläser sind 
doch noch nicht ein voller Ersatz für die 
Jenaer, da sie vorläufig thermisch und mecha- 
nisch niċht so widerstandsfähig sind, wie letz- 
tere. Jede der drei Firmen soll das doppelte an 
optischem Geräteglas herstellen können, als 
1913 für die ganze Welt gebraucht wurde. 
Aber trotz des Versuches. durch 'selbsttätige 
Gebläsemaschinen die Fabrikationskosten her- 
abzudrücken, bleiben diese doch so hoch, daß 
der Wettbewerb mit dem Auslande sehr er- 
schwert ist. Bein. 
—— à — — 
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Erhóhte Arbeitszeit inder elektrischen 
Industrie der Vereinigten Staaten von. 
Nord-Amerika. 

Mitteil. d. Deutsch-Am. Wirtschaftsverbands, 

1920. Nr. 21. 
Während in Deutschland das Bestreben der 
Arbeiterschaft darauf gerichtet ist, die Arbeitszeit 
bei erhöhten Lohnforderungen herabzusetzen, 





') Bei der Gründung dieser Firma bestan- 
den in London allein 24 Glashütten. Diese große 
Glasindustrie ist immer mehr zurückgegangen. 
Man crzielte keine Fortschritte mehr, weil man 
wissenschaftliche Arbeiten auf diesem Gebiete 
&cheute. 

2) Über die Prüfungsmethoden und Ergeb- 
nisse siehe: J. Soc. of Glass Technology 1. S. 153., 
1917, und Bull. Société Encourag. Industr. 130. 
S. 111. 1918; zu erwühnen sind Prüfungen mit 
heißem Wasser, z. B. bei 193°, in Autoklaven. 
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wird in den Vereinigten Staaten versucht, die 
durch den Ausfall der Kriegslieferungen in einer 
Reihe von Industriezweigen darniederliegende 
Produktion durch eine Verlängerung der Ar- 
beitszeit zu steigern. Es ist der Leitung 
derGeneral Motor Co. in Anderson ge- 
lungen, sich mit ihren Arbeitern auf eine 
Heraufsetzung der Arbeitszeit zu einigen. 
Bemerkenswerterweise ist seitens der Ar- 
beiterschaft zugegeben worden, daß die bis- 
herige Arbeitsweise in zwei Schichten zu je 
acht Stunden für sie unvorteilhaft gewesen 
ist. Die neue Arbeifszeit beträgt hinfort 
9!'/4, Stunden, und zwar ist der Beginn auf 
63/, Uhr morgens und der Schluß auf 4'/, Uhr 
nachmittags festgesetzt worden. Die Regelung 
der Mittagspause kommt den Wünschen der 
einzelnen Angestellten in jeder Hinsicht ent- 
gegen: die Arbeiter kónnen eine ganze Stunde 
ip Anspruch nehmen, erhalten allerdings keine 
Vergütung für die ausgefallene Zeit; falls 
sie nur für kurze Zeit die Arbeit unterbrechen, 
erfolgt die Bezahlung auf der Basis von 
"10 Stunden pro Tag. Am Sonnabend wird, wie 
üblich, Halbschicht geleistet, der Betrieb 
schließt um 12'/, Uhr mittags. - W. Vgg. 
Mindestlóhne in der mechanischen 
Industrie Belgiens. 
Weltwirtschaftl. Nachr. aus dem Inst. f... Nee- 
verkehr u. Weltwirtschaft in Kiel 1920, Nr. 264, 
nach Journal Industriel vom 27. 8. 1920. 
Die Mindestlöhne in der mechanischen In- 
, dustrie, die durch die Commission Nationale 
de la mécanique bis zum 3l. Dezember d. J. 
festgesetzt worden waren, unter der Voraus- 
setzung, daß bis zum 1. August der Lebens- 
kostenindex nicht die Zahl 425 überschreiten 
würde, sind neu geregelt worden, da die Index- 
zahl im Mai schon 461 erreicht hat. Die Mindest- 
stundenlöhne betragen jetzt 2,10 fr für quali- 
fizierte, 2 fr für spezialisierte Arbeiter und 
1,855 fr für gewöhnliche Handarbeiter. 
W. Vgq. 


— ———— 2 e 


Die Ausfuhrabgabe auf Feldstecher 
ist von 5°/, auf 3"/, herabgesetzt wordem 
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Verschiedenes. 


Wissenschaftlich - technische Unter- 
suchungen in England und den Ver- 
einigten Staaten !). 

In den Berichten über die Entwickelung 
der Zwangsverbünde für industrielle Unter- 


1) a) Nach dem vierten Jahresbericht des 
Beirates für wissenschaftlich-technisehe Unter- 
suchungen. Nature 1204. S. 470. 1920 und Journ. 
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Zeitschrift der . 
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suchungen begegnen wir bereits dem Zweifel, 
ob es gelingen kann, auf dem eingeschlagenen 
Wege die englische Industrie vorwärts zu 
bringen. Auf der einen Seite können sich die 
Fabrikanten nicht mit einem so langwierigen 
Weg, die Industrie zu vervollkommnen, be- 
freunden, auf der andern Seite fehlt es an 
geeigneten wissenschaftlichen Kräften, die für 
eine verhältnismäßig kleine Entschädigung ganz 
ihre Kraft rein technischen Problemen widmen 
wollen. e 

Es hat sich auch als unmöglich heraus- 
gestellt, die Versuchsverbäude in dem geplanten 
Umfange auf alle Industriezweige auszudehnemn. 
So ist es zunüchst nicht gelungen, Verbraucher 
und Hersteller in demselben Verband zu ver- 
einigen (z. B. bei Weberei und Spinnerei). Be- 
deutende Industrien, wie die der Sprengstoffe 
und der Farbstoffe, stehen auf eigenen Füfen 
und brauchen keine Staatshilfe. Auch die 
eigentliche Schwerindustrie ist gegen die Ver- 
bände, besonders weil sie es vermeiden will, daß 
Versuchsergebnisse in unrechte Hände kommen. 
Die analytischen Chemiker und die beratenden 
Ingenieure befürchten, von den Verbänden in 
ihrer Tätigkeit lahmgelegt zu werden. 

Um der unverkennbaren Mißstimmung gegen 
die Verbände die Spitze abzubrechen, hat in 
einer Generalversammlung derVerbünde Minister 
Balfour selbst, als ihr oberster Leiter, ihre 
Notwendigkeit betont. Dabei wies er auf das 
deutsche Vorbild hin: man müsse das gute 
nehmen, wo man es finde, Deutschlanda Erfolge 
beruhten darauf, daß Wissenschaft und Technik 
eng zusammengingen. 

Für das Rechnungsiahr 1919/20 sind die für 
wissenschaftlich - industrielle Untersuchungen 
zur Verfügung stehenden Summen in Englani 
erheblich erhöht worden!) Die Unterstützun- 
gen von technischen Gesellschaften sind auf 
13510 Lstr festgesetzt. Für Untersuchungen, 
die vom Amt für wissenschaftlich-technische 
Untersuchungen unmittelbar ^ beaufsichtigt 
werdeu, stehen 55000 Lstr zur Verfügung. 
Für Unterstützung von Studenten und anderen 
Forschern können nach Zustimmung des Bei- 
rates?) 25000 Lstr ausgegeben werden. Der 


Soc. Chem. Ind. 38. (1). S. 333. 1919, umfassend 
die Zeit bis 31. Juli 1919. b) Nature 704. S. 551. 
1920. c) Travers über die Besetzung der 
leitenden Stellung in dem Untersuchungsverband 
für Glas. Nature 104. S. 597. 1920. d) Nach 
dem Bericht eines Ausschusses (Vorsitzender 
Lord Haldane) über die auf Grund der Kriegs- 
erfahrungen vorgenommenen Verwaltungsmaß- 
nahmen. Nature 104. S. 176. 1919. 

1) Nature LOB. N. 116. 1919. 

2) Über dessen Tätigkeit s. Journ. Soc. Chem. 
Ind. 38. (I). S. 133. 1919. 
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Etat der Kohlenuntersuchungsstelle beträgt 
13000 Lstr, der des National Physical 
Laboratory 155000 Lstr. 

Aber das Verhalten des den Zwangs- 
verbänden übergeordneten Ministeriums trägt 
nicht dazu bei, die Entwicklungsbahn zu ebnen. 
Wie Prof. Travers mit großer Entrüstung 
hervorhebt, hat die Behörde, wie es eine reine 
Verwaltungsbehörde eben zu tun pflegt, als 
Leiter des Glasindustrieverbandes nicht 
einen erfahrenen englischen Wissenschaftler 
berufen, sondern in Unkenntnis aller Voraus- 
setzungen für technische Untersuchungen einen 
amerikanischen Sachverständigen, Frinck. 
Dieser hat niemals eine eingehende wissenschaft- 
liche Untersuchung') veröffentlicht, sondern 
ist nur als Mädchen für alles, als Spezialist 
herbeigerufen worden, wenn in irgend einem 
Betriebe technische Sehwierigkeiten auftreten. 
Schwerlich werden unter einem solchen Manne 
wissenschaftliche Kräfte arbeiten wollen. 

Ohne die Arbeit einzelner horvorragender 
Geister ist aber ein Fortschritt der Industrie 
unmöglich. Man tut (und darauf weist auch 
der Haldanesche Bericht hin) aber viel, um 
gerade derartige Männer von der Mitarbeit an 
diesen Verbänden abzuschrecken. Einem Zwang 
oder einer Aufsicht werden sich solche Männer 
nicht unterwerfen. Es ist auf die Dauer un- 
möglich, zu verlangen, daß die Einzelheiten 
ihrer Arbeiten erst einem größeren Personen- 
kreis vorgelegt werden sollen, ehe sie der 
Öffentlichkeit übergeben werden. Schließlich 
wird wohl das Amt in der Hauptsache nur noch 
die Lehrkräfte an den Hochschulen unter- 
stützen. Aber es sind nicht so viel solcher 
Kräfte da, wie man wohl zu haben wünscht?), 
daher werden wohl bald Lockrufe an über- 
zählige Kräfte im alten Europa ertönen. Die 
englische Erziehung, wie es die klassische 
Oxforder zeigt, ist nicht geeignet, die erforder- 
lichen wissenschaftlichen Techniker zu bilden. 

Wir können daher, wenn die Untersuchungs- 
verbände an fehlenden Mitarbeitern leiden und 
immer mehr in das büreaukratische Fahrwasser 
gelangen, ruhig abwarten, ob ihr Einfluß auf 
die Industrie groß wird. Zur Zeit sind von 
solchen Verbänden dreizehn voll entwickelt: 
für Sehuhe und Leder (Northampton'; Kattun 
(Manchester); Tuchweberei (Leeds); Leinen (Bel- 








1) Überwiegend nur größere technische Re- 
ferate z. B. im Bull. Amer. Inst. Mining Eng. 
S. 2233. 1919 über Anwendung der Pyrometer 
in der Glasindustrie, ferner Transact. Ceramic 
Soc. 15. S. 706. 1915 über Flaschenglas. Auch 
der Verband wissenschaftlicher Arbeiter hat 
gegen diese Ernennung Einspruch erhoben 
(Nature 105. S.40. 1920). 

2) Nature 104. S. 598. 1919. 
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fast): Zucker!); Kakao, Schokolade und Mar- 
melade; Gummi; Portlandzement; Eisen (Man- 
chester); Motorwagen; Photographie; wissen- 
sehaftliche ` Instrumente; Glas. Für die In- 
dustrien der Musikinstrumente, der feuerfesten 
Produkte, der Metalle, des schottischen Schiefer- 
öles sind die Statuten von der Aufsichtsbehörde 
schon genehmigt, die Zustimmung des Handels- 
amtes steht aber noch aus. 

` Im besonderen sei hier auf das große Lob 
hingewiesen für das, was eine rein wissen- 
schaftliche Behörde, das National Physical 
Laboratory, im Kriege geleistet hat. Sie 
hat nicht bloß reine Verwaltungs- und Organi- 
sationsaufgaben bewültigt, sondern es wurden 
auch kriegswichtige Arbeiten trotz Mangels an 
wissenschaftlichen Hilfskräften in großer Zahl 
durchgeführt. Das Handelsamt hat die Auf- 
sicht über die elektrischen Einheiten und über 
die Zweigstellen für Eichung elektrischer In- 
strümente dem N. P. L. übertragen. Die Geo- 
logischen Institute sind nicht mehr dem Han- 
delsamt, sondern der Abteilung für wissen- 
schaftliche und technische Untersuchungen 
unterstellt. 

Die Ausgaben dieser Abteilung, die 1918:19 
116 000. Pfund betrugen, stiegen für 1919/20 
auf 155000 Pfund. Von diesen sind 10000 Pfund 
für psychotechnische Untersuchungen, besonders 
für das Ermüdungsproblem, ausgeworfen?). 

Für die Fórderung der Untersuchungen der 
ZAwangsverbände war am Ende Juni 1919 ein 
Kapital von über I Million Pfund angesammelt. 
Die Zahl dieser Verbünde wird voraussichtlich 
auf 50 (!) steigen. "Von, dem Kapital sollen 
aber nieht blof die teehnisehen Arbeiten dieser 
Verbünde, sondern auch wissenschaftliche Ar- 
beiten von Instituten und Einzelpersonen 
unterstützt werden. Bisher erhielten 35 Stu- 
dierende, 65 ausgebildete Wissenschaftler und 
Assistenten sowie 28 Unternehmungen gelehrter 


Körperschaften Beihilfen (14000 Pfund). 
(Schluss folgt.) 





— 





. Uhlmann, Der Spritzguß. Handbuch zur 
Herstellung von Fertigguß iit Spritz-, Preß-, 
Vakuum- und Schleuderguß. Gr. 8°. IV, 
254 S. m. 221 Abb. Berlin, M. Krayn 1919. 
Geb. 20,00 M nebst 'Teuerungszuschlag. 

Wie viele technische Verfahren, ist auch 
der Fertigguß durch die Kriegsindustrie wesent- 
lieh in seiner Entwicklung gefórdert worden, 


1) Wo nichts anderes vermerkt ist, befindet 
sich der Sitz in London. 
2) S. diese Zeitschr. 1918. S.9. 





da er geeignet ist. erhebliche Ersparnisse an 
Bearbeitung und damit auch an Werkzeug- 
maschinen herbeizuführen. Wer sich über die 
Vorzüge und Nachteile der einzelnen Gieß-Ver- 
fahren und -Einrichtungen wie über die geeig- 
neten Legierungen und die Wirtschaftlichkeit 
der Anwendung erschöpfend unterrichten will, 
dem ist das Studium des vorliegenden Werkes 
sehr zu empfehlen. G. 


— — ———— 


Vereins- und Personen- 
nachrichten. 





Verschmelzung der D. G. f. M. u. Q. 
und der Wirtschaftlichen Vereinigung. 


Die 28. Hauptversammlung der D. G. 
f. M. u. O. am 18.d. M., über die ein aus- 
führlicher Bericht im nächsten Heft er- 
scheinen wird, hat folgenden hochwich- 
tigen Beschluß — gemäß einem vom Vor- 
stande in seiner Sitzung am 17. Oktober 
angenommenen, von den Herren W. 
Sartorius gefaßten und W. Haensch 
angeregten Antrag — gefaßt: 


„Es soll eine Verschmelzung der 
D.G. mit der Wirtschaftlichen Vereini- 
gung in die Wege geleitet werden. Ein 
Ausschuß hat die hierzu nötigen Schritte 
vorzubereiten und einer möglichst auf 
Anfang1921einzuberufenden Versammlung 
die erforderlichen 
zu unterbreiten.‘ - 


In diesen Ausschuß wurden entsandt: 
die Herren Prof. Dr. D. h.c. HugoKrüf, 
Regierungsrat Blaschke, Senator Dir. 
W. Sartorius, Dir. Dr. Weidert. 


Die Wirtschaftliche Vereinigung 
ist diesem Beschlusse in ihrer Haupt- 
versammlung am 19. d. M. beigetreten und 
hat ihrerseits die Herren Alfred Schmidt, 
Dir. Dr. h. c. Fischer, Dr. Reich und 
Dir. Thiele in diesen Ausschuß entsandt. 





Herr Baurat B. Pensky vollendete am 
28. September das 70. Lebensjahr. Unter 
denen, die den Weg nach Eden bei 
Oranienburg nicht gescheut hatten, um 
Herrn Pensky ihren Glückwunsch dar- 
zubringen, befand sich auch eine Ab- 
ordnung der D. G. f. M. u. O., Abt. Berlin 
(Herren A. Blankenburg, A Blaschke 
und F. Gebhardt), die folgende Adresse 
überreichte: 


Vereins- und Personennachrichten: 


Satzungsánderungen . 
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Herrn Baurat Berthold Pensky 


bringt die Deutsche (Gesellschaft 
für Mechanik und Optik, Ab- 
‚teilung Berlin, anläßlich der Voll- 
endung seines siebzigsten Lebensjahres 
die herzlichsten Glückwünsche dar. 

In dankbarer Erinnerung und Aner- 
kennung der Verdienste, die sich Herr 
Baurat Pensky um die Förderung 
unserer edlen Kunst erworben hat, 
ganz besonders auf dem Gebiete des 
Prüfungswesens, ernennt die Deutsche 
Gesellschaft für Mechanik und Optik 
Herrn Baurat Berthold Pensky zu ihrem 


Ehrenmitgüed. 
Berlin, den 28. September 1920. 


Die Deutsche Gesellschaft für Mechanik 
und Optik, Abteilung Berlin 


gez. Haensch Gópel Weidert. 


Herr Blaschke sprach ferner den 
Glückwunsch der Fraunhofer-Stiftung 
aus, die Herrn Pensky zu ihren gróften 
Fórderern zählt, zumal nachdem er ihr 
1917 seinen Reichel-Fonds überwiesen hat. 
Auch unsere Zeitschrift, die stets die 
lebhafteste Mitarbeit von Herrn Pensky 
genossen hat, schließt sich freudig und 
dankbar den Gratulanten an. 


An der Reichsanstalt für Maß und 
Gewicht (früheren Normal-Eichungs- 
kommission) ist der bisherige Ständige 
Vertreter des Direktors, Hr. Dr. F. Plato, 
zum Direktor ernannt worden. 


Die Firma Paul Gebhardt Sóhne in 
Berlin konnte am 1. Oktober ihr 50 jäh- 
riges Bestehen feiern. Gegründet im 
Jahre 1870 durch Paul Gebhardt, den 
ersten Lehrling unseres. unvergeßlichen 
Carl Reichel, hat sich die Firma von 
Anfang an der Ausrüstung physikalischer 
Institute und Laboratorien gewidmet; als 
Paul Gebhardt 1902 gestorben war, 
übernahmen seine beiden Sóhne Max 
und Franz die Firma, die sie im Geiste 
ihres Vaters mit grófitem Erfolge weiter- 
leiten. Auch der D. G. f. M. u. O. 
haben sie in dankenswertester Weise 
ihre Arbeitskraft zur Verfügung gestellt, 
Max G. als deren Vertreter im Haupt- 
vorstande, Franz G. als Schriftführer der 
Abteilung Berlin. 

Möge die Firma 
wachsen und blühen! 


auch  fernerhin 


Schriftleitung: A. Blaschke in Berlin-Haiensee 
Verlag von Julius Springer in Berlin W9. — Druck von Emil Dreyer in Rerlin SW 


Zeitschrift 


der 


Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik. 


Hormusgegsben von vom Vorstande. 
Erscheint seit 1891. 


Beiblatt zur Zeitschrift für Instrumentenkunde 
und 
Organ für die gesamte Glaeinstrumenten-Industrie. 


Sehriftleitung: A. Blaschke, Berlin- Halensee, Johann - Georg - Str. 23/24. 
Verlag und Anzeigenannahme: Julius Springer, Berlin W.9, Link-Str. 23/24. 
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Die Neuregelung des Lehrlingswesens. 


Von Oberingenieur G. Leifer in Siemensstadt. 


Auszug aus einem Vortrag 
auf der 28. Hauptversammlung der D. G. f. M. u. O. in Berlin am 18. Oktober 1920. 


Nachdem der Krieg seit längerer Zeit beendet ist, lassen sich die Folgen desselben 
schon besser überblicken. Durch zuverlässige Nachrichten aus dem Auslande wissen 
wir, daß viele Produkte, die früher ausschließlich vom deutschen Handwerk und der 
deutschen Industrie hergestellt wurden, ietzt auch in den Ententestaaten gefertigt wer- 
den. Die ausländische Industrie hat es verstanden, sich während des Krieges so einzu- 
stellen, daß sie in vielen Fällen, in denen sie bis dahin von unà abhängig war, selbstän- 
dig geworden ist. Unsere früheren Feinde hatten ferner den Vorteil, daß sie während des 
Krieges nicht mit Ersatzstoffen zu arbeiten brauchten und infolgedessen ihre Friedens- 
fertigung sogleich fortführen konnten. Die deutsche Industrie dagegen ist gezwungen, 
sich erst auf Friedensfertigung wieder umzustellen, was nur mit großen Verzögerungen 
möglich ist. 


Abgesehen von den Rohstoffen hat auch die Güte der Arbeit während des Krieges 
im früher feindlichen Ausland sicher zugenommen. 

Wir haben nun diesen Vorsprung, den das Ausland uns gegenüber hat, mit Auf- 
bietung aller Kräfte einzuholen und dafür Sorge zu tragen, daß unsere Fabrikate in der 
Konstruktion, der Güte und der äußeren Ausführung unsere frühere Friedensfertigung 
eher noch übertrifft, um konkurrenzfähig zu sein. 


Die erste Forderung, die zur Erreichung dieses Zieles gestellt werden muß, ist 
die Ertüchtigung unserer Arbeiterschaft und die Heranziehung eines gut durchgebildeten 
Nachwuchses. Vor allem kommt dies in der Feinmechanik und Elektrotechnik in Frage; 
denn hier erfordern die zu fertigenden Produkte eine hervorragendé Handfertigkeit 
und technische Schulung. Nur dann, wenn wir eine praktisch und technisch gut 
geschulte Gehilfenschaft haben, wird es uns gelingen, in dem kommenden schweren 
Wirtschaftskampfe zu bestehen. 

Wie ist nun der gegenwärtige Zustand in der Ausbildung unserer Lehrlinge, wie 
sieht der Nachwuchs aus, den wir in den letzten 5 Jahren erhalten haben? Viele Hand- 
werks- und auch Industriebetriebe waren während des Krieges nicht in der Lage, ihren 
Lehrlingen die Ausbildung zu geben, die wir von einem Feinmechaniker unbedingt ver- 
langen müssen. Die übel berüchtigte Kriegsarbeit, die alle unsere Werkstätten, also auch 
die für Feinmechanik überschwemmte, bot keine Gelegenheit, dem Lehrling die Ge- 
schicklichkeit und Präzision anzuerziehen, die wir fordern müssen. Die Lehrlinge 
mußten in vielen Werkstätten als Einrichter, Maschinenarbeiter und dergl. benutzt wer- 
den und Arbeiten verrichten, die weit über die Fähigkeiten ihres Alters hinausgingen 
und die daher nur unvollkommen sein konnten. Ein Stamm guter Lehrgehilfen war 
nieht vorhanden. 


Und wie sah es gar mit dem Schulbesuch aus? Die Lehrlinge, die seiner- 
zeit den Mannersatz darstellten, wurden für Kriegearbeit vom Schulbesuch befreit. Die 
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Folgen waren damals allen Beteiligten klar; was heute Tatsache ist, war vorauszu- 
sehen. Der in der Kriegszeit herangewachsene Nachwuchs ist für die Feinmechanik 
jiberwiegend verloren, nicht allein dadurch, daß die Ausbildung keine sysiematisch 
methodische sein konnte, sondern gegen Ende des Krieges bezw. nach dem Kriege kam 
ein viel schlimmerer Faktor hinzu: die Verrohung der Jugend und die politische Be- 
tätigung. Der Lehrling, während des Krieges als Mann betrachtet, fühlte sich als Mann 
und'bescháftigte sich mehr mit der Politik als mit seinem Lehrfach. Die Unlust zum 
Lernen, die Unlust zum Schulbesuch erreichten 1918/1919 den Hóhepunkt. Viele Lehr- 
meister schreckten vor weiterer Einstellung von Lehrlingen zurück, da sie diesen per- 
sönlichen Árgernissen nicht mehr gewachsen waren. Am deutlichsten kamen die Folgen 
bei den Gehilfenprüfungen zum Ausdruck.  Niedersebmetternd waren die Ergebnisse 
hierbei, sowohl in der praktischen als auch in der theoretischen Prüfung. Wenn wir 
die Ergebnisse der Gehilfenprüfungen vor dem Kriege mit denen der Prüfungen nach 
dem Kriege vergleichen, so ergibt sich das folgende Resultat: 


— 


Anzahl der befriedigend| genügend ungenügend 


Jant Prüflinge 





€ Zahl | %, |Zahl 


| | 
| | | 
1913/14 685 20 | 38 | 214 " 31,2 | 336 | 49 10 | — | = 
EE Bees — | | 
1918/19 673 13 | 19 | 141 | 2 195] 6 | 0,9 
| | 


Hierbei ist noch zu berücksichtigen, dal die Anforderungen bei den Prüfungen 
in den Jahren 1917 bis 1919 ganz erheblich herabgesetzt worden sind. 

Aus alledem ergibt sich die Notwendigkeit, das während dieser 5 Jahre Versäumie 
nachzuholen und außerdem einen viel höheren Stand der Gehilfenschaft heranzubilden, 
ale dies bisher der Fall war. Die Frage ist nun: wie und auf welchem Wege soll das 
geschehen? Die Verhältnisse sind heute nach der Revolution ganz andere als vor dem 
Kriege. Wenn wir heute das Wirtschaftsleben in unserem Berufszweige wieder auf- 
bauen wollen, so müssen wir uns den Zeitverhältnissen anpassen, um das für unseren 
Beruf so dringend erforderliche Zusammenarbeiten mit der Gehilfenschaft zu erreichen. 

Der Einfluß der Gewerkschaften wird sich in Zukunft auch bei der Lehrlingsaus- 
bildung bemerkbar machen. Die Gewerkschaften haben ebenfalls erkannt, daß die Aus- 
bildung der Lehrlinge für jeden Beruf außerordentlich wichtig ist, da die Lehrlinge die 
Grundlage für die gesamte zukünftige Arbeiterschaft geben. Bereite im Frühjahr 1919 
wurden auf dem 10. Kongreß der Gewerkschaften Deutschlands in Nürnberg Beschlüsse 
Zur grundsätzlichen Neuregelung des Lehrlingswesens gefaßt. Diese Beschlüsse sind 
veröffentlicht in dem Korrespondenzblatt der Generalkommission der Gewerkschaften 
Deutschlands Nr. 29 vom 19. 7. 1919. 


Die seinerzeit gefaßten Beschlüsse gaben dem Deutschen Metallarbeiter- 
Verband Veranlassung, den Entwurf einer Vereinbarung zurRegelung des Lehrlings- 
wesens für die Metallindustrie Groß-Berlins aufzustellen und gleichzeitig den Entwurf 
eines Lehrvertrages vorzulegen. Die Vorschläge beruhen überwiegend auf den auf 
dem Kongreß in Nürnberg gefaßten Beschlüssen. Die Entwürfe entsprechen den Ge- 
danken der neuen Zeit und enthalten fast ausschließlich Rechte der Lehrlinge und 
Pflichten des Lehrmeisters. Der Entwurf des Deutschen Metallarbeiler-Ver- 
bandes kam jedoch nicht zur Annahme, da mittlerweile die politische Führung des Ver- 
bandes, Sektion Groß-Berlin, gewechselt hatte. 

Auch die Arbeitgeberkreise waren von der Notwendigkeit einer beschleunigten In- 
angriffnahme der gründlicheren Ausbildung für die Metall verarbeitenden Industrien 
durchdrungen. Die Lehrlingskommission des Verbandes Berliner Metall-In- 
dustrieller nahm die Durcharbeitung einer geregelten Ausbildung in Angriff. Par- 
allel dazu begann der Deutsche Ausschuß für Technisches Schulwesen, 
der aus Vertretern der technischen und wirtschaftlichen Verbände besteht, die Ausar- 
beitung von methodischen Lehrgängen. Diejenigen Herren, die während der Tagung 
der Hauptversammlung des Vereins deutscher Ingenieure die Ausstellung in 
der Technischer Hochschule zu Charlottenburg besichtigt haben, werden sich dem Ein- 
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druck nicht haben verschließen können, daß der Deutsche Ausschuß für Techni- 
sches Schulwesen in dieser kurzen Zeit vorbildlich gewirkt hat. Es sind metho- 
dische Lehrpläne für die verschiedenen Metallberufe in Angriff genommen und teil- 
weise, insbesondere für den Maschinenbau, fertiggestellt. Auch für die Feinmechanik 
ist ein derartiger methodischer Lehrgang in Bearbeitung, an dem sich eine ganze An- 
zahl Vertreter des Handwerks und der Industrie, sowie auch der Vertreter der Deut- 
schen Gesellschaft für Mechanik und Optik beteiligt haben. 


Zur gleichen Zeit berief der Berliner Stadirat Sassenbach als Vertreter der 
Generalkommission der Gewerkschaften Deutschlands Versammlungen zur Gründung 
eines Ausschusses zur Regelung des Lehrlingswesens im Deutschen Reich ein. 


Dieser Ausschuß wurde im Verfolg der Beschlüsse des 10. Kongresses der Gewerk- 
schaften Deutschlands in Nürnberg auf Veranlassung der freien Gewerkschaften ins 
Leben gerufen, um das Lehrlingswesen den jetzigen Zeitverhültnissen entsprechend aus- 
zubauen bezw. umzugestalten. Zur Mitarbeit wurden von Herrn Sassenbach außer 
Vertretern der Gewerkschaften eine ganze Anzahl auf diesem Gebiete sachverständiger 
Persönlichkeiten (des Handels, der Industrie, der in Frage kommenden Reichsbehörden 
usw.) aufgefordert. Die Gesamtzahl der Ausschußmitglieder beträgt infolge- 
dessen z.Z. rund 180. Als Unterlage für die Beratungen gelten die Nürnberger Ge- 
werkschaftsbeschlüsee. Der gesamte Fragenkomplex wurde in 5 Teile zerlegt und auf 
fünf zu diesem Zweck gebildete Unterausschüsse zur Durchberatung verteilt. 


Diese Ausschüsse sind: 

I. Gesetzgebung. II. Technische Ausbildung, Lehrwerkstellen, Fach- und Fort- 
hildungsschulen, Schaffung von Lehrgelegenheit. III. Lehrzeit, Arbeitszeit, Entschädi- 
gung, Kost- und Logiswesen, IV. Landwirtschaft, Hauswirtschaft, ungelernte Arbeiter, 
weibliche Arbeiter. V. Eignungsprüfung, Berufsberatung, Lehrstellenvermittlung. 

Der Beratungsstoff war folgender: 

Im Ausschuß I. (Gesetzgebung) herrschte vollste Übereinstimmung darüber, daß: 

1. eine einheitliche Regelung des Lehrlingswesens notwendig sei; 

2. der Lehrvertrag in erster Linie nicht Arbeits-, sondern Erziehungsvertrag 

sein müsse; 

3. die Regelung des Lehrlingswesens auf durchaus paritätischer Grundlage zu er- 

folgen habe und 

4. die Tätigkeit der Volksschule, der Berufsberatung und der Fach- und Fortbil- 

dungsschulen in engsten Zusammenhang mit der Lehrlingsausbildung gebracht 
werden müßte. 


Ungelöst sei noch die Frage der Zuständigkeit bezw. der Organisation. Es emp- 
fehle sich, die bestehenden Körperschaften (Handels- und Handwerkskammern und In- 
nungen) nicht kurzerhand auszuschalten, sondern sie für die Zwecke der Lehrlingsaus- 
bildung entsprechend umzugestalten. 


Dieser Ansicht stimmt auch Herr Landesgewerberat Schindler zu, der für die 
Bildung paritätischer Kommissionen eintritt und im einzelnen noch fòlgende Vorschläge 
macht: 

1. die Regelung und Beaufsichtigung des gesamten Lehrlingswesens innerhalb 

größerer Bezirke soll den „Bezirks-Wirtschaftsräten“ übertragen werden; 

2. die „Bezirks-Wirtschaftsräte“ sollen als Selbstverwaltungskórper auf ihrem 
Gebiete tätig sein; dagegen hat ihre Tätigkeit, soweit sie sich auf das Lehr- 
lingswesen erstreckt, in enger Fühlungnahme mit der Schule zu erfolgen; 

3. die bisherigen Selbstverwaltungskörper haben sich innerhalb der gegebenen 
Richtlinien auf die Grundlage der „Bezirks-Wirtschaftsräte“ zu stellen; die 
Aufsicht lokaler Natur kann von den Kammern weiter ausgeübt werden, muß 
aber auf paritätischer Grundlage erfolgen; 

4. die Organisation der Fürsorge für die Lehrlingshaltung ist so auszubauen, daß 
nach oben hin eine zusammenfassende Zentralstelle (Reichs-Wirtschaftsrat oder 
Reichs-Berufsamt) geschaffen wird, während nach unten hin Abzweigungen (in 
Innungen, Ortsstellen usw.) vorgenommen werden müssen; 

9. von den Lehrmeistern muß eine enisprechende Vorbildung (wenn auch nicht 
direkte Meisterprüfung) gefordert werden; 
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6. Betriebe, die keine Lehrlinge ausbilden, sind finanziell zu einer besonderen 
Umlage anzuhalten, aus deren Erträgen Zuschüsse zur Ausbildung und Unter- 
stützung armer Lehrlinge gezahlt werden; 

7. die Jugefidlichen sind alle zur Ausbildung heranzuziehen; dementsprechend 
muß von jedem einzelnen ein Befähigungsnachweis verlangt werden; 

8. die Entscheidung aller das Lehrlingsverhältnis berührenden Streitigkeiten mub 
einheitlich einem Gerichte übertragen werden. 


Der Ausschuß II (Technische Ausbildung, Lehrwerkstellen, Fach- und Fortbil- 
dungsschulen, Schaffung von Lehrgelegenheit) hat nachstehende Leitsätze angenommen: 


„Die Ausbildung in Betriebslehrwerkstätten ist als die beste anzuerkennen und 
muß, soweit sie praktisch durchführbar ist, ganz allgemein für die Industrie und gró- 
Rere Handwerksbetriebe gefordert werden. Für die meisten Berufe soll die Lehrwerk- 
statt den Lehrlingen nur die grundlegenden Kenntnisse und Fertigkeiten vermitteln. 
wührend die Sonderausbildung für den Beruf in der Hauptsache in den Betriebsabtei- 
lungen zu erfolgen hat." 


„Die zur Erlernung der einzelnen Berufe erforderliche Mindestlehrzeit kann erst 
festgelegt werden, nachdem der Lehrgang für jeden Beruf, d.h. der methodische Aufbau 
der Lehrstoffe, die zur Heranbildung eines tüchtigen Facharbeiters bewältigt werden 
müssen, aufgestellt ist. Die für Maschinenbauer, für Dreher, für Werkzeugmacher und 
für Feinmechaniker vom Deutschen Ausschuß für Technisches Schul- 
wesen vorgelegten Lehrgänge, die in zahlreichen Beratungen von Fachleuten ent- 
standen sind, werden gutgeheißen. Dementsprechend ist für diese Berufe, mit Rück- 
sicht auf de hohen Anforderungen, die an solche gelernten Facharbeiter zu stellen 
sind, eine vierjährige Lehrzeit zu empfehlen. Zwei Jahre davon werden vorteilhaft in 
der Lehrwerkstatt verbracht.“ 

„Die Fach- und Fortbildungsschule ist als Berufsschule auszugestalten. Die an 
ihnen wirkenden Lehrkräfte sind besonders für diesen Beruf vorzubilden. Sie ent- 
stammen aus: 


&) dem Berufslehrerstande, b) der Praxis (Ingenieure, Techniker, Werkmeister), 
c) eie gehen aus der Werksiattlehre hervor (über Maschinenbauschule bezw. Hoch- 
schule) .““ 


„Die Unterrichtszeit ist auf 8 Stunden wöchentlich bis zum vollendeten 18. Lebens- 
jahr auszudehnen.“ 


„Arbeitsunterricht ist als Ergänzungsunterricht aufzunehmen.“ 
„Turnen und Turnepiele sind obligatorisch einzuführen.“ 


Es wird weiter zum Ausdruck gebracht, daß gute Vorbildung der Lehrkräfte ge- 
fordert werden muß. 


„Fachschulen sind zur weitergehenden Ausbildung der Facharbeiterschaft neben 
der Fortbildungsschule notwendig. Sie können als freiwillige Anstalten geführt oder 
der Fortbildungsschule organisch angegliedert werden.“ 


„von den Fachschulen, die Unterricht an fortbildungsschulpflichtige Personen er- 
teilen, ist zu fordern, daß sie den Aufbau der Pflichtfortbildungsschule nicht stören.“ 

„Der Unterricht ist in systematischer Folge zu erteilen.“ 

Der Aussehuß III (Lehrzeit, Arbeitszeit, Entschädigung, Kost- und Logiswesen) 
hat über die ihm zur Bearbeitung überwiesenen Angelegenheiten ausführlich verhandelt. 
In der Frage der Lehrzeit wurde nach langem Wortgefecht folgender Vermittlungsvor- 
schlag gegen eine große Minderheit angenommen und damit dieser Gegenstand zu- 
nächst verlassen: 

„Die Lehrzeit darf den Zeitraum von 3 Jahren nicht übersteigen. Wenn von seiten 
der zu errichtenden paritätischen Reichskommissionen für besonders schwer zu erler- 
nende Berufe eine mehr als 3 Jahre betragende Lehrzeit festgelegt wird, so sind die 
in Betracht kommenden Lehrlinge in der Entlohnung den Junggehilfen gleichzustellen." 

Über folgende Angelegenheiten wurden übereinstimmende Beschlüsse erzielt: 

„Die Arbeitszeit der Lehrlinge darf diejenige gleichaltriger jugendlicher Arbeiter 
in demselben Berufe nicht übersteigen. Der gesetzliche Pflichtfortbildungsschulunter- 
richt rechnet zur Arbeitszeit.‘ 
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„Lehrgeld darf in keiner Form erhoben werden. Der Lehrling erhält für seine 
Arbeitsleistung einen Entgelt, der der Durchschnittsarbeitsleistung in dem gegebenen 
Lebensalter entspricht. Die Höhe des Entgelts wird durch die zuständigen paritätischen 
Ausschüsse festgesetzt. Ihre Regelung erfolgt, wo Tarifverträge vereinbart werden, im 
Rahmen dieser Tarifverträge.“ 

„Die Beseitigung von Kost und Logis bei pelipmeteter ist im allgemeinen anzu- 
streben; wo es möglich ist, sind Lehrlingsheime zu gründen. In kleinen Städten und 
auf dem Lande, wo Kost und Logis beim Meister nicht zu vermeiden iet, ist es Aufgabe 
der zuständigen paritätischen Ausschüsse, darüber zu wachen, daß Kost und Logis ange- 
messen sind und daß der Lehrling nicht zu häuslichen Arbeiten herangezogen wird. 
Der Lehrling hat Anspruch auf eine zusammenhängende Ferienzeit von mindestens 
14 Tagen im Jahr und auf Fortzahlung der vertraglichen Bezüge. Eine Verzichtlei- 
stung auf Ferien und Bezüge ist rechtsunwirkeam." 


Das Programm des Ausschusses V . (Eignungsprüfung, Berufsberatung, Lehr- 
stellenvermittlung) umfaßt folgende Punkte: 

a) Berufsberatung, b) Eignungsfestetellung, c) Lehrstellenvermittlung. 

Für diese Gebiete wurden besondere Leitsütze angenommen. Diese umfassen: 

a) Berufsberatung: 1. Gesundheit und Krüftezustand, 2. Häusliche und sonstige 
äußere Verhältnisse, 3. Lebenslauf, 4. Fähigkeiten und Neigungen, bezw. Mängel und Ab- 
neigungen, 5. Berufskenntnis, 6. Lehrzeit und Lehrkosten, 7. Aussichten der Berufe. 

b) Die Eignungsfeststellung ist aufzubauen auf: 1. Kenntnis der Berufsanforde- 
rungen, 2. Kenntnis und Handhabung der Methoden, mit denen diese Eigenschaften sowie 
ihre Übungsmöglichkeit untersucht werden können, 3. einer kritischen Verwertung ‚der 
durch Beobachtung und Befragung des Jugendlichen von Schule und Haus oder der durch 
eigene Beobachtung gewonnenen Angaben. 

c) Für die Lehrstellenvermittlung ist eine umfassende Organisation in den ge- 
werblichen Zentren Deutschlands anzustreben, die in bestimmten, noch festzulegenden 
paritätisch besetzten Stellen — den Berufsämtern — die freien Lehrstellen meldet, die 
ferner über die Nachfrage, das Angebot und die Berufsarten genau informiert ist und so 
in die Lage versetzt wird, die Jugendlichen unterzubringen. 

So.weit die Arbeiten der sogenannten Sassenbachschen Kommission. Die dort 
ermittelten Grundsätze und Richtlinien sollen als Grundlage für die Neuordnung der Ge- 
werbenovelle dienen, wenn diese Richtlinien von den beteiligten Organisationen aner- 
kannt werden. Wenn auch in diesen Sassenbachschen Kommissionen Vertreter aus 
Arbeitgeberkreisen mitgewirkt haben, so sind diese Kommissionen und die dort gefaßten 
Beschlüsse jedoch immer nur als unverbindlich anzusehen. 


Die Vereinigung der deutschen Arbeitgeberverbände hat nun eben- 
falls von sich aus eine Lehrlingskommission eingesetzt, die ihrerseits Grundsätze auf- 
stellen sollte, um bei den kommenden Verhandlungen mit den Arbeitnehmerorgani- 
sationen Unterlagen für die Beratung zu haben. Diese Lehrlingskommission hat diese 
Grundsütze für die Regelung des gewerblichen Lehrlingswesens in Handwerk und In- 
dustrie im Menat Oktober angenommen und ebenfalls in Beschlüssen niedergelegt. Hier- 
bei waren sowohl Vertreter der Industrie als auch Vertreter des Handwerks zugegen, 
und die dort gefaßten Beschlüsse sollen verbindlich für Arbeitgeber aus Industrie und 
Handwerk sein. Die (srundsätze enthalten Angaben über: Lehrverhältnis, Dauer der 
Lehrzeit, Art der Ausbildung, Arbeitszeit, Vergütung, Gesellenprüfung, Lehrlingszahl, 
Ausbildungsberechtigung, Lehrpläne der Berufsschule, Aufsichtsbehórden, Ausschüsse 
bei den Aufsichtsbehörden. 

Die Beratungen der Arbeitnehmer- und der Arbeitgeberverbände sind demnach so 
weit gediehen, daß sich jetzt der Sozialpolitische Ausschuß der Zentral- 
arbeitsgemeinschaft Deutschlands mit den von beiden Seiten aufgestellten 
Grundsätzen beschäftigen soll. Es ist nur zu hoffen, daß aus diesen Beratungen ein 
Produkt entsteht zum Wohle von Handwerk und Industrie, zur wirklich tüchtigen Heran- 
bildung des für unseren Beruf so dringend erforderlichen Nachwuchses. 


Bevor jedoch diese Verhandlungen zu Ende geführt werden und gesetzliche Bin- 
dung erhalten, wird immerhin noch einige Zeit vergehen, wenn auch mit möglichster 
Beschleunigung hieran gearbeitet wird. Diese Zeit dürfen wir in der Feinmechanik auf 
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keinen Fall nutzlos verstreichen lassen. Wir müssen in der früheren altbewährten Weise 
suchen, unseren Nachwuchs auch unter den jetzigen Verhältnissen heranzubilden, 
hierbei alle in der Zwischenzeit aufgetretenen Hilfsmittel benutzen, auf eine mehr 
methodische Ausbildung Rücksicht nehmen, wenn auch die Opfer, entstehend durch Zah- 
lung eines höheren Kostgeldes, erheblich größer sind als früher. Dies kann zum Teil 
dadurch wettgemacht werden, daß bei der Auswahl der Lehrlinge für den Mechaniker- 
beruf eine bessere Sichtung erfolgt als bisher. Die in neuerer Zeit weiter durch- 
gebildete Eignungsprüfung gibt hierfür ein weiteres Hilfsmittel. 

Die Firma Siemens & Halske hat, auf längere Versuche gestützt, diese Eig- 
nungsprüfung für den Mechanikerberuf in ganz besonderer Weise durehgebildei und 
eingeführt. Die Erfolge, die hierdurch bisher erzielt wurden, sind befriedigend. Die für 
nicht geeignete Lehrlinge unnütz aufgewendete Arbeit und der dadurch eingetretene 
Verlust werden erspart. Ferner wird durch diese Eignungsprüfungen auch eine Aus- 
wahl für die verschiedenen Berufszweige getroffen und werden die hervorragend Be- 
gabten und besonders Greschickten der Präzisionsmechanik zugeführt. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich den Vorschlag machen, daß auch die Deut- 
sche Gesellschaft für Mechanik und Optik einen Ausschuß einseizt, der sich 
mit der Frage der Auswahl und der Berufseignungsprüfung von Lehrlingen für den 
Mechanikerberuf befaßt und allgemeine Richtlinien für eine Berufseignungsprüfung auf- 
stellt; vielleicht daß es möglich ist, für die einzelnen Zweigvereine derartige gemein- 
same Eignungsprüfungen, sei es selbständig, sei es in Verbindung mit bestehenden Re- 
rufsämtern einzurichten, um so auch wirklich brauchbares Material dem Feinmechaniker- 
beruf zuzuführen und außerdem ihre Mitglieder vor Fehlschlägen zu bewahren. 


Wir sehen, daß trotz des verlorenen Krieges die leitenden Stellen im gesamten 
Handwerk und in der Industrie nicht den Mut verloren haben; sie erkannten, daß 
erhöhte Leistung, verbesserte Ausführung und hervorragende Güte unserer Fabrikate 
die einzigen Mittel sind, um unser Wirtschaftsleben wieder zu heben. Dies kann nur 
erreicht werden, wenn wir auch unseren Nachwuchs wieder auf die Höhe bringen. 
die früher unserem Handwerk und unserer Industrie mit Recht nachgerühmi wurde. 
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Fortschritte der optischen Glas- von 12 Zoll herzustellen; eine große Gesell- 
industrie in Nordaimnerika!). ‘schaft für Herstellung optischer Gläser nimmt 


nunmehr Aufträge für solche Linsen bei kurzer 
Lieferfrist entgegen. Die Versuche, eine Linse 
von 20 Zoll anzufertigen, mißlangen zunächst, 
da das Glas beim Abkühlen sprang. Um dies 
zu verhindern, ist ein elektrischer Hochofen 
entworfen, welcher selbsttätig die Temperatur 
auf Bruchteile eines Grades genau vollkommen 
gleichmäßig hält. Dieser Ofen ist nunmehr im 
mehr optisches Glas von: vorzüglicher Güte im | Bau und man glaubt, nach seiner Vollendung 
Lande zu erhalten ist. Die größte Leistung | die größten Linsen "der Welt herstellen zu 


La Journee Industrielle (Paris) vom 28. 7. 20 
ist in der Herstellung von Linsen für Tele- können. Der Ofen ist eingerichtet für Linsen 


nach Journ. of Comm. (New York) vom 6. 7. 20. 


Vor dem Kriege kam so gut wie alles op- 
tische Glas aus Deutschland. Seit Beginn des 
Krieges hat man unter Leitung des Geophysi- 
kalischen Laboratoriums des Carnegie-In- 
stitutes sich bemüht, ein reines, fehlerloses 
Glas herzustellen, mit dem Erfolg, daß nun- 


skope erreicht. Anfangs wurden Linsen von | von 40 Zoll Durchmesser. Aufträge auf zwei 
3 bis 4 Zoll (1 Zoll = 27 mm) Durchmesser an- | Linsen von 18 Zoll und eine von 36 Zoll sind 
gefertigt, dann von 4%, Zoll. Die erste Linse | bereits angenommen worden. W. Tag 
von Oli, Zoll wurde im Dezember 1919 ge- 
macht, seitdem noch sechs von derselben Größe. | 

Im Februar 1920 gelang es, die erste Linse | Englische Klagen über den deutschen 
— ‚Wettbewerb. 


Elektrot. Anz. Nr. 174 vom 30. 10. 1920. 
Daily Mail klagt über die deutsche Kon- 
i kurrenz, gegen die es angesichts des Mark- 
kurses keine Möglichkeit des Wettbewerbes 


1) Dieser Artikel ist lediglich referierend; 
die Kritik über die Leistungen Amerikas in 
der Herstellung von Linsen wird der fach- 
kundige Leser selbst ausüben können. 


Heft 21 u. 22. 
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gebe. Klaviere werden bis zu 70 Lstr, ja sogar 
bis zu 42 Lstr angeboten. Deutsche Spielwaren 
werden zur Hälfte bis zwei Drittel der eng- 
lischen Selbstkostenpreise verkauft. Das gleiche 
gilt von Maschinen, Draht und Handschuhen, 
ferner von Farbstoffen und photographischen 
Artikeln sowie wissenschaftlichen Instrumenten. 
Besonders bemerkenswert ist die Tatsache, daß 
die Qualität der auf dem englischen Markt an- 
gebotenen deutschen Waren allseitig als erst- 
klassig anerkannt wird. W. Vgg. 


— — 


Hirschberg, Dr. Herbert E. Steuerschlüssel. 
Die neuen Einkommen- und Vérmógens- 
steuern in gemeinverstündlicher tabella- 
rischer Übersicht. 8%. 9 S. Berlin, Carl 
Heymann 1920. 3,60 M. 

Inhalt: Vermögenszuwachs, Außerordent- 
liche Kriegsabgabe, Erbschaftssteuer, Reichs- 
notopfer, Einkommensteuer, Körperschafts- 
steuer, Kapitalertragsstemer, Besitzsteuer. 


B. Jacobi, Oberingenieur, Elektromotorische 
Antriebe für die Praxis. 2. verb. Aufl. 8°. 
312 S. mit 146 Abb. München und Berlin, 
R. Oldenbourg-1920. Geb. 22,00 M. 

Das Buch soll den Besitzern von Kraft- 
werken : sowie den Betriebsingenieuren und 
Werkführern ein Ratgeber auf elektrischem 
Gebiete beim Proiektieren von Anlagen sein. 
Das gut angelegte und mit übersichtlichen 
Abbildungen versehene Buch dürfte diese Auf- 
gaben auch voll und ganz erfüllen. Es wer- 
den zu diesem Zwecke nicht nur Eigenschaften, 
Bauart und Anwendungsgebiet der Motoren 
sämtlicher Systeme ausführlich behandelt, 
sondern auch die Anlaßvorrichtungen und die 
Kraftübertragung zur Arbeitsmaschine. 
für eine größere Anzahl von Maschinen ange- 
gebene Kraftbedarf ermöglicht beim Projek- 
tieren eine rasche Überschlagsrechnung und 
ungefähre Kostenaufstellung. An der Hand 
von einigen herausgegriffenen Beispielen wird 
dann ferner der Gang der Rechnung klar- 
gelegt. Die fortschreitende Entwicklung der 
Elektrotechnik ist vollkommen berücksichtigt 
worden, desgleichen die durch den Krieg be- 
dingten Konstruktionen. 

Soll das Buch auch den Montageinspekteren 
und Monteuren es ermöglichen, sich rasch zu 
informieren, so dürfte es erwünscht sein, bei 
einer Reihe von Schaltungsskizzen die Be- 
zeichnungen von Klemmen bei Maschinen, 
Anlassern, Regulatoren und Transformatoren 
nach den Maschinennormalien des Verbandes 
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Deutscher Elektrotechniker durchzuführen bezw. 
an geeigneter Stelle darauf hinzuweisen. 

Ein alphabetisches Sachregister erleichtert 
die Handhabung des Buches. Vg. 


E. Hausbrand, Hilfsbuch für den Apparatebau. 
3. stark vermehrte Auflage. 8°. V, 132 S. 
mit 56 Tabellen und 161 Textfiguren. Berlin, 
Julius Springer 1919. 10,00 M.+25% 
Teuerungszuschlag. 

Das Buch hat seit seinem ersten Er- 
scheinen im Jahre 1901 allgemeinen Beifall 
gefunden. Durch zahlreiche Zusätze, Ver- 
besserungen und  Vervollstindigungen wird 
seine Benutzung noch weiter erleichtert wer- 
den. Es ist nur zu hoffen, daß die in dem 
Buch behandelten Rohstoffe und  Halbmate- 
rialien dem Konstrukteur bald wieder in aus- 
reichender Menge und zu erschwinglichen 
Preisen zur Verfügung stehen. G. 


e 
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Deutsche Gesellschaft für Mechanik 
. und Optik. 
28. Hauptversammlung 
zu Berlin (Haus des Vereins deutscher 
Ingenieure) S 
am 18. Oktober 1920, 10 Uhr vorm. 
Vorsitzender: Hr. Prof. Dr. Göpel. 
Rd. 60 Teilnehmer. 


Der Vorsitzende gedenkt des durch 
schwere Erkrankung am Erscheinen ver- 
hinderten I. Vorsitzenden, Hrn. Prof. Dr. 
D. h. c. Hugo Krüß, der heute zum 
ersten Male einer Hauptversammlung der 
Gesellschaft fernbleiben müsse. Die Ver- 
sammlung richtet an ihn folgendes Tele- 
gramm: 

„Mit aufrichtigem Bedauern vermißt 
die Hauptversammlung zum ersten Male 
Ihren persönlichen Rat und Ihre be- 
währte Leitung; sie sendet Ihnen herz- 
lichste Grüße und innigste Wünsche für 
baldige völlige Genesung.“ 


Während der Tagung traf folgendes 
Telegramm von Hrn. Prof. Dr. Krüß ein: 
„In langsamer Genesung begriffen sendet 
den Kollegen herzliche Grüße. Professor 
Krüß.“ — Das Telegramm wurde unter 
großem Beifall der Versammlung ver- 
lesen. 

I. Der Vorsitzende erstattet 
Tätigkeitsbericht. 

Infolge der Behinderung von Hrn. Prof. 
Krüß mußte sich der Tätigkeitsbericht auf 
einige kurze Mitteilungen beschränken.  Be- 


den 
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sonders zu erwähnen ist, daß der Mitglieder- 
bestand sich seit 1918 von 726 auf 760 ge- 
hoben hat; die Gesellschaft beklagt das Ab- 
leben der Herren Julius Sartorius (gefallen 
1. 11. 18), Prof. Dr. v. d. Borne (7. 11. 18), 
Prof. Dr. H. Th. Simon (23. 12. 18), G. Halle 
(22. 3. 19), F. Ernecke (1.5. 19), R. Drosten 
(14. 5. 19), G. Lehmann (9. 8. 19), E. Kallen- 
bach (8. 9. 19), Kommerzienrat P. Nitsche 
(3. 11. 19, A. Wiukel (5. 11. 19), J. Peters 
(17. 11. 19, E. Kensberg (17. 1. 20) Chr. 
Kremp (21. 1. 20), J. D. G. Fischer (3. 4. 20), 
Dr. F. Handke (4. 7. 20), Dr. h. c. E. Leitz 
(12. 7. 20, E. Zimmmermann (7. 8. 20). 
Hrn. Zimmermann schuldet die D. G. ganz 
besonderen Dank, da er unsere Kassen- 
geschäfte länger als 7 Jahre in musterhafter 
Weise geführt hat. (Die Versammlung erhebt 
sich zu Ehren der Verstorbenen von den Sitzen.) 


II. Satzungsänderungen. 


Der Vorsitzende teilt mit, daß der 
Vorstand in seiner gestrigen Sitzung 
einem Antrage der Herren W. Sartorius 
und W.Haensch, eine Verschmelzung der 
D. G. und der Wirtsch. Vereinigung 
herbeizuführen, zugestimmt habe und der 
Versammlung diesen Antrag befürwortend 
vorlege; der Vorstand schlage vor, daß 
ein Ausschuß, der sich aus je 4 Mit- 
gliedern der D. G. und der Wirtsch. 
Vereinigung zusammensetze, einer mög- 
lichst im Anfange des Jahres 1921 ein- 
zuberufenden Hauptversammlung  ent- 
sprechende Vorschläge unterbreiten solle. 
Ehe man daher in die Einzelberatung 
der Satzungsünderungen eintrete, möge 


man über diese grundsátzliche Frage ent-: 


scheiden. 
Die Herren W. Sartorius und Am- 
bronn begründen den Antrag  ein- 


gehend, ebenso Herr Fischer-Jena, der. 


bei dieser Gelegenheit mitteilt, daß der 
Reichsverband der Deutschen In- 
dustrie eine außerordentlich große 
Summe, etwa 100 Millionen Mark, aufzu- 
bringen beabsichtige, um dem Staate die 
Sorge um ausreichende Dotierung der 
wissenschaftlichen Institute zu erleichtern. 

Die Versammlung stimmt dem Antrag 
auf Verschmelzung der D. G. und der 
Wirtsch. Vereinigung zu und ent- 
sendet in den Ausschuß die Herren Prof. 
Krüß, Blaschke, W. Sartorius und 
Weidert. 

Der Vorsitzende schlägt auf Grund 
dieser Entschließung vor, die Satzungen 
nur 80 weit zu ändern, wie es dringend 
nötig erscheine; die Versammlung ist 
damit einverstanden. 
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A1!) wird angenommen. 

A2 zu ündern erscheint überflüssig. 
Hr. Plath fragt an, wie weit man in der 
Behandlung wirtschaftlicher Fragen zu 
gehen. beabsichtige, ob nicht auch die 
Tariffragen von der Zentratstelle aus zu 
behandeln wären. 


Die Herren M. Fischer und Alfred 
Schmidt erklären dies für untunlich, da 
die Tariffragen an den einzelnen Orten 
eine unterschiedliche Behandlung erfor- 
dern; Hr. Schmidt hält jedoch eine Be- 
fassung mit dieser Angelegenheit inso- 
weit für möglich, als das einschlägige 
Material in der Zentralstelle gesammelt 
und den Mitgliedern zugünglich gemacht 
werden kónnte. 

B3 und 5 werden angenommen. 


Hr. W. Sartorius schlügt vor, die 
vorstehenden Beschlüsse nicht als Sat- 
zungsänderungen, sondern als Beschlüsse 
der 28. Hauptversammlung zu bezeichnen. 
Die Versammlung ist damit einverstanden. 


III. Vorstandswahlen. 


Im Verfolg des Beschlusses zu II wird 
die Amtsdauer des bisherigen Vorstands 
bis zur Einführung der neuen Organisa- 
tion verlängert. 


IV. Kassenbericht. 


In Vertretung des am Erscheinen ver- 
hinderten Schatzmeisters berichtet der 
Geschäftsführer über die Überleitung 
der Kassengeschäfte auf Hrn. Kommer- 
zienrat Dr. h. c. Hauptner. 

Die Versammlung erkennt die Richtig- 
keit der von Hrn. Zimmermann jun. 
aufgestellten Abrechnung unter Dank an 
und ernennt zu Kassenrevisoren die 
Herren Haecke und Haensch. 


V. Hr. Oberingenieur G. Leifer: Die 


Lehrlingsfrage, die Erfahrungen der 
letzten Jahre und Ausblick in die Zu- 
kunft?). 

Der Vortragende ging davon aus, dab 


während des Krieges die Ausbildung der Lehr- 
linge sich verschlechtert habe und daß man 
jetzt das Versäumte schleunigst nachholen 
müsse, wenn man die deutsche Feinmechanik 
wieder auf die frühere Höhe heben wolle. 
Hierbei habe man sich den veränderten Ver- 
hältnissen anzupassen. Die Bestrebungen des 
Deutschen Metallarbeiter-Verbandes, des Deut- 
schen Ausschusses für Technisches Schulwesen 
und besonders des Sassenbachschen Ausschusses 

1) S. diese Zeitschr. 1920. S. 107. 

2) Ausführliche Wiedergabe s. S. 121. 
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zur Regelung des Lehrlingswesens werden ein- 
gehend besprochen. Schließlich berichtet der 
Vortragende über die Lehrlingsschule der 
Firma Siemens & Halske und die bei dieser 
Firma eingeführte psychotechnische Vorprüfung 
behufs Auswahl der geeignetsten jungen Leute; 
er lädt die Teilnehmer der Hauptversammlung 
zum Besuche der Lehrlingsschule und des 
psychotechnischen Instituts seiner Firma ein 
und bittet die D. G. um ihre kräftige Mit- 
arbeit bei dem Ausschuß für Technisches 
Schulwesen, der jüngst die Ergebnisse seiner 
Tätigkeit durch eine Ausstellung in der Tech- 
nischen Hochschule zu Charlottenburg der 
Allgemeinheit vorgeführt habe und im Begriffe 
sei, Leitsätze für die Ausbildung von Lehr- 
lingen aufzustellen. Redner beantragt ferner, 
die D. G. möge einen Ausschuß einsetzen, der 
sich mit der psychotechnischen Eignungsprüfung 
befassen Smile 
.. In der Diskussion gibt í 

Hr. Plath eine Darstellung der Ent- 
wicklung, die die  Lehrlingsfrage im 
Gebiete des  Zweigvereins Hamburg- 
Altona genommen hat. Dort sei im all- 
gemeinen die Zahl der Lehrlinge einer 
Werkstatt abhängig von der Zahl der 
Gehilfen, jedoch könne der Zweigverein 
Ausnahmen gestatten; entschieden sei 
man dort gegen die Regelung der Lehr- 
lingsfragen im Tarifvertrag. 


Hr. Leifer teilt die Höchstzahlen für 
die Lehrlinge mit, wie sie von den Ge- 
werkschaften erstrebt werden. 


Die Versammlung wählt in den Aus- 
schuß zur Begutachtung der -Leitsätze 
für die Lehrlingsausbildung die Herren 
Göpel, Goldschmidt, Hildebrand, 
Plath und Winkler, in den Ausschuß 
für die psychotechnische Eignungsprüfung 
die Herren Prof.Krüß, Brandt, Fennel. 


VI. Hr. M. Folmer: Die Fortbildung 
der Gehilfen und die Gehilfenschulen. 

Einleitend wird darauf hingewiesen, daß 
Fabriklehro und Werkschule vereint recht gute 
Erfolge bei der lleranbildung junger Mecha- 
nikergehilfen erzielt haben. Auch die Meister- 
lehre liefert einen durchaus tüchtigen gewerb- 
lichen Nachwuchs, wenn sic durch die Pflicht- 
und Wahlfortbildungsschulen oder IIandwerker- 
schulen im richtigen Sinne unterstützt wird. 
Trotz allem ist die Zahl derjenigen Mechaniker 
noch recht beträchtlich. die für die Gehilfen- 
laufbahn praktisch und theoretisch unzulänglich 
vorgebildet sind. weil ihnen weder die Eltern 
noch der Lehrmeister oder ein tüchtiger Fach- 
lehrer als berufskundiger Berater zur Seite 
standen. Hieraus ergibt sich die Notwendig- 
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keit. den Gehilfenschulen auch Übungswerk- 
stätten anzugliedern, wo Gehilfen die Lücken 


in ihrer praktischen Ausbildung ausfüllen 
können. 
Die Hauptaufgabe der Gehilfenschnlein 


bleibt natürlich die Fortbildung von (rehilfen 
mit guter praktischer Vorbildung. Durch theo- 
retischen und werkstatttechnischen Unterricht 
müssen diese Schulen den Werkstattsmann zur 
systematischen Sammlung und Anwendung 
seiner praktischen Erfahrungen anleiten, damit 
er schließlich “als Revisor, Justierer, Werk- 
meister, Betniebs- oder Laboratoriuimsbeamter. 
Vorkalkulator oder sogar als Konstrukteur 
Verwendung finden kann. 

Der Werksattsschulunterricht zur Vervoll- 
kommnung der handwerklichen Geschicklichkeit 
praktisch ungenügend ausgebildeter Mecha- 
nikergehilfen erfolgt in Berlin in den Übungs- 
werkstätten (Abtlg. V) des Gewerbesaales. In 
durchschnittlich halbjáhrigen Ausbildungskursen 
(bei 49 wöchentlichen Unterrichtsstunden) er- 
halten dort jährlich etwa 60 Gehilfen die not- 
wendige Ergänzung ihrer praktischen Aus- 
bildung. Der Umfang dieser Schulwerkstätten: 
genügt dem in Berlin vorhandenen Bedürfnis 
allerdings durchaus nicht. Einer wirksamen 
Erweiterung stehen bis jetzt die hohen Un- 
kosten entgegen. Diese könnten wahrschein- 
lich durch Einführung einer wirtschaftlicheren 
Betriebsform merklich verringert werden. 

Der technischen Fortbildung dienen in Berlin 
die I. und die IT. Handwerkerschule und der 
Gewerbesaal. Für Mechaniker- und Elektro- 
technikerfortbildung, ist die I. Handwerker- 
schule am besten eingerichtet und dement- 
sprechend auch am stärksten in Anspruch ge- 
nommen. Neben Abend. und Sonntagskurseu 
bestehen an dieser Stelle seit mehreren Jahr- 
zehnten besondere Tagesfachschulen für Me- 
chaniker und Elektrotechniker mit Jahres- 
kursen, bei wöchentlich 42 Unterrichtsstunden. 
Der in diesen Schulen (höhere Fachschulen) 
erteilte Unterricht setzt ein gewisses Maß prak- 
tischer Kenntnisse voraus und geht stets v 
dem Vorstellungskreise aus, in dem die Schüler 
dureh ihre praktische Tätigkeit in der Regel zu 
Hause sind. Durch Beschreibung, Skizze, Recel- 
nung und Vorführung werden die Kenntnisse 
der Schüler erweitert. 

Die Einübung des im Unterricht behandelten 
Lehrstoffes erfolgt im Laboratorium, vornehm- 
lich aber im Fachzeichenunterricht, der nur von 
erfahrenen Konstrukteuren mit langjähriger 
Werkstattspraxis in der Mechanik und Elektro- 
technik erteilt wird, unter weitgehender Be- 
rücksichtigung der individuellen Eigenart. jedes 
einzelnen Schülers. 

Neuerdings zielen die zleichgerichteten Be- 
strebungen der Lehrer und maßgebenden l'ach- 
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kreise (s. diese Zeitschr. 1920, S. 64 u. 65) 
dahin, die I. Handwerkerschule für den Mecha- 
niker- und Elektrotechnikerunterricht neuzeit- 
lich auszubauen und geschlossene Ausbildunes- 
kurse’ von mehrjähriger Dauer (mit Vor-, 
Unter- und Oberstufe) einzurichten. um plan- 
mäßig eine größere Anzahl von Konstrukteuren 
und Betricbsbeamten auszubilden, die neben all- 
gemeinen praktischen und  fabrikationstech- 
nischen Kenntnissen auch umfassende Kennt- 
nisse von den beim Aparatebau und Instru- 
mentenbau benutzten Materialien besitzen un 
u. a. auch mit der Vorkalkulation Bescheid 
wissen sollen. 








In sachlicher und wirtschaftlicher ITinsieht 
erscheint es für Berlin gleich vorteilhaft, wenn 
die T. Handwerkerschule ausschließlich als 
Fachschule für Instrumenten- und Apparatebau, 
Feinwerkzeug-, Lehren- und Vorrichtungsher- 
stellung und für Elektrotechnik weiter ausge- 
baut würde. 


An Lehrmitteln für die genannten Gebiete 
besitzt die I. Handwerkerschule eine schöne 
Menge. und ein Ausbau wäre ohne beträchtliche 
Kosten für Neuanschaffungen durchzuführen. 
Besonders notwendig und unschwer durchführ- 
bar erscheint u. a. die Neuanschaffung bezw. 
Erweiterung der Laboratorien für technische 
Optik und Physik. für Werkstoff- und Werk- 
zeugprüfuug mit angeschlossener Werkstatt, 
für Elektrotechnik mit angeschlossenem Ar- 
beitsraum, und für technische Chemie. Unbedingt 
müßte im neuen Lehrplan der technische Am- 
schauungsunterricht auf allen Facheebieten in 
weit größerem Umfange als bisher vorgesehen 
werden. Besonders eingehend und ganz neu- 
artig müßten auch die Konstruktionsclemente 
der optischen, fceinmechanischen und elek- 
trischen [Instrumente und Apparate behandelt 
werden. um den zukünftiren Mechanikerkon- 
strukteuren einen reichen Formensehatz und die 
Kenntnis vieler inusterliafter Konstruktionen, 
sowie tieferes Verständnis für ihre fabrikations- 
mäßigen Vor- und Nachteile zu vermitteln. Mit 
besonderer Eindringlichkeit müßten die Kon- 
struktionsübungen an Aufgaben. die der Praxis 
entnommen sind, die Grenzen der Verarbait- 
barkeit der Baustoffe des Mechanikers darlegen. 
z. B. beim Werkzengentwurf, unter Anwendung 
einer durchaus zweckmäfigen zeichnerischen 
Darstellung, entsprechend den Gepflogenheiten 
der Praxis und den DI Normen. Bei der 
Neuregelung des Lehrplanes müßte außerdem 
dafür gesorgt werden. daß jeder Schüler be- 
sonders gefördert werden könnte. der in irgend 
einer beruflich wiehtirzen Riehtung besondere 
Veranlagung zeizt und sieh dureh Fleiß. Treue, 
Auslauer usw. auszeichnet. 


Von sciten der Behörde ist bereits die Ein- 


richtung zweier Gehilfenfachschulen, für Me- 
chaniker und Elektrotechniker einerseits. für 


Maschinenbauer andererseits in Erwägung 
gezogen worden, die auch einen gewissen 


Prozentsatz älterer Lehrlinge (letztes Lehr- 
jahr) aufnehmen sollten. 

Die statistischen Angaben. die mir zu diesem 
Zwecke zur Verarbeitung übergeben wurden. 
zeigten, daß an jeder der beiden Schulen allein 
etwa 900 Gehilfen unterzubringen wären. 

In anderen deutschen Städten (z. B. Göt- 


tingen und Schwenningen-Württemberg) be- 
stehen gleichfalls vorzüglich eingerichtete 


Fachschulen für Mechaniker. auf die hier aus 
Raummangel nur empfchlend hingewiesen sei. 

Für alle, insbesondere aber für die Berliner 
Schulen, dürfte die Behauptung zutreffen. daß 
sie sich nicht schnell und gründlich genug auf 
die durch den Krieg geschaffene neue Lage der 
Industrie und des Handwerks umgestellt haben. 

In der Industrie hat sich bereits eine um- 
fassende Umstellung in Richtung auf wirt- 
schaftlichste Massenherstellung von hochwer- 
tigen Fabrikaten vollzogen. Dabei hat sich 
unter andern ein schr starkes Bedürfnis nach 
zweckentsprechend vorgebildeten Werkstatts- 
technikern ergeben. dem durch die Fachschulen 
in ihrer alten Form nicht genügend Rechnung 
getragen wird. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse im Hand- 
werk, das sich im verschärften Wettbewerb mi 
der Großindustrie nur dadurch behaupten kann. 
daß es sich die neuzeitlichen Arbeitsmethoden 
und technischen Wissenschaften weit mehr ala 
bisher dienstbar macht. 

Die Ausbildung des für die Neueinstellung 
der Groß- und Kleinbetriebe notwendigen tech- 
nischen Personals ist somit die dringendste, 


unaufschiebbare Aufgabe aller technischen 
Fachschulen, insbesondere der Gehilfenschulen 
für die feinmechanische Praxis. Dabei sind 


sowohl Klassen einzurichten, die jedem brauch- 
baren Mechanikergehilfen eine gute allgemeine 
Fortbildung liefern, als auch solche, in denen 
sich Gehilfen von ausgesprochener Veranlagung 
un! Neigung für ein Spezialgebiet eine ein- 
gehende Durehbildung für dieses Sonderfach an- 
eignen kónnen. 


Der Vorsitzende spricht sich dafür 
aus, daß die Versammlung sich in einer 
Enntschließung hinter die vom Vortragen- 
den vertretenen Grundsätze stelle. Meh- 
rere Redner betonen die Notwendigkeit, 
daß theoretische und manuelle Ausbildung 
gleichzeitig angestrebt und nebeneinander 
in Schule und Werkstatt gefórdert werden. 

Die Entschließung wird in der Ver- 
sammlung vorläufig skizziert, ihre genaue 
Formulierung wird den Herren Göpel, 


Heft 21 u. 22. 
15. November 1920. 


Blaschke und Fölmer übertragen; 
diese haben sich auf folgenden Wortlaut 
geeinigt: 

„Die 28. Hauptversammlung der D. G. 
f. M. u. O. stimmt den Ausführungen von 
Hrn. Ing. Fólmer über die Neuordnung 
der Berliner Fachschulen für Gehilfen 
der Feinmechanik und Elektrotechnik zu; 
im besonderen ist sie der Meinung, daß 

1) neben den Klassen für allgemeine 
Fortbildung auch solche einzurichten sind, 
in denen die Gehilfen eine besondere Ver- 
liefung ihrer Kenntnisse auf selbstge- 
wählten Spezialgebieten erwerben können; 

2) als Lehrer an Gehilfen-Fachschulen 
nur solche Männer in Frage kommen 
sollen, die eine hervorragende technische 
Berufsausbildung neben pädagogischer 
Befähigung aufweisen.“ 


VII. Die Festsetzung der nächsten 
Hauptversammlung wird dem Vorstande 
übertragen. 

Schluß 1^ 307. Bl. 


Wirtschaftliche Vereinigung 
der Deutschen Gesellschaft für 
Mechanik und Optik. 
Hauptversammlung am 19. Oktober. 

Nach der einleitenden Begrüßung der 
Versammlung durch den Vorsitzenden, 
Herrn Alfred Schmidt, erstattete der 
Geschäftsführer, Herr Dr. Reich, den 
Bericht über die Tätigkeit des Verbandes 
im abgelaufenen Geschäftsjahr, in wel- 
chem er hauptsächlich auf die Vertretung 
der Wünsche der Vereinigung und ihrer 
einzelnen Mitglieder bei den Behörden 
einging. Der Geschäftsbericht konnte 
eine wesentliche Ausdehnung der Ver- 
einigung, sowohl nach ihrer Mitglieder- 
zahl als nach dem Einfluß, den sie sich 
auf die Entscheidung wirtschaftlicher 
Fragen geschaffen hat, betonen. ` 

Im Anschluß an die Diskussion über 
den Geschäftsbericht machte der Vor- 
sitzende Mitteilung von dem in der 
Hauptversammlung der Deutschen Ge- 
sellschaft für Mechanik und Optik 
am vorhergegangenen Tage eingebrachten 
und von dieser angenommenen Antrag 
einer Zusammenfassung des Hauptvereins 
und der Wirtschaftlichen Vereinigung, 
welchem Antrage auch die Hauptver- 
sammlung der Wirtschaftlichen Vereini- 
gung zustimmt, indem sie gleichzeitig 
vier Herren beauftragt, mit den Kom- 
missionsmitgliedern des Hauptvereins die 
Grundlagen der Zusammenfassung vorzu- 
beraten. 
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Die Versammlung nahm dann einen 
Bericht über die innerhalb der Vereini- 
gung geschaffenen Gruppen von Her- 
stellern gleicher Fabrikate und die in 
diesen Gruppen getroffenen Verein- 
barungen entgegen. Der Ausbau der 
Gruppen wird auch in Zukunft ein wesent- 
liches Betätigungsgebiet der Vereinigung 
bilden. 

Einen wesentlichen Raum der Be- 
sprechungen nahm die Frage der Aus- 
landsgeschäfte und der Berechnung aus- 
ländischer Lieferungen, sowie die Frage 
der Ausfuhrkontrolle an sich, ein. Nach 
eingehender Debatte stellte sich die Ver- 
sammlung in ihrer überwiegenden Mehr- 
heit erneut auf den Standpunkt der Bei- 
behaltung der bisherigen Berechnungs- 
bestimmungen. 

Nach Entgegennahme des Kassenberichts 
erteilte die Versammlung dem Vorstande 
Entlastung und erklärte sich mit einer 
Erhóhung des Beitrags, den die Vereini- 
gung an den „Reichsverband der deut- 
schen Industrie“ zu leisten hat, einver- 
standen. 

Hr. Dir. Dr. Fischer besprach die 
Notlage der deutschen wissenschaftlichen 
Institute, zuderen Behebung unter Führnug 
des Reichsverbandes der deutschen 
Industrie in Kürze eine Sammlung unter 
der deutschen Industrie vorgenommen 
werden wird, deren Unterstützung seitens 
der deutschen Mechanik und Optik von 
der Hauptversammlung wärmstens befür- 
wortet wird. W. Vgq. 


Technischer Ausschufs 

für Brillen-Optik (Tabo). 
Sitzung am 19. Oktober 1920 zu Berlin, 

Augenklinik der Charité. 


Anwesend die Herren: Georg Bal- 
thasar, Rathenow, als Leiter; Geh. Med.- 
Rat Prof. Dr. Greeff, Berlin; Geh. 
Reg.-Rat Dr. Gleichen, Berlin; Prof. 
Dr. Pistor, Jena; Prof. Dr. Henker, 
Jena; Dir.Martin, Rathenow; Seeger, 
Rathenow; Ingenieur C. Schütt, Ber- 
lin; Dr. E. Weiss, Rathenow; Dir. 
G. Kloth, Frankfurt a. M; Hermann 
Kuh, Rathenow als Protokollführer. 

Entschuldigt fehlen -die Herren: Reg.- 
Rat Blaschke, Dir. Jul. Faber, Kauf- 
mann Fellheimer, Prof. Dr. Göpel, 
Optiker Heidrich. 


Tagesordnung: 


I. Tabo-Gradbogen. II. Scheibenange- 
legenheit. III. Normalgewinde. IV. Ein- 


AS ` 


heitliche Bezeichnung der farbigen Gläser. 
V. Einheitliche Bezeichnung der Brillen 
und Klemmer und ihrer einzelnen Teile. 

Herr Balthasar eröffnete in Ver- 
tretung des verhinderten Vorsitzenden, 
Herrn Direktor Faber, die Sitzung um 
4^ 10m, 

I. Tabo-Gradbogen. 

Der Tabo-Gradbogen liegt den Mit- 
gliedern vor; die Anwesenden sind sich 
einig, daß seine möglichst weite Ver- 
breitung in Ophthalmologen- und Optiker- 
kreisen anzustreben ist. Nach eingehen- 
der Erórterung wird beschlossen: 

1.. Den optischen  Fachzeitschriften 
sollen die Druckstöcke des Tabo-Grad- 
bogens eingesandt und sie um eine noch- 
malige Empfehlung des  Tabo-Schemas 
ersucht werden. Von diesen Notizen soll 
auch Herr Geheimrat Greeff ein Exem- 
plar erhalten, der ihre Veróffentlichung 
in den ophthalmologischen Zeitschriften 
veranlassen wird. 

2. In der Schweiz und in Österreich sind 
die Optikerverbände und Ophthalmologen- 
gesellschaften ebenfalls für den Tabo- 
Gradbogen zu interessieren und beide 
Ländervertretungen aüfzufordern, je einen 
Herrn als Mitglied zu entsenden, 


II. Scheibenangelegenheit. 


Herr Dr. Weiss berichtet, daß er 
sich zwecks Herbeiführung übereinstim- 
mender Scheibennormen wied£&rholt nach 
Amerika an die A. O. S. in Southbridge 
gewandt, bisher aber noch keine befrie- 
digende Antwort erhalten habe. 

Es wird beschlossen, die Verhand, 
lungen mit Amerika fortzuführen, den 
Entwurf der Ausarbeitung Herrn Prof. 
Dr. Göpel einzusenden und bemüht zu 
bleiben, im Einvernehmen mit dem Bureau 
of Standards eine möglichst baldige 
Regelung zu erzielen. 


Ill. Normalgewinde. 


Herr Prof. Dr. Henker wird den 
Vorsitzenden der Schraubenkommission 
im Normenausschuß der Feinmechanik, 
den Oberingenieur Kotthaus bei Zeiß 
in Jena, über die Sachlage informieren 
und sich erkundigen, ob Aussicht besteht, 
daß die vorgeschlagenen Schrauben für 
weiche Metalle angenommen werden. 
Trifft dieser Fall zu, so könnte die 
Brillenschraube mit 1,4 mm Durchmesser 
und 0,4 mm Ganghóhe festgelegt werden. 





Vereins- und Personennachrichten. 





Zeitschrift der 
D.G.f.M.uO. 





IV., Einheitliche Bezeichnung der 
farbigen Gläser. 


Seitens der Schweizer Optiker ist de 
Wunsch nach einheitlicher Bezeichnung 
der farbigen Gläser geäußert worden. 
Es wird über die Art der Durchführung 
beraten — Maximum der Absorption oder 
ganze Kurve — und auf Vorschlag des 
Herrn Dir. Martin beschlossen, bis zur 
nächsten  Tabo-Sitzung den geeigneten 
Weg auszuarbeiten. 

Die Herren Professor Pistor und 
Dr. Weiss übernehmen die Vorbereitung 
und werden in der nächsten Sitzung be- 
richten. 


V. Einheitliche Bezeichnung der Brillen 
und Klemmer und ihrer einzelnen Teile. 


Die Vorbereitung durch die Herren 
Dir. Kloth und Dr. Weiss ist erfolgt. 
Herr Dir. Kloth erstattet Bericht. Die 
von dem Tabo-Ausschuß festgelegten Be- 
zeichnungen sollen in Form eines Sonder- 
berichtes zur Kenntnis aller interessierten 
Kreise gebracht werden. Die allgemeine 
Einführung der vom Ausschuß gewählten 
Fachausdrücke ist anzustreben, den Fach- 
zeitschriften sollen Senderberichte mit 
Zeichnungen zugestellt werden. 


Schluß der Sitzung 6^ 20", T'abo. 


Unser Mitglied Hr. H. Remané ist 
von der Technischen Hochschule Char- 
lottenburg in Anerkennung seiner Ver- 
dienste um die Entwicklung. der Glüh- 
lampe zum Dr.-Ing. ehrenhalber ernannt 
worden. 


Herr E. Meiser, der Gründer der 
Firma Meiser & Mertig, hat am 
1. November 1920 in voller Frische 
sein 50jühriges Berufsjubiläum begehen 
können. 

Herr E. Meiser gründete die Ver- 
einigung selbständiger Mechaniker 
und Optiker der Kreishauptmannschaft 
Dresden, jetzt Zweigverein der Deut- 
schen Gesellschaft für Mechanik 
und Optik, deren langjähriger Vor- 
sitzender er war. Anläßlich seiner Amts- 
niederlegung als Vorsitzender wurde er 
in Anerkennung seiner Verdienste um die 
Vereinigung zum Ehrenmitglied ernannt. 
Möge dem Jubilar und seiner Firma noch 
eine lange und freudenreiche Zukunft 
beschieden sein! 
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Darstellung der (ewinnverringerung durch Rabattgewührung. 
Von Adolf Fennel in Cassel. 


:Die nachstehenden Ausführungen bilden eine Ergünzung meiner Erórterungen 
über Kriegsteuerungszuschläge und Preisnachlässe in dieser Zeitschrift 1918. S. 40. 

Bezeichnet man die Selbstkosten eines Gegenstandes, die sich zusammensetzen 
&us Materialkosten, Lóhnen und Unkosten mit S, den Prozentsatz des Gewinn- 
zuschlages mit y, so ist der Gewinn selbst y: S. Der Verkaufspreis V würde 
dann sein: 





v=S+tyS .... . 1) 
Kennt man den Prozentsatz des Rabattes z, so ist die Gewinnverringerung 
(S + y: S): z und somit der Restgewinn R: 


R=yS-[(S+yS 2: :.:.....09) 
Hieraus ergibt sich nach einigen Umformungen: 
R= (y—z—y zJ e e . 3) 


Nehmen wir nun z. B. an, der Verkaufspreis eines Gegenständen. sei mit 30%, 
Gewinn berechnet und es sei ein Nachlaß von 15°/, gewährt, so erhalten wir nach ` 
Einsetzung dieser Werte in Gleichung 3): 


30 15 30:15 . 
rn) 8 = 0108-3. 


Das bedeutet, daß der Gewinn, der ursprünglich 30°/, der Selbstkosten betrug, 
durch den Nachlaß von 15°/, auf 10,5°/, herabgedrückt ist. 

Nachstehende kleine Tabelle gibt die Restgewinne, die noch übrig bleiben, 
wenn bei ursprünglichen Gewinnen von 30, 40, 50 und 60?/, Rabatte von 5 bis 30 °/, 
gewährt werden. 


Restgewinne. (Tab. I.) 









Rabatt 


"e 


Ursprüngliche Gewinnzuschläge in Prozenten 






b 285 ` 33 42,5 | 52 
10 17 - 26 35 | 44 
15 10,5 19 27,5 36 
20 4 | 12 20 28 
25 — 25 | 5 125: ; 20 
30 — 9 = 2 6 | 12 





| | 


Es ist daraus ohne weiteres ersiehtlich, in welch außerordentlichem Maße die 
ursprünglich errechneten Gewinne sich durch Rabattgewährung verringern oder in 
Verluste verwandeln. So z. B. geht ein ursprünglich angenommener Gewinn von 
30°/, auf 4?/, zurück, wenn man einen Rabatt von 20°/, gewährt. 
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Um zu sehen, wie sich weiterhin der Gewinn durch Gewährung einer Umsatz- 
provision verringert, müssen wir statt der ursprünglichen Gewinnzuschläge y = 30, 
40, 50, 60°/,, die Restzuschläge aus der vorstehenden Tabelle, die mit vi bezeichnet 
werden sollen, in Rechnung setzen. 

Es ist demnach der Restgewinn ui. A Der Verkaufspreis V, an Wieder. 
verküufer, die Rabatte erhalten, würe: 


Wk €—cuscPytS uw eux . 4) 


Eine Umsatzprovision von p Prozent würde sich also belaufen auf (S + vi: S): p, 
und es würde sein der Restgewinn R, bei Gewährung dieser Umsatzprovision: 


R,—7y"-S—[((Sty-Sykp].. .... .. 5) 
= (y =p =y DD: X. x3 e gap ob p) 
Die Zahlenwerte für y' ergeben sich aus der vorstehenden Tabelle L 
Ist z. B. bei einem ursprünglich mit 40 0, Gewinnzuschlag berechneten Instru- 
ment 20?/, Rabatt und 5°/, Umsatzprovision gewährt, so ergibt sich ein Restgewinn: 
12 5 12-5 
Bc Ke 100 ` m) Rz 
Die folgende Tabelle II zeigt, wie sich die Restgewinne der Tabelle I durch 
eine Umsatzprovision von 5°/, weiter verringern, und Tabelle III gibt die ent- 
sprechenden Werte für eine Umsatzprovision von 10°/,. 


Restgewinne A, bei 5°, Umsatzprovision. (Tab. II.) 


Rabatt Ursprüngliche Gewinnzuschläge in Prozenten 








Restgewinne E, bei 10%, Umsatzprovision. (Tab. ITI.) 
ee N ng t 








Rabatt Ursprüngliche Gewinnzuschläge in Prozenten 

0 

lo 30 | 40 | 50 6 

| 
5 11 | 19,7 2838 ` 36,8 
10 5,8 | 134 ' 21,5 | 29,6 
15 — 05 ` 7 148 | 22,4 
20 — 64 | 08 . 8 15,2 
25 —123 ' —55 | 1,3 8 
30 —181 | —118 = — 55 0,8 
— —— — 
Wirtsohaftliches. 


———— 


Das Schicksal der Anti-Dumping-Bill. Deutschland nicht mehr in der Lage sei, tech- 
, nische Produkte zu verschleudern und dadurch 

Nature 105, 8. 125. 1 repe die entsprechenden englischen Industrien lahm- 

Lord Balfour of Burleigh hat im Hause | zulegen. Aber Deutschland sei nicht mehr die 
der Lords einen neuen Entwurf eingebracht, | einzige zu fürchtende Nation. Auch andere 
der die „Schlüsselindustrien* vor ausländischem | Nationen (es wird an die Vereinigten Staaten 
Wettbewerb schützen soll. Zwar fürchtet er .| und Japan zu denken sein) können das deutsche 
nicht mehr die deutsche Konkurrenz, da | Spiel wiederholen. Deutschlands Politik ging 
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vor dem Kriege darauf aus, England an dem 
Besitz fremder Märkte zu hindern. 

Der neue Entwurf sieht einen Ausschuß von 
5 bis 9 Personen vor, die vom Handelsminister 
. ernannt werden. Dieser Ausschuß soll mit der 
Ministerialabteilung für wissenschaftlich - tech- 
nische Untersuchungen zusammen arbeiten. 

Sobald ein zu den Schlüsselindustrien ge- 
hörender Industriezweig um Staatshilfe ersucht, 
ist sie ihm zu gewähren. Aber der Ausschuß 
hat dann die Vollmacht, in den technischen 
Betrieb dieser Industrie einzugreifen, und es 
ist ihm über alles Auskunft zu geben. Damit 
verschwindet aber die Freiheit, die bisher die 
Privatbetriebe auszeichnete. Bein. 


v 


Englische Überwachung der Einfuhr 
von glastechnischen Apparaten. 


Nature 108. S. 423. 19%. 


Zu den „Schlüsselindustrien* Englands ge- 
hört auch die chemische, die vertreten wird 
durch die British Chemical Ware Manu- 
factures Association. Einige Mitglieder 
dieser Vereinigung haben während des Krieges 
sehr schlechte Apparate verkauft. Zu ihrer 
Entschuldigung wird darauf hingewiesen, daß 
eine Reihe von Fabrikanten Glasapparate erst 
während des Krieges anzufertigen begonnen 
hatte. In Zukunft vermögen diese Fabrikanten 
nur dann besseres zu liefern, wenn sie sicher 
sind, mit Nutzen auf diesem Gebiete arbeiten zu 
können. Das sei nur möglich, wenn die Ein- 
fuhr solcher Geräte eingeschränkt wird. Es 
wird gefordert, daß nur solche Gegenstände 
in England eingeführt werden, die in England 
überhaupt nicht oder nicht in erforderlicher 
Güte angefertigt werden. Die. Entscheidung 
darüber soll ein besonderer Ausschuß des Han- 
delsministeriums fällen. Bein. 


— — 


—— 


Eine Ausstellung elektrotechnischer Neu- 
heiten ist für die Zeit vom 30. Mai bis 19. Juni 


1921 in Essen geplant, wo vom 29. Mai bie 


4. Juni eine ,Elektrische Woche* stattfinden 


soll. 
— — 





D I Normen. 

Der Normenausschuß der Deutschen 
Industrie veröffentlicht in Heft 14/15 seiner 
Mitteilungen (Heft 15 der Zeitschrift Der Betrieb) 
folgende Normblattentwürfe: 


Ausstellungen. — Verschiedenes. 
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D I Norm 113 (Entwurf 1) Hürtebestimmung 
dureh Kugeldruckprobe nach Brinell. 

DINorm 145 (Entwurf 2) Halteschrauben 
und Abdrückbohrungen von Gleitfedern 
nach D I Norm 141 und 144. | 

DINorm 178 (Entwurf 1) Einsteck- Bohr- 
buchsen. 

DINorm 249 (Entwurf 2) Kennzeichnung 

und Beschriftung der Grenzlehren. 

D I Norm 474 (Entwurf 2) Werkzeughefte. 


Abdrücke der Entwürfe mit Erläuterungen 
werden Interessenten auf Wunsch gegen Be- 
zahlung von 50 Pf für ein Stück von der 
Geschäftsstelle des Normenausschusses der 
Deutschen Industrie (Berlin NW7, Sommer- 
straße 4a) zugestellt. Bei der Prüfung sieh 
ergebende Einwände können der Geschäfts- 
stelle bekanntgegeben werden. 


In genanntem Heft werden außerdem die 
folgenden Blätter als Vorstandsvorlage mit 
Erläuterungen veröffentlicht. Es handelt sich 
bei den Vorstandsvorlagen um die Blätter in 
der Fassung, wie sie dem Vorstande zur Geneh- 
migung unterbreitet wurde. 


DINorm 52 Weiter Laufsitz, Feinpassung, 
Einheitsbohrung; - ’ 

DINorm 53 Weiter Laufsitz, Feinpassung, 
Einheitswelle;- | 

D I Norm 140 Bl. 1 u. 2 Zeichnangen. Ober- 


fláchenzeichen ; 
D I Norm 148 Schlichtpassung, Einheits, 
bohrung; 


D I Norm 149 Weiter Schlichtlaufsitz, Schlicht- 
passung, Einheitsbohrung; 


DINorm 150 Schlichtlaufsitz, Schlichtpas- 
sung, Einheitsbohrung; 
DINorm 151 Schlichtgleitsitz, Schlichtpas- 


sung, Einheitsbohrung; 

D I Norm 154 Schlichtpassung, Einheitswelle; . 

D I Norm 155 Weiter Schlichtlaufsitz, Schlicht- 
passung, Einheitswelle; 

DINorm 156 Schlichtlaufsitz, 
sung, Einheitswelle; 

DINorm 157 Schlichtgleitsitz, Schlichtpas- 
sung, Einheitswelle; 

D I Norm 164 Grobpassung, Einheitswelle; 

D I Norm 165 Groblaufsitz, Grobpassung, Ein- 
heitswelle; 

D I Norm 166 Grober Gleitlaufsitz, Grobpas- 
sung, Einheitswelle; 

DINorm 168 Herstellungsgenauigkeit der 
Grenzlehren; 

DINorm 179 Zylindrische Bohrbuchsen; 

D I Norm 180 Kegelige Bohrbuchsen; 

D I Norm 304 Scheibenkeile. 


Schlichtpas- 


Endgültig genehmigte Normblätter werden 
in den Mitteilungen des NDI nicht mehr ab- 
gedruckt, dafür enthält jedes Mitteilungsheft 
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am Schlusse ein Verzeichnis der genehmigten 
und bezugsfertigen Blätter. 


Wissenschaftlich - technische Unter- 
suchungen in England und den Ver- 
einigten Staaten. 

(Schluß von S. 119.) 

Für die Unterstützung der Verbände sind 
besondere Richtlinien aufgestellt. Nur Auf- 
gaben, die für die Wohlfahrt der gesamten 
Nation wichtig sind und nicht einer einzelnen 
Industrie zugute kommen, sind unterstützungs- 
fähig. Untersuchungsergebnisse soll der Staat 
‚nicht verwerten und sein Einfluß soll auch bei 
der weiteren Entwicklung ausgeschaltet werden. 

Die Resultate gehören den Gesellschaften 

und sind in erster Linie den Mitgliedern eines 
Verbandes mitzuteilen, später auch an andere 
Verbände und Körperschaften. Vorkehrungen 
sind getroffen, daß die Resultate nicht einzelnen 
Firmen zugute kommen, aber auch die Ent- 
decker und Erfinder sollen zu ihrem Recht ge- 
langen. Die Veröffentlichung der Resultate 
soll daher so weit statthaft sein, als es ein 
jeder Verfasser für richtig hält. Die Arbeiten 
von rein wissenschaftlichem Charakter werden 
ausnahmslos veröffentlicht. Diese letzteren 
überwiegen, da von den 103 gegebenen Unter- 
stützungen 66 rein wissenschaftliche Aufgaben 
betrafen. Wenn jemand, der bei einer Arbeit 
unterstützt wird, ein Patent auf diesem Arbeits- 
gebiet nehmen oder ein Verfahren wirtschaftlich 
ausbeuten will, so hat er erst die Genehmigung 
der Ministerialabteilung für wissenschaftlich- 
technische Untersuchungen einzuholen. An 
Patenten von Mitgliedern dieser Behörde ist 
der Staat zu beteiligen. 
Eine Vorzugsstellung bezüglich der Unter- 
stützung nimmt die Industrie der wissenschaft- 
lichen Instrumente ein, der für fünf Jahre 
zusammen 24000 Pfund bewilligt sind. 

Im Textilverband wird u. a. über die elek- 
trischen Eigenschaften der Fasern gearbeitet. 
In Stoke und Sheffield .werden die Unter- 
suchungen über Hartporzellan und über Ton- 
wannen, wie sie für die Glasindustrie nötig sind, 
fortgesetzt, der Verein der Staffordshirer Töpfer 
unterstützt diese Arbeiten. Sie werden aus- 
geführt in der Zentralschule für Wissenschaft 
und Technik zu Stoke und in dem Glastechnolo- 
gischen Institut an der Universität Sheffield. 
Hingewiesen sei noch, um die Vielseitigkeit 
der Staatsbeihilfen zu kennzeichnen, auf die 
Arbeiten des Kohleninstituts (über pulverisierte 
Kohle, normales Gas, Befreiung der Gruben 
von schlagenden Wettern), ferner des Nahrungs- 
mitteluntersuchungsamtes, des Instituts für 
Zinn und Wolfram, der Ausschüsse für Schmieröl, 
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Polierpulver, Metallverwendung bei Luftfahr- 
zeugen. : l 
Übrigens sind auch in anderen alliierten 
Ländern, besonders in Frankreich, den eng- 
lischen Kolonien und den Vereinigten Staaten 
jetzt solche Unterstützungen üblich geworden. 
Besonders in den Vereinigten Staaten sind 
zahlreiche Institute!) und Einrichtungen für 
wissenschaftlich-technische Untersuchungen vor- 
handen. Hier sind die großen Firmen, wie die 
General Electrice Cie., die Westinghouse 
Cie. zu Pittsburg, die Eastman Kodak Cie. 
vorbildlich geworden. Die Arbeiten aus ihren 
Laboratorien gehen in die wissenschaftlicher 
Zeitschriften über, und die Leiter der Labora- 


torien haben in der Wissenschaft einen guten 


Namen; es seien nur Coolidge, Langmuir, 
Mees, Nutting genannt. Alle diese Labora- 
torien unterstützen sich gegenseitig bei großen 
systematischen Arbeiten, wie z. B. auf dem 
Gebiet der feuerfesten Materialien. Die ameri- 
kanischen Fabrikanten sind, im Gegensatz zu 
den englischen, von dem Wert dieser Arbeiten 
überzeugt, sie sind vertraut mit den Grund- 
lagen der technischen Prozesse und treten für 
vollen und offenen Austausch aller Erfahrungen 
ein. Offenheit ist erfolgreicher als englische . 
Geheimniskrämerei. 

Wie weit die Offenheit geht, sieht man an 
den prachtvollen Darstellungen von Fabrikein- 
richtungen in den drei führenden chemischen 
technischen Zeitschriften, The Chemical Engi- 
neer, Journal of Industrial and Engineering Che- 
mistry, Chemical and Metallurgical Engineering, 
die alle schon seit vielen Jahren erscheinen. 

Überhaupt haben die praktischen Amerikaner 
die Beziehungen der Wissenschaft zur Technik 
ganz anders, als in England, jedenfalls nicht 
so bureaukratisch, geregelt?). Die Notwendig- 
keit der Zusammenarbeit ist ihnen auch durch 
die Kriegserfahrungen klar geworden; aber sie 
erkennen, daß die Fortschritte der Technik und 


| der Wissenschaft letzten Endes nur auf der 


Tatkraft und dem richtigen Blick einzelner 
Persönlichkeiten beruhen. Die Allgemeinheit 
(technische Verbände und der Staat) haben 
lediglich dafür zu sorgen, daß derartigen 
führenden Geistern die erforderlichen Geld- 
und Hilfsmittel zur Verfügung gestellt werden. 
Alle Ausschüsse, die in die Arbeiten hinein- 
reden wollen, gefährden sie, anstatt sie vor- 
wärtszubringen. 


—— 





1) Nach einem Vortrag von Mees, Chem. 
and Metallurg. Eng. 21. S. 273. 1919. 

2) Vortrag von Prof. Armsby vor der 
Agrikulturtechnischen Abteilung der Natur- 


forscherversammlung, Dezember 1919. Science 
50. S. 33. 1920. 
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Nur für laufende Untersuchungen und 
weniger tiefgreifende („Oberflächen“-)Probleme 
der Praxis ist Zusammenarbeit günstig, wenn 
die ‚beteiligten Forscher verschiedene Grade 
von Initiative und Begabung besitzen, so daß 
keine Gefahr der Unterdrückung origineller 
Ideen besteht. Es hängt also von der Art der 
Untersuchungen und von dem Charakter der 
beteiligten wissenschaftlichen Männer ab, ob 
ein Ausschuß oder eine behördliche Bevormun- 
dung Zweck hat. 

Die Amerikaner haben daher keine Zwangs- 
verbände zugelassen, die der Staat überwacht 
und in denen nach einem festen Plan und mit 
straffer Arbeitsteilung gearbeitet wird; es sind 
lediglich freiwillig Techniker und Wissen- 
schaftler, gewAhlt von den betreffenden gelehrten 
und technischen Gesellschaften sowie von den 
industriellen Verbänden, zusammengetreten zu 
dem staatlichen Untersuchungsrat (Research 
Council). Dieser Rat behandelt in zahlreichen 
Haupt- und Nebenabteilungen die verschiedenen 
Probleme, welche durch Zusammenarbeiten ge- 
fördert werden sollen. 

In den amerikanischen Organisationen soll 
eine demokratische Verwaltung herrschen. Nicht 
durch Zwang und militärische Disziplin wird 
die wissenschaftliche Arbeit gefördert, sondern 
nur durch gegenseitiges Nachgeben und Ver- 
stehen. Der Zusammenhalt der  Wissen- 
schaftler wird durch das Bewußtsein eines 
gemeinsamen Interesses und durch die Über- 
zeugung, einem gemeinsamen Zweck zu dienen, 
geschaffen. Die Beamten werden 
geistige Teilhaber an den Untersuchungen und 
ihren Erfolgen. Nur dieser demokratischen 
Methodd, bei der nicht der Befehl eines Vor- 
gesetzten, sondern die innere Überzeugung die 
Arbeit leitet, sind amerikanische technische 
Erfolge während des Krieges (wie die Kon- 
struktion geeigneter Gasmasken oder die 
Methoden zur Entdeckung von U-Booten) zu 
verdanken. 

Seit 1913 besteht in den Vereinigten Staaten 
eine ähnliche Anstalt wie dasKaiser-Wilhelm- 
Institut in Dahlem und seine Zweiginstitute!); 
es ist das von den Bankiers Gebrüder Mellon 
in Pittsburg gegründete und gut dotierte 
Melloninstitut für industrielle Untersu- 
chungen, das der Universität Pittsburg ange- 
gliedert ist. Es können Einzelpersonen oder 
industrielle Verbände Mitglieder des Instituts 
werden und Beiträge einzahlen, die auch für 
Untersuchungen in Sonderfragen, für die sich 
die Stifter interessieren, verwendet werden. 
Für das Jahr 1919 und die nächsten Jahre war 
einem Privatdozent in Pittsburgh für Unter- 


!) Journ. of Ind. and Engineer. Chem. 11. 
S. 371. 1919. Nature 104. S. 638. 190. 
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suchungen auf dem Gebiete des optischen Glases 
die Summe von 4000 Dollar bewilligt, für 
Untersuchungen anderer Glasarten 5000 Dollar. 

Das Kuratorium der Carnegie-Stiftungen 
hat die Summe von 5 Millionen Dollar für die 
Errichtung von würdigen Gebäuden und für 
Arbeiten der National Academy of Science 
und des National Research Council be- 
willigt. Beide Institutionen sind vom Staate 
unabhängig; letzteres wird rein demokra- 
tisch durch die Delegierten von 40 großen 
wissenschaftlichen und technischen Gesell- 
schaften verwaltet (vgl. diese Zeitschr. 1920. 
S. 46). Bein. 


Materialkonstanten, 
Science 51. S. 432. 1920. 


Die Amerikanische Chemische Gesellschaft, 
welche auch die technischen Chemiker mit 
umfaßt, will zusammen mit der dortigen Phy- 
sikalischen Gesellschaft und den chemischen In- 
genieuren umfangreiche Feststellungen über 
die Konstanten technisch wichtiger Materialien 
vornehmen. Die Untersuchungen stehen unter 
Leitung von J. Stieglitz, E. P. Hyde und 
H. K. Moore. Die Industrie braucht zu vielen 
Zwecken genaue Werte für die verschiedenen 
Eigenschaften der benutzten Substanzen. In 
der Literatur sind aber vielfach ungenaue oder. 
fehlerhafte Werte angegeben, wodurch während 
des Krieges Schwierigkeiten entstanden. Eine 
dem Landolt - Börnstein gleichkommende 
Sammlung in englischer Sprache gibt es nicht. ` 

Nach einem Beschluß des International 
Research Committee ist der amerikanische 
National Research Council beauftragt, 
diese Lücke auszufüllen. Es sollen in den 
neuen Tabellen nur kritisch gesichtete Zahlen 
aufgenommen werden. Bein. 


M 
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Stimmen zur Hochschulreform. Zusammen- 
gestellt und herausgegeben vom Deutschen 
Ausschuß für Technisches Schulwesen. 1920. 
89. 186 S. Verlag des Vereins deutscher 
Ingenieure. (Für den Buchhandel B. G. 
Teubner. Für Mitglieder der dem Aus- 
schuf f. T. S. angeschlossenen Vereine und 
Verbünde bei unmittelbarem Bezuge 7,50 M 
(ausschließl. Porto), im Buchhandel 12,00 M. 

Der vom Verein deutscher Inge- 
nieure ins Leben gerufene Ausschuß für 

Technisches Schulwesen hat sich seit dem 

Jahre 1911 sehr eingehend mit den Fragen der 

Hochschulreform beschäftigt. Da aber jetzt 
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die Technik in hervorragender Weise berufen 
sein wird, an dem Wiederaufbau unseres Wirt- 
schaftslebens mitzuwirken, treten Forderungen 
für die Reform des Studiums, die zum Teil 
schon vor dem Kriege erhoben wurden, dringend 
in den Vordergrund. Die hier gesammelten 
Äußerungen von maßgebenden Vertretern der 
Technischen Hochschulen stimmen ausnahmslos 
. darin überein, daß die Abgeschlossenheit der 
verschiedenen Abteilungen der Technischen 


Hochschulen gegeneinander aufhören müsse, 


daß es nicht darauf ankomme, Spezialisten aus- 
zubilden, sondern technische Persönlichkeiten 
durch universale Erfassung der Gesamttechnik, 
für deren gewaltiges und erzieherisches Wesen 


im gegenwärtigen Rahmen der Technischen’ 


Hochschule keine Pflegestätte geboten wird. 
Mehr als bisher müsse der Techniker, der als 
Verbindungsglied zwischen dem Unternehmer 
und dem Handarbeiter zu wirken berufen sei, 
in die Spezialwissenschaften eingeführt werden, 
mehr als bisher müsse er, sofern ihn auch die, 
Wirtschaftlichkeit der Betriebe mit überant- 
wortet sei, Handels- und Wirtschaftskunde 
treiben. Zur Erreichung dieser Ziele ist eine 
gründliche Änderung der Studienordnung und 
der Prüfungen erforderlich. Dafür werden 
Vorschläge in dem Werke gegeben. H. K. 


Die Lehrlingsausbildung in der mecha- 
nischen Industrie. Bd. VI der Abhand- 
lungen und Berichte über technisches 
Schulwesen, 1919. 8%. 114 S. Verlag des 
Deutschen Ausschusses für Tech- 
nisches Schulwesen. (Für den Buch- 
handel B. G. Teubner.) 3,20 M. 


Der Inhalt bildet eine Fortsetzung und. 


weitere Ausführung der 1912 in Bd. III ge- 
-gebenen Richtlinien!) Er besteht aus Aufsätzen 
über die Gestaltung der Volksschule und der 
Fortbildungsschule, über Berufsberatung und 
körperliche Ertüchtigung der Lehrlinge. Da 
die Lehrlingsausbildung in den handwerks- 
mäßigen Betrieben allmählich immer mehr abge- 
nommen habe, sei die Industrie genötigt, für 
ihren Nachwuchs selbst zu sorgen. Das Be- 
dürfnis nach Ausbildung von Lehrlimgen macht 
sich jetzt um so mehr geltend, als durch den 
Krieg viele Facharbeiter verloren gegangen 
oder auch so stark beschädigt sind, daß sie 
ihren früheren Beruf nicht wieder aufnehmen 
können. Will aber die deutsche Industrie ihre 


frühere Bedeutung auf dem Weltmarkt wieder- 


gewinnen, so muß sie vor allem über tüchtige 
Arbeitskräfte verfügen. Von besonderem Inter- 
esse ist der vom Oberingenieur Utzinger ge- 
lieferte Abschnitt über die praktische Durch- 
führung der Ausbildung in der Werkstatt, 


1) S. diese Zeitschr. 1912. S. 218. 





worin die Ausbildung in einer Lehrwerkstatt 
und die in der Betriebswerkstatt gegenein- 
ander abgewogen werden. 

Endlich werden Gehilfenprüfungen, wie sie 
gesetzlich für das Handwerk festgelegt sind, 
auch für die Industrie gefordert, um den Lehr- 
lingen für spätere Zeit die Möglichkeit zu 
geben, ihrerseits Lehrlinge auszubilden, ferner 
aber auch, um ihnen den Weg in Handwerks- 
betriebe offenzuhalten. H. K. 


R. Reuthe, P. Geppert, H. Bott, Berufskunde 
des Maschinenbauers, Schlossers und Mecha- 
nikers. I. Teil: Materialienkunde. 4. Aufl. 
8% 04 S. II. Teil: I. Arbeitskunde; II. Ge- 
sundheitspflege in der Werkstatt. 2. Aufl. 
8°. 230 S. mit 326 Abbildungen (Dr. 
M. Gehlens Unterrichtsbücher für ge- 
werbliche Fortbildungsschulen.). Leipzig, 
Dr M. Gehlen, 1919. I. Teil Kart. 1,80 M., 
II. Teil geb. 5,00 M. 

Da die beiden Bücher u.a. der Fachaus- 
bildung der Mechaniker dienen sollen, ist ihre 
Besprechung in dieser Zeitschrift am Platze. 
Ihr Inhalt ist zunüchst von dem Gesichtspunkte 
aus zu werten, daß das Gebotene gleichzeitig 
für mehrere Metallarbeiterberufe bestimmt ist. 
Es war daher bei der Stoffauswahl eine mitt- 
lere Linie innezuhalten. Daß die nicht leichte 
Auswahl den Verfassern befriedigend een 
ist, sei zunächst hervorgehoben. 

Die Materialienkunde enthält eine n 
reiche Einleitung über die neuen Arbeitsge- 
meinschaften des Lehrlings, in der gemäß dem 


Lehrplän für den metallgewerblichen Unter- 


richt an den Berliner Pflichtfortbildungs- 
schulen die Rechte und Pflichten des Lehrlings 
behandelt sind, soweit sie sein Verhältnis zur 
Fortbildungsschule und zur Werkstatt be- 
treffen. Trotz der zweifellosen Wichtigkeit 
der Darlegungen befremdet ihre Einfügung ge- 
rade an dieser Stelle. 

Der technische Teil des Heftes behandelt 
mit besonderer Ausführlichkeit das Eisen, sehr 
zum Vorteil unserer jungen Mechaniker, die 


‚oft geneigt sind, den Kupferlegierungen grö- 


ßere Wichtigkeit beizulegen. Die Darstellung 
ist einfach und übersichtlich. Die eingehenden 
Mitteilungen über Meteoreisen sind vielleicht 
entbehrlich. Dafür konnte bei den Spezial- 
stählen der Invarstahl kurz Erwährung fin- 
den. Bei der Besprechung des Stahlhärtens 
wäre ein Hinweis am Platze, daß rationelles 
Härten nur unter Zuhilfenahme eines Pyro- 
meters beim Glühen möglich ist. Die Betrach- 
tung der übrigen Metalle beschränkt sich auf 
Kupfer, Blei, Zinn, Zink, Quecksilber, Alumi- 
nium und deren Legierungen. Der Einfluß der 
Höhe der Schmelztemperatur auf die Größe der 
Gasporen in Legierungen, sowie die gaslösen- 
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phor, Mangan u.a. konnte noch hervorgehoben | Gehilfenprüfung vorzüglich geeignet und somit 
werden. Besondere Abschnitte beBandeln die | auch der Beachtung unseres Leserkreisee warm 
Isoliermaterialien und, unter der Sammelbe- | zu empfehlen. G. 
zeichnung „Werkstattmaterialien“, die Brenn- 
stoffe, Schmiermittel, Kitte und Schleifmittel. 
Die hier aufgenommene alte Werkstattvorstel- 
lung, daß einseitig feuchte Schleifscheiben | 
„einen Schwerpunkt erhalten“, sollte man in 
dieser Form ausmerzen. Für die Mechaniker 
wäre eine Aufführung der ,Poliermittel" im 
engeren Sinn wünschenswert, außerdem eine | Carl Scholz, Härte - Praxis. Kl. 8°. 42 S.. 
kurze Besprechung der wichtigsten Nutzhölzer Berlin, Julius Springer 1920. Brosch. 
und ihrer technischen Eigenschaften. 4,00 M nebst Teuerungszuschlag. 

Der II. Teil der Berufskunde gliedert sich Das kleine Buch füllt in erfreulicher Weise 
in die eigentliche Arbeitskunde und die Ge- | eine Lücke in unserer Härteliteratur aus. Wir 
sundheitepflege in der Werkstatt. Die prak- | sind nicht arm an ausführlichen, mehr oder 
tischen Darlegungen, machen einen günstigen | weniger wissenschaftlich gehaltenen Büchern 
Eindruck und eind zweifellos geeignet, das in | über das „Rückgrat“ der Metallbearbeitung, 


der Werkstatt erworbene Wissen zu Bee aber keines ist so einfach, klar und kurz ge- 
und zu ergänzen. schrieben, daß es wie das vorliegende auch 


Bei den Lehren vermißt man die zusammen- | „dem einfachen Mann am Härteofen“ verständ- 
stellbaren Endmaße sowie einen, wenn auch | lich wird. Das gute kleine Duch sollte in 
nur kurzen, Hinweis auf die Wichtigkeit der | Keiner Feinmechanikerwerkstatt fehlen und 
Bezugstemperatur. Die Erklärung, daß eine | auch unseren Lehrlingen vom Anbeginn ihrer 
Dosenlibelle mit flachem Kugelabschnitt emp- | Ausbildung an als erster und unentbehrlieher 
findlicher ist, weil die Blase beim Einstellen ge- | Leitfaden in die Hand gegeben werden. G. 
ringeren Widerstand findet, als bei stark ge- ; 
krümmtem Glase, trifft nicht gànz den Kern | K. Mieleitner, Die technisch wichtigen Mineral- 


G. Doden, Gewerbehygiene, Organisation und 
Reehnungsführung in Gewerbebetrieben. 8^. 
VI, 86 S. R. Oldenbourg, München und 
Berlin, 1920. 6,50 M. 


$ D 


de Wirkung gewisser Zusätze wie Zink, Phos- Beide Bücher sind zur Vorbereitung auf die 


der Sache. Stoffe. 8°. V, 195 S. m. 9 Abb. München 
Für spütere Auflagen sind vielleicht u.a. u. Berlin, R. Oldenbourg 1919. Geh. 15,50 M 

noch folgende Ergänzungen erwägenswert: nebst Teuerungszuschlag. 

Erwähnung des Federtastess und des Fall- In der Zeit höchsten Rohstoffmangels wird 


tasters, Richtigstellung der Setzlibelle, ihre | das vorliegende Buch allen denen willkommen 
Wichtigkeit bei der Aufstellung der Drehbank, | sein, die sich eingehend über diese Lebensfrage 
die wichtigsten Fehler der Drehbank sowie | unserer Wirtschaft unterrichten wollen. Auch 
deren Beseitigung, die „tote“ Spitze. E über die für feintechnische und wissenschaft- 
Die eingehenden Darlegungen über Kraftan- | liche Zwecke wichtigen Mineralien gibt das 
lagen sowie über Gesundheitspflege und Un- | Buch Aufschluß. Ein sehr eingehendes Re- 
fallverhütung sind nach Umfang und Form dem | gister erleichtert zudem die rasche Orientierung 
Lehrzweck des Buches geschickt angepaßt. über ein beliebiges Stichwort. G. 


— — d$ ——— — 


1. Verfahren zum Erschmelzen von Rohren aus Quarz oder ühnlich schwer schmelz- 
baren Stoffen mit Hilfe eines in der Ofenbeschickung gebildeten und die umgebenden Teile der 
Beschickung zusammenschmelzenden elektrischen Lichtbogens, dadurch gekennzeichnet, daß der 
Lichtbogen in einem in der Beschickung gebildeten, von der einen Elektrode zur andern in ge- 
gebener Länge sich erstreckenden Hohlraum erzeugt wird. 

2. Ausführungsform des Verfahrens gemäß Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß der 
Hohlraum in der Beschiekung dureh die Einbettung und Verbrennung eines geeigneten Leiters, 
z. B. aus stromleitend gemachtem Papier oder Holz, zwischen den Elektroden gebildet wird. 

3. Ausführungsform des Verfahrens gemäß Anspruch 2, gekennzeichnet dureh Anwendung 
eines rohrfórmigen verbrennlichen Leiters. Österreichischer Verein für chemische und 
metallurgische Produktion in Aussig. 8. 1. 1916. Nr 310831. Kl. 32. 
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Meridiansucher und Mittagsmelder, dadurch gekennzeichnet, daß ein’ kleiner, runder 
Spiegel, welcher mit Wasserwagen und 


zweierlei Stellschrauben in genau p # / E 
wagerechte Lage gebracht werden J 7^5: 
kann, dureh scharfe Einstellung unter T EI 
einem von der Zimmerdecke herab- 


hängenden Lote es ermöglicht, den 
einfallenden und an die Zimmerdecke 
geworfenen Sonnenstrahl dort zur 
Festlegung eines Drahtes im Meridiane, 
und mit diesem immer zur Bestim- 
mung der wahren Mittagszeit zu be- 
nutzen. 


2. Meßstab zum Meridiansucher ' i 
und Mittagsmelder, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß ein an einer Millimeter- 
teilung mittels einer Schraube ver- . 
schiebbares Zeigerklötzchen, über 
welches ein Ende des'Meridiandrahtes 
geht, es ermöglicht, die richtige 
Lage des Meridiandrahtes auch in 
kleinen Millimeterteilen durch Rech- 
‘nung nach Beobachtungen zu bestim- 
men und zu verbessern. W. Weh- 
renfennig in Neukematen. 4. 8, 
1917. Nr. 309759. Kl. 42. 
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Verfahren zur Herstellung größerer und entsprechend wandstärkerer doppelwandiger 
Glasgefäße nach Weinhold-Dewar unter Verschmelzung der beiden Mündungsränder der 
ineinander gesteckten Einzelteile mit der Gebläselampe, dadurch gekennzeichnet, daß das Doppel- 
gefäß unmittelbar im Anschluß an die Verschmelzung in eine hocherhitzte Hülse aus Metall, 
Asbest oder anderem hitzebeständigen Stoffe gesteckt und mit dieser ohne Verzug in einen 
gleichfalls auf hohe Temperatur vorgewärmten Ofen gebracht wird, worin man es, nachdem zu- 
nächst die Ofentemperatur noch höher gesteigert worden, langsam erkalten läßt. Isola in 
Berlin. 14. 10. 1915. Nr. 310897. Kl. 32. 


1. Verfahren sur Bestimmung des Ammoniakgehaltes in Gasgemischen oder Abwässern, 
dadurch gekennzeichnet, daß die durch Mischung einer Flüssigkeitssäule, z. B. Schwefelsäure, 
mit Ammoniak entstehenden elektrischen Wider- 
standsänderungen durch eine geeignete elek- - 
trische Meßvorrichtung festgestellt und aufge- 
zeiehnet werden. 

2. Verfahren nach Anspruch 1, dadurch 
gekennzeichnet, daß der Spannungsabfal vom 
Maximum des Leitvermögens einer vorgelegten 
Normalsüure bis zum Eintritt des Neutralisa- 
tionspunktes gemessen und aufgezeichnet wird, 
indem ein Schreibstift im Augenblick des 
Zutritts von Ammoniak zur Normalsäure über 
ein Registrierpapier bewegt wird und bei Er- 
reichung des Neutralisationspunktes, d. h. bei 
Spannungsminimum, mittels eines Spannungs- 
relais auf das Registrierpapier niedergedrückt 
wird. J. H. Reineke in Weitmar. 15. 11. 
1916. Nr. 309733. Kl. 42. 


Verfahren zur Beleuchtung mikroskopischer Objekte mittels seitlich oder von oben 
auffallender Strahlen, dadurch gekennzeichnet, daß die verschiedenen Strahlenbündel verschiedene 
Wellenlänge besitzen bezw. aus verschieden gefärbten Strahlenbüscheln bestehen. Polyphos in 
München. 9. 6. 1917. Nr. 309731. Kl. 42. 
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1. Reflexionsapparat nach Art eines Ser- 
tanten für nautische Astronomie, gekennzeichnet 
durch zwei um ihre Achse völlig frei drehbare, 
voneinander und von der die Winkel messenden 
Alhidade unabhüngige Reflexionsspiegel M, P. 

2. Ausführungsform des  Reflexionsappa- 
rates nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, 
daß die am  Gradbogen verstellbare Alhidade 
entweder frei oder unter Mitnahme des kon- 
zentrisch zu ihrem Drehpunkte gelagerten 
Spiegels P um ihre Achse gedreht wird, und 
der größte Winkel, den sie beschreiben kann, an 
beiden Hubenden durch je einen mikrometrisch 





regelbaren Anschlag Q, T begrenzt ist. BJ X. t S 
Gosselin in San Sebastian. 21. 7. 1917. Nr. 309777. x 
Kl. 42. MEIN 


1. Vorrichtung zu Präzisionsmessungen für Bergwerksstrecken unter Zuhilfenahme 
eines Theodoliten, dadurch gekennzeichnet, daß ein in das Stativ des Theodoliten eingeschraubter, 
um die vertikale Achse drehbarer Körper vorgesehen ist, der eine um die horizontale Achse 
schwingbare Meßskale trägt, deren Nullpunkt in der vertikalen Achse und deren Meßfläche in 


Gett PPM. 
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der durch den vor dem Einsetzen des Körpers entfernten Theodoliten festgestellten Visierebene 
liegt, so daß durch Auflegen eines zweckmäßig durch Gewichte gespannten Meßbandes auf zwei 
derartige Skalen eine präzise Längenmessung gegeben ist. B. Lukasiewicz in Kopalnia- 
Kasimierz. 27. 4. 1913. Nr. 310546. Kl. 42. l 


zm 


Vereinsnachrichten. 


| und der Wirtschaftlichen Vereinigung 
in Berlin, wobei namentlich der Beschluß, dem- 


28. Hauptversammlung. 


Hr. Plath macht zu S. 129 berichtigend 
darauf aufmerksam, daf die Regelung des 
Lehrlingswesens sich nur auf das Gebiet der 
Gewerbekammer Hamburg bezieht; diese be- 
dient sich zu diesem Zwecke des Hamburgischen 
Beauftragtenwesens, und letzteres verlangt bei 
Beantragung einer erhöhten Lehrlingszahl ein 
Gutachten des Zweigvereins Hamburg-Altona. 


D. G. f. M. u. O. Zwgv. Góttingen. 
Am 17. November 1920 hielt der Zweig- 
verein Góttingen naéh zweimonatlicher Pause 
seine regelmäßige Versammlung ab. 
Herr Wilhelm Sartorius erstattete ein- 
gehend Bericht über den Verlauf der dies- 
jährigen Hauptversammlung der D. G. f. M. u. O. 


nächst beide Körperschaften zu verschmelzen, 
das besondere Interesse der Versammlung in 
Anspruch nahm. Berichterstattung über die 
auf der Hauptversammlung gehörten Vorträge 
der Herren Oberingenieur Leifer und In- 
genieur Fölmer soll der nächsten Sitzung des 
Zweigvereins vorbehalten sein. 

Alsdann bot Herr Professor Dr. Ambronn 
der Versammlung einen Vortrag über Meteore 
und Sternschnuppen. Der Vortragende führte 
seine Zuhörer ein in das Wesen "dieser kos- 
mischen Gebilde, deren gesetzmäßiges Auf- 
treten und in das Studium ihres Bahnver- 
laufes, wobei er den ursächlichen Zusammen- 
hang zwischen der Erscheinung von Meteoriten 
und Kometen aufdeckte und sich gleichzeitig 
über das Wesen der Kometen erklärendiver- 
breitete. — An die mit großem Beifall aufge- 
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nommenen Ausführungen schloß sich die Nachdem die Anwesenden die ausgelegten 


Erörterung einer Reihe von das Vortragsthema' 


betreffenden Fragen. e 

In den Zweigverein neu gufgenommen wurde 
Herr August Barke von der Firma Aktien- 
gesellsehaft Hahn in Cassel; ebenso trat 
wieder in den Verein ein Herr Dr. Lówen- 
stein, Göttingen, welcher vorübergehend aus- 
getreten war. W. 


A 


Abt. Berlin FE. V. 
23. November 1920. 
W. Haensch. 

Hr. Fritz, v. d. Firma Fritz & Seide- 
mann (Berlin N54, Linienstr. 29) führte fol- 
gende neuen Werkzeuge vor: Drehbank-Re- 
volverkopf für Mechaniker-Drehbünke mit zu- 
gehörigem Stahl; Zapfensenker, auch als Auf- 
bohrer verwendbar; Reduzier-Einsatz mit Ab- 
zugmutter; Spiralverbinder für Desen u. dergl.; 
Riemenverbinde-Apparat; Holzhammer; Guß- 
eiserne Befestigungsdübel (anstelle von Stein- 
schrauben) ; Anspannvorrichtungen ; Futter; 
Schublehren mit !/ mm Genauigkeit. 


Sitzung vom 
Vorsitzender: Hr. 


Gegenstände eingehend besichtigt und der 
Vorsitzende Hrn. Fritz gedankt hatte, geht 
die Versammlung über zur Besprechung von 
Lehrlingsangelegenheiten. 

Hr. Haensch bringt das starke Über- 
angebot von Lehrlingen zur Sprache und 
macht den Vorschlag, dieses durch Einführung 
der psychotechnischen Eignungsprüfung einzu- 
dämmen; er habe sich bereits mit einem psy- - 
chotechnischen Laboratorium in dieser Frage 
in ‚Verbindung gesetzt. — Nachdem mehrere 
Redner sich gleichfalls für die Vorprüfung 
ausgesprochen hatten, wird der Vorstand be- 
auftragt, diese Prüfung in die Wege zu leiten. 

Es wird ferner darauf hingewiesen, daß 
die mechanischen Werkstätten im Interesse 
des gesamten Faches sich mit der Ausbildung 
von Praktikanten befassen sollten, d. h. junger 
Studenten der Technik, die das vorgeschrie- 
bene praktische Jahr absolvieren wollen. 

Hr. Ing. Jachmann teilt mit, daß er an der 
8. Pflichtfortbildungsschule den Unterricht in 
Mechanik übernommen habe, und bittet um 
wohlwollende Unterstützung bei seiner Tätig- 
keit. Bi. 


III 


An unsere Leser! 


Mit dem vorliegenden Hefte stellt die Zeitschrift der Deutschen Gesellschaft 
für Mechanik und Optik nach mehr als 28 jährigem Bestehen ihr Erscheinen ein, 
da die Unkosten der Herstellung so hoch * gestiegen sind, daß weder ihre Heraus- 
geber noch der Verlag imstande sind, sie länger zu tragen. 

Wir danken allen denen herzlichst, die unserer Zeitschrift durch Mitarbeit ihr 
Interesse bewiesen haben, und verabschieden uns von den Lesern in der Hoffnung, 
. daß sie das Unvermeidliche unseres mit schwerem Herzen gefaßten Entschlusses 
anerkennen werden. 

Es wird Vorsorge getroffen werden, daß ein anderes Organ die zwischen den 
Mitgliedern der D. G. f. M. u. O. nötige Verbindung herstellt und ihre Interessen 
literarisch vertritt; hierüber werden unsere Mitglieder in kurzem genauere Mit- 
teilung erhalten. 


Der Vorstand der Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik. 
Prof. D. Dr. Hugo Krop, 


Die Schriftleitung der Zeitschrift für Instrumentenkunde. 
Prof. Dr. F. Göpel. 


Die Schriftleitung der Zeitschrift der Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik. 
Reg.-Rat A. Blaschke. 
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Schriftleitung: A. Blaschke in Berlin-Halensee. 
Verlag von Julius Springer in Berlin W9. — Drack von Emil Dreyer in Berlin 8W. 
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P (= Patentschau) findet sich nur unter dem sachlichen Stichwort. 


Ambronn, R., Ladevorrichtg. 
f. Kleinbeleuchtgs.-Akkum. 3. 

Anstalten: Inst. für  Metall- 
forschung 7. — Physik.-Tech- 
nische Reichsanst. in Canada, 
Australien, Japan 20. — Er- 
richtg. von Reichsanst. i. d. 
engl. Kolonien 33. —  Wise.- 
techn. Untersuchungen in Eng- 
land 45; 118, 136. Nat. 
Counc., Am. 46. — Inst. f. 
Opt. i. Frankreich 57. 

Astronomie: —XOrtsbestimmung, 
Butterfield 19 P. — Meridian- 
sucher, Wehrenfennig 140 P. 

Auerbach, F. Graph. Dar- 
stellung 96. 

Aus- u. Einfuhr: Postsendgn. 
nach Spanien 3. — Beschlag- 
nahme deutschen Eigentums 
in den V. St. A. 3. 
Ausf. n. England 4. — Frankr. 
Glasindustrie 8. — Opt. Instr. 
und opt. Glas in Amerika 8. 
— Wiss.-techn. Ind. in Eng- 
land u. Amerika 8. — Absatz- 
möglichk. 15, 32, 58, 70, 93. 
— BRinfuhr-Erleichtergn. nach 
Belgien 32. — Freie Ausf. a. 
d. Niederl. 32. — Einf. nach 
England 32. — Glasindustr. in 
Japan 33. — Außenhandels- 
kontrolle 49. — Anti- Dum- 
ping-Bill Engl. 52, 134; Am. 67. 
— Einf. n. Frankreich 52. — 
Preisberechnung b. Ausf. 66. — 
— in Finnl. 79. — Taschen- 
komp. in der Tschechoslowa- 
kei 79. — Poln. Einf.-Verb. 9]. 
— Ermäßig. d. Ausf.-Abg. 91. 
— Englische Schlüsselindustr., 
104. — Ausfuhrabg. 118. 
Opt. Glasind. Nordamer.126. — 
Engl Klagen üb. deutsch. 
Wettbew. 126. — Einf. glast. 
App. in Engl. 135. — Zoll- 
tarif: Argentinien 4, 80. 

Ausschuß, Dt Techn. Schulw., 
Hochschulreform 137. — Lehr- 
lingsausbildung 138. 

Ausstellungen: Schwed. Präz.- 
Techn. 7. — Reichsmessekon- 
ferenz 19. — — in Sheffield 19. 
— Kinematogr. — in Italien 20. 
— 1. Ital. Nationalkongr. f. d. 
Sanit.-Industr. 33. — Photogr.- 
Ausst., Stockholm 44; desgl. 
London 93. — Niederl. Messe, 
Utrecht 44. — Keine Danziger 
Herbstmesse 44. — Finnische 
Messe 44. — Intern. Muster- 
messe, Triest 45; desgl. Pa- 
dua 54. — Gynäkol. — 54. — 
Dt. Messeamt 54. — Dt. Messe- 
wesen 71. — Techn. Musterm., 
Leipzig 71, 82. Intern. 
Kinvausst., Amsterdam 71. — 
Auss. London 1919 80. 
Intern. El. — Leeuwarden 82. 
— Beteiligg. an Auslands- 





messen 82. — Rückerstatt. d. 
Ausf.-Abg. 82. — Werkschul- 
Ausst. 104. Elektrot. — 
Essen 135. 


Beckmann, C., Telephon- u. 
Signalanl. 35. 

Berichtigung: 12. 

Berndt,.G., Metallographie d. 
Eisens 13, 86 98, 109. — Phys. 
Wörterb. 95. 

Bode, F., Lehrb. z. Vorbereitg. 
für die Gehilfen- u. Meister- 
prüfung 34. 

Börnstein, K., Lehre von der 
Wärme 11. 

Bott, H s. Reuthe, R. 138. 

Bügner,W., Lehrlingsausbildg. 
in d. A. E. G. 18. 

Busch, E., Dreher als Rech- 
ner 12. 

Bussien, R. u. F. Friedrichs, 
Vorrichtungsbau 105. 


Datsch s. Ausschuß 137, 138. 
Doden, G., Gewerbehyg. 139. 


Elektrizität: Ladevorrichtg. f. 
Akkumulatoren, Ambronn 3. — 
Schlüpfgs.-Messer, Larsen 23P. 

Literatur: Telephon- und 
Signalanlag., Beckmann 35. — 
Elektrom. Antriebe, Jacobi 127. 


Faust, O., Kühler 42. 
Fennel, A., Darst. der Gewinn- 


verringrg. durch Rabattgew. 
133. 
Fischer, J. D. G. f 48. 
Flüssigkeiten: Mineralöl als 


Härteflüssigk. 28. 
Fölmer, M., Zukünft. Gestaltg. 
d. Fachschulunterr. 58, 61, 127. 
Fragekasten: 12, 36. 
Freymuth, Gasanalysator 41. 
Friedrichs, F., Kühler 30. — 
Muffe f. Metall u. Glas 41. 
Friedrichs,F.,s.R.Bussien 105. 


Gase: Gasprüfer, Nikiel 22 P. 
— Gasanalysator, Freymuth 41. 
Gebhardt Söhne, P., 50jähr. 
Bestehen 120. 
Geppert, P. s. Reuthe, R. 138. 
Geschüftliches u. Gewerblichos: 
Wirtsch. Lage d. Feinmech. 15, 
79. — Entwicklg. d. feinm. u. 
opt. Ind. im Kriege, Krüß 16. 
— A. Krüß, Übergang der 
Leitg. d. Fa. an Paul Krüß 36. 
— Haftpflicht des Betriebs- 
unternehmers53.— Glasbläser- 
inngn. 59. — Glasschleif. in d. 
Niederl. 80. — Soc. Genev. 105. 
Gewinnverringrg. durch 
Rabatt, Fennel 133. 
Geschichte: Gesch. d. D. Fein- 
mechanik, Kiesewetter 55. 
Gesetzgebung (s. auch Patent- 
wesen): Umsatzsteuerges. 82, 


108. — Arbeıtsordng. "o Be- 
triebsräteges. 54. 
Literatur: Vermögens- 

abgabe, Müller 72..— Bteuer- 
schlüssel, Hirschberg 127. 

Glas: Frankreichs Glasindustr.8. 
-— Opt. Instr. u. opt. Glas in 
Amerika 8. — Untersuchgn. 
ü. Glas in England 29. 
Wettbewerbsfáhigkeit engl. 
Glases, Powell 117. — Opt. 
Glasind. i. Nordamer. 126. — 
Glastechn: App. in England 
135. 


Grübler, M., Lehrb. d. techn. 
Mechanik 21. 
Guthmann, H., Ozon 116. 


Handke, F.t 83. 

Hauptner, R., Dr. h. c. 94. 

Hausbrand, E., Hilfsb. f. d. 
Apparatebau 127. 

Heilkunde: Tiefenthermometer, 
Zondeck 41. — Augenepiegel, 
Cranz ‚& Neunhoefer 47 P. 

Literatur: Gewerbehyg., 

Doden 139. 

Hirschberg, H. E, 
schlüssel 197. 

Hülle, Fr. W. , Werkzeugmasch. 
u. Metallbéarbeitg. 12. 


Jacobi, B. Elektromot. An- 
triebe 127. 

Jungheim, E. Ausbildung v. 
Lehrlingen 5 


Bteuer- 


Jurthe, É., u. O. Mietzschke, 
Fräserei 72. 

Kensberg, E. T 23. 

Kiesewetter, Gesch. d, Dt. 


Feinmech. 55. 

Kompasse: Schiffsk., Olan 35 P. 

Kremp, Chr. f 36. 

Krüß, H., Wechselwirkg. zw. 
Feinmech. u. Opt. u. Wissen- 
schaft 14. — Entwicklg. der 
feinmech. u. opt. Industr. im 
Kriege 16. 


Laboratoriumsapparate, Che- 
mische: Vakuumgefäß, Ko- 
wastch 23 P. — Kühler, Fried- 
richs 30; desgl. Faust 42. — 
Analyse v. Laugen, Jungeblut 
35 P. — Muffe, Friedrichs 41. 
— Trichter, Lehmann 41. — 
Gasanalysator, Freymuth 41. ` 
— Gasbürette, Szass 47 P. — 
Absorptionsgef, Heinz & 
Schmidt 48 P.— Wärmeschutz- 
flasche, Bing 48 P. — Butyro- 
meter, Funke & Co. 106 P. — 
Spritzfl., Bähr 106 P.— Meßbür., 
Heinz & Schmidt 106 P. 
Nachw. v. Ozon, Guthmann 116. 
— Einf. nach Engl. 185. 
Doppelwd. Glasgef., Isola 140 
P. — Bestmg. v. Ammoniak, 
Reinecke 140 P. 
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Lehmann, E., Trichter 41. 


Leifer, G., Neuregelg. d. Lehr- : 


lingswesens ee 

Leitz, E. N 

Lips, SCH lektr. Zuschmelzen 
hochgrad. Hg.- Thermometer 
unter Druck 1. 

Literatur (Spez. Fachliteratur 8. 
die einzeln. Stichwörter): Mit- 
gliederverz. d.V. d. Ing. 11. — 
Phys. Wörterb., Berndt 95. — 
Graph. Darstellg., Auerbach 96. 


Markscheidekunde: Präzisions- 
messgn., Lukasiewicz 141 P. 

Martens, F. F., Rektor der 
Handelshochsch. 84. 

Maßstäbe und Maßvergleichun- 
gen: Metr. Syst.in Amerika 8. 
— Maß- u. Münzsystem in Eng- 
land u. Amerika 20. — Sehen u. 
Messen, Schulz 25, 37, 49. — 
Metr. Syst. u. amer, Export 94. 
— Metr. Syst. in Griechen, 94. 
— Metronomie i. d. Werkst.114. 
— Materialkonstanten 137. 

Mechanik: Literatur: Lehrb. 
d. techn. Mechan., Grübler 21. 

Meiser, E., 50jähr. Jub. 132. 

Messe s. Ausstellgn. 

Metalle und Metallegierungen: 
Trockenverzinkg. 2. — Me- 
tallogr.d.Eisens, Berndt 73, 86, 
98, 109. — Eisenniederschl. 114. 

Literatur: Spritzguß, Uhl- 
mann 119. 

Mieleitner, 
139. 

Mietzschke, O., s. E. Jurthe 79. 

Mikroskopie: Einstell. an Mikro- 
skopen, Kaufmann 36 P. 
Beleuchtg., Polyphos 140 P. 

Moede, W., Experimentalpsy- 
cholog. im Wirtschaftsleben 17. 

Morell,W.,Werkschule, Wilke 7. 

Müller, E., Merkb.z.Vermógens- 
abg. 72. 


K., Mineralstoffe 


Nautik: Peilvorricht., Plath22P. 

Reflexionsapp., Gosselin 
141 P. 

Neumann, O., Austauschbare 
Einzelteile im Maschinenb. 34. 

Normen: Normg. ale Mittel zum 
Weltfrieden 5. — Loewenherz- 
oder SI- Gewinde von 6 mm 
abw. 78. — D.I.-Normen 82, 
83, 104, 135. 

Literatur: Aufbau u. Zu- 

sammenschluß der Maßsyst., 
Poretmann 96. 


Optik: Sehen u. Messen, Schulz 
25, 37, 49. — Anforderg. an 
opt. App. f. milit. Zwecke, 
Williams 28. — Augenspiegel, 
Cranz u. Neunhoeter 47 P. — 
Prakt. Opt. in Engl. 94. 


Patentwesen: Im Friedens- 
vertrag vorges. Fristen 33. — 
D. Patentgesetzgebg. nach 
Friedensschl, Reising 67. — 
Pat. u. Markensch. in den 


Namen- und Sachregister. 


österr. Nachfolgestaaten 79. 


— Pat. in Amer. 79. — Ent- 
eigng. franz. Pat. D. Staats- 
angeh. 79. — Aussch. f. d. 
Schutzdauerverlängerg. 93. 
Peiser, H., Betriebsrechng. in 
Maschinenbauanat. 33. 
Pensky, B.,70. Geburtstag 120. 


Photographie: Vorstecklinse, 
Zeiß 106 P. 
Photometrle: Beleuchtungsbe- 


rechngn., Teichmüller 106. 
Physiologie: Sehen u. Messen, 
Schulz 25, 37, 49. 
Plato, F., Dir. d. R.M.G. 120. 
Porstmann, , Aufb. u. Zu- 
sammenschl. d. Maßsyst. 96. 
Powell, H. J., Wettbewerbs- 
fähigk. engl. Glases 117. 
Projektionsapparate: Lampe, 
Ritter & Uhlmann 35 P. 
Pyrometrie: Opt. Pyrometer, 
Hunger 22 P. 


Quarz: Rohre, Ost. Verein 139 P. 


Raps, A. t 60. 

Registrierapparate: Gasprüfer, 
Nikiel 22 P. 

Beichsanstalt für Maß und Ge- 
wicht: F. Plato Direktor 120. 

Reichsanstalt, Physikal. - Tech- 
nische: El. Zuschmelzen hoch- 
grad. Hg-Therm. unter Druck, 
Lips 1. — Erhóhung der Ge- 
bühren 18. — Kuratoren 84, 96. 

Reising, H.,Patentgesetzgebg. 
nach Friedensschl, 67. 

Remané, H., Dr.-Ing. h c. 132. 


Reuthe, R., Geppert, P. und| 


Bott, H., Berufskde. d. Ma- 
schinenbauers usw. 138. 


Sartoriuswerke, 5Ojähriges 
Jub. 84. 

Schlesinger, G., Revolver- 
bänke u. Automaten 34. 

Scholz, C., Härte-Praxis 139. 

Schrauben: Loewenherz- od. SI- 
Gewinde 78. 

Schulz, H., Sehen u. Messen 
25, 37, 49. 

Soziales: Feinmech. u. Opt. u. 
Wissensch., Krüß 14. — Experi- 
mentalpsychol., Moede 17. — 
Schlichtungsordn. 43. — Lehr- 
u. Tarifverträge in Frankr. u. 
Holl. 104. — Lehrstellenverm. 
Berlin 108, 132. — Arbeitszeit, 
V. Bt. A. 118. — Mindestlöhne, 
Belgien 118. 

Struve, H. T 96. 


Temperaturregulatoren: Rege- 

- lung von Temper.-Schaltern, 
Siemens-Schuckertwerke 23P. 

Thermometrie: Zuschmelzen 
hochgrad. Hg-Therm., Lips 1. 
— Tiefentherm., Zondeck 41. 
— Druckfehlerteufel 58. 


Uhlmann, A., Spritzguß 119. 
Unterricht: Ausbildg. v. Lehr- 
lingen, Jungheim 5. — Werk- 
schule von Morell, Wilke 7. 


Zeitschrift der 
D.G. f. M.u O. 


— Lehrlingsausbildg. in der 
A. E. G., Bügner 18. — Opt.- 
Schule Jena 24. — Fachschul- 
unterr. in Berlin, Fölmer 58, 
61, 128. — Neuregelg. d. Lehr- 
lingswes., Leifer 121. 

Literatur: Gehilfen- und 
Meisterprf., Bode 35. — Hand- 
fertigk.- Prakt., Wehnelt 106. 
— Hochschulreform, Datsch 
137. — Lehrlingsausbildung, 
Datsch 138. 


Vereinsnachrichten: 
A. D. G. f. M. u. O.: 
Hauptverein: Lehrvertr. 
72, 83, 108. — Hauptkasse 96. 
— Satzungsündergn. 107. — 
. Verschmelzg. m. d. Wirtsch. 
Vereinigg. 120. 
Hauptversammlung: 86, 
97, 127, 141. 
Wirtschaftliche Ver- 
einigung: 86, 97, 120, 131. 
Zweigvereine: Berlin 
23, 25, 36, 37, 49, 58, 61, 72, 
142. — Göttingen 48, 141. 
— Hamburg-Altona 58. 
B. Andere Vereine usw.: 
Tabo 24, 131. — Glasblüser- 
innungen 59. — D. Ver. f. 
Fach-u.Fortbildgs.-Schulw.60. 


Wärme: Literatur: Lehre v. 
d. Wärme, Börnstein 11. 

Wehnelt, A., Handfertigk.- 
Prakt. 105. 

Werkstatt: Trockenverzinkg. 2. 
— Mineralöl als Härteflüss. 28. 
— Schweißpulver 78. — Metro- 
nomie in d. Werketatt 114. 

Literatur: Der Werkzeug- 
maschinennachw. 11. — Adreß- 
buch d. D. Werkzeugmasch.- 
Ind, 11. — Betriebsrechng. in 
d. Maschinenbauanst., Peiser 
33. — Austauschb. Einzelteile 
ım Maschinenb., Neumann 34. 
— Revoliverbänke u. Autom., 
Schlesinger 34. — Werkzeug- 
masch. u. Metallbearbeitung, 
Hülle 72. — Fräserei, Jurthe 
u. Mietzschke 72. — Dreher 
als Rechner, Busch 72. — Vor- 
richtungsbau, Bussien u. Fried- . 
richs 105. — Spritzgu&, Uhl- 
mann 119. — Hilfsbuch f. d. 
Apparatebau, Hausbrand 127. 
— Lehrlingsausbildg., Datsch 
138. — Berufskde. des Ma- 
schinenbauers usw., Reüthe 
138. — Gewerbehygiene, Do- 
den 139. Härte - Praxis, 
Scholz 139. — Mineralstoffe, 
Mieleitner 139. 

Wilke, W., Werkschule d. Fa. 
Morell 7. 

Williams, A., Anfordergn. an 
opt. App. f. milit. Zwecke 38. 


Zeichnen: Abzüge v. Zeichngn. 
u. Stichen 29. 
Zimmermann, E. f 86. 
Zolltarif s. Ausfuhr. e 
Zondeck, B., Tiefentherm. 41. 
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ee mit dem Krear und: ees SOW eh der. — à de | 
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